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Erftes Kapitel. 
An meine Zeitgenoffen. 


u 


M: dem Abfluß des halben Jahrhunderts von 
‚meiner Lebenszeit, beginne ich, liebe Zeitgenoffen, 
Ihnen die Gefchichte meiner Schiffale und Meis 
nungen, meiner Freuden und Leiden, meiner Thor 
heiten und "meiner Berdienfte — zu entwerfen, . 
und vor Ihrem und dem nod) unpartheiifchern 
Richterſtuhle der Nachwelt diefelbe niederzulegen. 


ch ſchmeichle mir, daß ich den meiften unter 
Ihnen mit diefer Arbeit wilfommen fehn werde. 
Denn ich Hin nicht nur feit vielen Jahren von allen 
Orten und Gegenden her zu derfelben aufgemuns . 
tert, und zum. Theil auch recht dringend darum 
Ä A 


i % 


gebeten worden, fonderit ich kan mir felbfe ſchon 
von dem Inhalte dieſer Geſchichte verſprechen, 
daß ſie fuͤr den Leſer, durch die Mannigfaltigkeit 
der Auftritte, durch die Sonderbarkeit meiner 
Schickſale, und durch das Neue und Unerwartete 
der vielen Aufſchluͤſſe, welche fie über Manche Sce⸗ 
nen meines Lebens erhalten werden, fo wie felbit 
durch die Sreimüthigkeit und Offenherzigkeit der 
Grjäplung, - — — genug fepn werde. 


Schon ei sehn Jahren bin ich damit ums 
‚gegangen, meine eigne Geſchichte zu befehreiben. 
ber ih habe um Hundert. Urfachen willen es 
immer von einer ‚Zeit jur andern he 
Und ih glaube meinen Lefern neun und neunzig 


derſelben entbehrlich zu machen, wenn ich der 


einzigen gedenke, daß ſoviel Menfchen bisher noch 
am Leben waren, welche ich ſchlechterdings nennen 
und vor dem Publifum fompromittiren mußte 
(was ich Auferft ungern thue) wenn, meine Ge⸗ 
ſchichte nicht alles Intreſſe verlieren folte. Denn 
ich weiß es aus Erfahrung, mie gefchwind die 
. meiften Lefer eine Schrift aus der Hand legen, zu 
deren vollen und leichtem Berftändniß ihnen erft 
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ein Schluͤfel nothig ift, ohne den foniel Thatſa⸗ 
eben ohne Licht und ſoviel —— ohne Wir⸗ 
kung bleiben. 


Schwer iſts freilich auch an ſich, fein eige 
ner Biograph zu werden. Und faſt moͤchte ich 
ſagen, es gehoͤre zu einer ſolchen Arbeit gerade 
ein Mann wie ich, der nun bald funfzig Jahre 
lang durch ein ungeheuer großes Publikum gleich? 
ſam Spiesruthen gelaufen, und eben dadurch ges 
gen Lob und Tadel des großen Haufens fo abges 
härtet worden ift, daß er faft gar nichts mehr 
don derjenigen Empfindlichkeit übrig hat, welche 
die meiften Menſchen unfähig macht, die teine 
und nadende Wahrheit von fich felbft aufzuftellen, 
und eignes Lob und eignen Tadel, ohne die bes 
ſchwerlichſte Erroͤthung, wie ein Bänfelfänger uns 
ter dem Haufen abzufingen, 


Wenn Ihnen alſo, liebe Zeitgenofler, daran 
gelegen ift, meine Geſchichte genau zu willen und 
in die geheimften Falten meines Herzens, fo wie 
in die Fleinften Umftände und Triebfedern meiner 
‚ Handhingen und Schikſale, einzufchauen; fo Fön 
“2 ; 


nen Sie fiher darauf rechnen, daß Sie mich hier, | 
in puris naturalibus zu fehen befommen merden. 
Denn Recenfenten und Priefter und Theofogen und 
Maurer und Gott weiß, was noch fonft für, Men: 
ſchenracen, haben mich bereits dermaßen an den 
Pranger der Publicität geftellt, daß mir die auf 
mich gerichteten Blike der Menfchen fo- gleichgültig 
geworden find, wie Adam und Eva ihre Bloͤße 
geweſen feyn muß, ehe der unglüfliche Apfel fie 
zwang — ſich zu bedecken. 
Mas Fan ich wohl nachtheiliged von mir 
fagen, das nicht die Haffer meiner Meinungen 
ſchon von mir gefagt, und mit-den fralften Far⸗ 
ben gefchildert haben?‘ Was fan id) durch die 
aufrichtigften Geftändniffe meiner Menfchlichfeiten 
‚verderben, und in Abfiht auf Gut oder Ehre 
verlieren, das mir jene ftarfflauigten Verfechter 
der Priefterreligion nicht bereits entriffen hätten ? 
Und was ifis am Ende überhaupt um aller Men: 
ſchen Tugend und Thorheit, wenn man bedenft, 
daß die unbefiederten Zwenfüßler unter dem Mon⸗ 
de, alleg, mas fie find, durch den von ihnen ganz 
unabhaͤngigen Zufammenfluß der Umftände find, 
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unter denen fie leben und handeln, und daß jeder 
WMenſch ſchblechterdings fo zu wollen und zu hans 
dein genöthigt ift, wie es feine jedesmaligen, 
wahren oder falſchen, volftändigen oder unvols 
ftandigen, dunfeln oder hellen Vorftellungen mit 
ſich bringen, die in dem Augenblicke, mo er wil 
oder handelt, in, ihm eben zum ER: 9% 
— 


Zudem, liebe Zeitgenoſſen, bin ich ja in der 
Welt. nicht blos geſcholten worden, fondern ich 
habe von Norden nah Weiten und von Süden 
nah Dften unzählige Freunde, die mich fchägen 
und lieben und welche mit ehrlicher Wage mein 
Gutes und. meine Unvolfommenheiten wägen, und 
es recht gut wiflen, daß wahre Berdienfte um die 
‚ Menjchheit, durch keine Art der vorgeworfnen 
Fehler aufgehoben, und ihres Werths verluſtig 
gemacht werden koͤnnen. Und dieſer Weiſen Ur— 
theile ſind es, ſo wie das eigne Bewuſtſeyn mei⸗ 
nes Werths vor Gott und Menſchen, was mich 
gegen allen Tadel entſchaͤdigt, und mich ſo gelaſſen 
macht, daß ich gar keine Schmaͤhungen mehr 
achte, m über Fein Lob unbändig freue und 
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uͤber keinen Tadel haͤrme, und daß mir alle Ur⸗ 
theile der Welt, vom Throne bis zur Hütte, fo 
gleichgültig find, wie unferm lieben Gott dag 
Glokengelaͤut und alle eitaneien der 1... nd 
nur immer ſeyn mögen, | 


Und biefe Betrachtungen find mir jezt erſt 
ganz einleuchtend geworden, ſeitdem ich unter die 
Bewohner der Kerfer aufgenommen worden bin, 
_ Denn Kerker find in der That fhr den Philoſo⸗ 
phen das; was fehattigte Pfade und romantifche 
Ausſichten für die Dichter find. Sie bringen 
beide in eine Lage, in welcher ihre Seele ganz 
allein für ihren Zwel in Spannung gefejt wird; 
Die Kerker zerfiöhren für den Philofephen die 
Toͤuſchungen der Phantafie, und kehren die irdi⸗ 
ſchen Dinge aus ihrem wahren Geſichtspunkte be⸗ 
trachten, und dadurch die eigentliche Philofophie . 
bet tedend ſich ſelbſt verſtaͤndlich machen, 


Vielleicht Hätte ic ohne diefe Ruͤkkehr meis 
ner Seele zur ruhigften und reinften Kontempla⸗ 
tion noch fange mit meiner Geſchichte gegöger 
Denn wirklich hatte ich vor diefer Epoche ver⸗ 


C 


ſchiedne Projekte entworfen, dieſelbe der - Melt 
auf eine andere Art mitzutheilen,: darunter dies 
das unglüflichfte war, fie in der Walrherfchen 
- Buchhandlung in Leipzig maskirt herauepugeben, | 
wie wenn ein Dritter fie ſchriebe, u <— — ie deſte 
unpartheiiſcher Ihreiben zu Pönmen, wo en 
Daß im befagter Handlung it der erſte 
Band erſchienen iſt, darf nicht auf meine Kech⸗ 
nung geſezt werden. Denn Herr pon⸗ der mit 


EU“ 


ic) im Gefaͤngniſe feinen Menſchen (rigen durfe, 
te, , meine unerfahrne Tochter-, ein Kind von funfs 
zehn Jahren beredet, ihm alle meine, feit vie er, 
und zwanzig Jahren gefamieren- Briefſchaften und, 
Dofumente einzuhändigen, unter dem Rufen, 
ben, daß er meine Geſchichte ſchreiben ‚und den, | 
Gewin davon meiner Familie zu ihrer und mei⸗ 
ner unterſtuͤzung ſchenken wolle. Ich habe aber, 
theils von denen längft eingegangengn. hranume / 
rationsgeldern nicht. einen Heller erhalten, theils 
non glaubwuͤrdigen Freunden gehoͤrt, Da der erſte 
ehe fo wenig meing Geſchichte ſey, old: bie gas 
Erz 
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mahlten Tauben auf den; Altoͤren dem — 
Ai ähnlich. fehn:. 


.. gut alfo eigreife ich die Feder ſelbſt, um 
Sonn, liebe Zeitgenoſſen, ein richtiges Gemaͤhlde 
von meiner beruͤhmten oder, wie einige lieber 


fügen werden, beruͤchtigren Perfon vorzulegen. 
| Und RD. ich; habe Ihnen davon hauptfächlich vier Ur⸗ 
fagen anzugeben, ‚die mich- u diefem Entſchluſſe 
beſtimt haben. | 


Die afte Ri meine Lage, in welcher ich mich 
befinde. Ich habe in meinem Arreſt nicht nur 
mehr Muße, . als ich jemals. gehabt habe, und 
inſonderheit eine Menge ganz einſamer Stunden, 
wo ich, von allem Geraͤuſche und Zerſtreuungen 
entfernt, uͤber mich ſelbſt nachdenken , alle alten 
und tief hinabgeſunknen Ideen wieder zum Spies 
gel des Bewuſtſeyns empor heben, und der klein⸗ 
fien Umftände und Triebfedern mich erinnern Fan, 
welche die verfchiednen Begebenheiten und Hans 
lungen meines kebens erzeugt Hasen. 


i 


Dazu kam denn, bei der Entftehung meines 
Entſchluſſes, das verdoppelte Intreſſe, welches in 


jeziger Epoche, meine Schiffale für das Publikum 
Haben: Denn wenn je in der Welt von ‚mir ger 
fprohen und nach mir gefragt, worden ift; fo ift 
es gewiß jezt geſchehen, ſeitdem die tauſendzuͤn⸗ 
gige Fama den alten Gelehrten im Kerker vun | 
— herumgetragen hat. 


ünd eben dieſe fo gefchäftige, und 'redfelige 
Dame hat mir durch die Menge der fonderbarften 
Urtheile, die ſie bei dieſer Gelegenheit theils neu 
ausgeſtreut, theils wieder aufgewaͤrmt hat, einen 
neuen und ſchier dringenden Bewegungsgrund 
gegeben, mich der Welt endlich doch lieber in na- 
tura zu zeigen, ald mich in foviel herumgehenden 
Karrifaturen länger misfennen zu laſſen. 


Endlich komt zu dem allen noch eine etwas 
traurige Urſache. Ich fühle es jezt nur alzuſehr, 
daß theils bei dem muͤhſeligen Leben, das ich von 
jeher gefuͤhrt habe, und das in den lezten zehn 
Jahren mit faſt uͤbermenſchlichen Arbeiten verbun⸗ 
den geweſen iſt, theils durch ſo nagende Sorgen, 
Bekuͤmmerniſſe, und — häusliche ſowohl als auf 
ſerhaͤusliche Kraͤnkungen, meine Geſundheit zer⸗ 
ſtoͤrt und mein Rewenſoſtem dergeſtalt geſchwaͤcht 

J 
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iſt, daß ich mir wenig Hofnung machen far, die⸗ 

jenige Lchhaftigkeit meines\Geiftes noch lange zu 
behaupten, twelche ein Schriftfteller bedarf... der: 
fein Bublifum erhalten und ihm intreffant zu bfeiz: 


Ben wuͤnſcht. Um alſo wenigſtens dieſe Arbeit; 


welche mir ſelbſt in Abſicht auf Zeitgenoſſen und 
Nachwelt fo wichtig iſt, noch mit dem Reſte mei⸗ 
ner Geiſieskraft zu arbeiten und ihr all dag bis⸗ 
hen Feuer zu widmen, was meine Feinde mir, 
troz allee Verſuche, mich aufzujehren, etwq noch 
uͤbrig gelaſſen. haben; ſo bin ich dadurch vornehm⸗ 
lich bewogen worden, meine Geſchichte vor allen 
andern zur Hand zu nehmen, und das Andenken 
meiner ſchriftſtelleriſchen tayfbahn durch ſie n 
verewigen. 


Und du — — meines Lebens! der — 
meine Ruhe, ineine Geſundheit, meing Bequem⸗ 
lichkeit — der ich angebotne Geldeinnahmen und 
entgegenſtroͤhmende Vergoͤtterungen meiner Ta⸗ 
lente geopfert — fuͤr die id den Genuß fo mans 

eher Freude mit fo mancher trüben Stunde ver⸗ 

tauſcht — der. zu Liebe ich jezt Franf und ein. Bett⸗ 
Ver worden bin — Du, mie ewig heilige Waht⸗ 


* 
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heit! ſolſt auch bei dieſer vielleicht lezten Frucht 
meines Geiſtes mich leiten und jeden Schritt mir 
vorzeichnen, auf welchem ich nyeben werde, fie 
zur Reife zu bringen! : } | 





Sweites Kapitel: 
Dem Andenken „meines Vaters gewihmei. 


| Mein Bater war der Sohn eines unbegäterten 
Advofaten-in Luͤbben in der. Saufiz, von dem 
ich weiter nichte weiß, als daß cr bis in fein ein 
und neunzigftes Jahr, bei einem freundfchaftlichen 
Hodagra, gelebt und fich wohl befunden hat. Sein - 
Meter) und Grosvater hatten diefen Gaft ſchon 
bewirthet, und mein Vater hat ihn nicht minder 
beherberget und mir folglich die Hofnung gelafz 
fen, daß er fich in linea refta defcendente erhalten 
und mit mie (wie wohl ich noch eben nichts da: 
von merfe) — da ich Feinen Sohn habe, ausſter⸗ 
ben wird, Des alte Mann bekam es alle Fruͤh⸗ 


jahr, 14 Tage lang, äuferft heftig, linderte feine 
- Dualen. mit Hollunderrinden, die er von frifchen 
Zweigen fchälte und auf den ſchmerzhaften Flek 
legte, und war im ganzen übrigen Theile des 
Jahres fo gefund, daß er, was ihm fchmefte, 
effen und trinken, ohne Brille leſen, und feine 
Motion alg Fußgaͤnger fich age konte, bis an 
ſein ſeliges Ende. | 


Was fuͤr Schulen mein Bater beſucht hat,, 
ift mie nicht mehr erinnerlich. So viel aber weiß 
ih, daß er auf den Univerfitäten Wittenberg 
und: Leipzig ftudiret und ſich da in den allerarm⸗ 
feligften Umftänden befunden: ‚hat. Oft hat er 
mir erzählt, wie er die ganze Woche feinen Bifs 
ſen warmes Eſſen zu fih genommen, und, nicht 
ſo viel Barſchaft gehabt habe, um ſich eine hes 
braͤiſche Bibel und andere zu den akademiſchen 
Vorlefungen erforderlichen Bücher zu faufen, 


Seine gewoͤhnliche Mittagsmahlzeit war eine 


Kanne Thee und ein Dreyerbrod. Nur des Son⸗ 
tags nahm ihn gewoͤhnlich ein Landsmann mit zu 
Pohlens (ſo hieſſen die Wirthsleute, welche auf 
dem Paulinum, der geraͤumigen Wohnung der 
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‚armen Stüdenten in Peipzig, fpeifeten) wo er mit - 
einer Portion Fleiſch für "achtzehn Pfennige ihn 
traftirte. - 


Bei diefem fümmerlichen ?eben war mein 
Vater deftändig heiter und von der munterften 
Laune — eine Gabe der Natur, die ich ganz von 
ihm geerbt habe, Ueberhaupt erzeugte feine Urs 
muth nie eine der ihr gewöhnlichen Wirkungen. 
Er war zwar in feinen Sitten Auferft befcheiden 
und infinuant, aber nie Friechend und ſchuͤchtern. 
Und er behauptete beftändig, auch wenn er in 
den größten Verlegenheiten ſich befand, bei feiner 
Munterkeit, einen edlen Stolz und entſchloßne 
Dreiftigfeit, mit welcher er jedem Reichen ins 
Geſicht fah, und fi gewiß darum, weil er ar⸗ 
mer wat, nichts vergab. 


Einer feiner beften Freunde, ein Menſch von 
den herrlichften Zalenten und dem edelften Karak⸗ 
ter, der mit ihm in gleicher Dürftigfeit lebte, 
hatte eine minder glüfliche Stimmung feiner 
Geele. Seine tieffte Armuth machte ihn nicht 
niederträchtig,, aber ſchwermuͤthig. Er war zu 
ſtolz, um ſich des Hungers duch DBetteln oder 


Schmeicheln zu etwaͤhren⸗ ja. er ging in dieſer 


Art von Delikateſſe ſo weit, daß er feine arm⸗ 


ſeligen Umftände nicht einmal geftehen wolte 


Gleichwohl nahm endlich Mangel und Elend der 
maßen bei ihm, überhand, daß ihm feine Lage 
‚unerträglich wurde; - Kurz man fand ihn eines 
Morgens uͤber feinem Bette aufgehängt und eis 
nen Zeddel an feiner Bruft, den er mit den Wors 
ten befchrieben hatte: Bater, ich komme, ehe 
du mich gerufen haft: — Mochte diefer Menſch 
wohl mehr Schuld haben ar det unvolkomnen 
Stimmung feiner Seele und an der Schwaͤche 
feines Nervenſyſtems, als mein Vater, an feiner 
gluͤklichern Laune und Geiſtesſtaͤrke? 


Daß uͤbrigens mein Vater bei ſeiner Duͤrftig⸗ 


keit und, was noch weit mehr in Rechnung gebracht 
werden muß, bei dem elenden Univerſitaͤtsunter⸗ 
| richte, der damals noch ungleich ſchlechter war, 
als heut zutage, keinen Grund zu eigentlicher 


Gelehrſamkeit legen konte, wird man von ſelbſt 


ſchon vdrausſetzen koͤnnen. Er ward, bei ſeinen 
wirkiich ungemeinen Talenten und unermuͤdetem 


Sleiße, ein ganz — Theolog, .d, Ds ein 


» 
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gMacrin, der-feine Dogmatik; Polemik und alle 
den unnügen Kram am Schnuͤrchen hatte; der 
dabei eine gute Peedigs ausarbeiten und fie mit 


einer ihm natuͤrlichen aͤuſerlichen Beredſamkeit 
herſagen konte. Aber zu einem großen Gelehrten, 


der dereinſt in glaͤnzenden Aemtern ſich zeigen ſol⸗ 
te, war auch nicht der geringſte Zuſchnitt ges 
macht. Und gleichwohl führte ihn ein kleiner 
unbedeutend ſcheinender Zufal auf einen Pfad, 
der ganz andere Vorbereitungen erfordert hätte, 
und dfnete ihm fehr bald die Ausficht zu den größe 
ten Ehrenfieken, 


Er Hatte nach Vollendung feiner 'afobenk 


ſchen Laufbahn, eine Hofmeifterftelfe in dem Gräfe 
ih Flemmingſchen Haufe erhalten, vo feine 


Kentniffe, feine geſchikte Urt, die Kinder za behan⸗ 


deln, fein angenehmer Wiz und feine gute Laune 
ihn außerordentlich beliebt gemacht hatten. Hier 
fügte ſichs, daß in der Familie ein Hochzeitfeſt ge⸗ 
feiert wurde, welches ſich durch einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Kontraſt zwiſchen Braut und Braͤutigam 
auszeichnete. Das eine war von ſchoͤnem Wuchs, 


veizender Bildung, und hellem Geiſt. Der ans - 


\ 


dere Theil war buklicht ‚von verzerrtem Geſicht 


und ohne allen Geiſt. Bei dieſem Feſt erſchien, 


als Verwandter und Gaſt, der damalige Praͤfi⸗ 


dent des Dresdner Oberkonſiſtorium, der Graf 

v. Hohendorf, ein Mann, der Talente, wo er 
fie fand, mit Scharfblik bemerfte, und mit Ens 
thufiasmus ſchaͤzte und begünftigtes Da das 
Hochzeitmahl bald zu Ende war, fiel e8 diefem 
Freunde der Kunft und der Gelehrfamfeit ein, 
nach dem Strohkranzredner zu fragen, welches zu 
damaliger Zeit noch eine ſehr modiſche Rolle war. 
Der Herr vom Haufe ſahe ſich genoͤthigt, Sr. Ex⸗ 
cellenz zu geftehen, daß ihm diefe Schnurre dies⸗ 
mal ganz. entfallen. und folglich Fein Redner bes 
ſtellt ſey. Der Präfident aber wolte ſich damit 
‚nicht adfpeifen laſſen. Er mar von zu fröhlicher 


Laune und — die fämtlihen Säfte hatten durch 


die großen Pokale ſich ſchon zu fehr von feinem 
Einfalle bezaubern laffen, als daß die gewoͤhnliche 
Strohfranzrede hätte koͤnnen erlafen, werden. 
Man brachte zur Ehre desjenigen,: der’ jezt gleich 
diefe Rolle übernehmen würde, eine lauttönende 
Geſundheit aus: und da niemand ſich von feldft 
melden — um den Dank und die Lobſpruͤche 

der 
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der Gefelfhaft zu verdienen, fo rufte endlich 
Graf Hohendorf meinem Vater zu: „nun, Here 
„Kandidat? haben Sie feine Kurage? Predigen 
„iſt ihr Amt? — Mein Vater entfchuldigte 
ſich. — „Ei da hilft nichts. Machen Sie eg 
„fo gut wie Sie koͤnnen. Kurz und erbaulich! 
„Wir nehmen vorlied.” — Es half alfo nichtg, 
mein Vater mußte von der Tafel aufftehn und 
die Berfamlung ‚mit einer Rede aus dem Steg⸗ 
reif amafiren. Und fiehe da, fie gelang ihm fo 
ſehr, daß er ald Genie vom erjten Range bewun⸗ 
dert wurde. Er ergrif das frappante Thema: „die 
„Harmonie als die Grundlage glüflicher Ehen” 
und führte dafjelbe, nachdem er alle Anmwefende 
durch Die Ankündigung deſſelben ftuzig und faft 
verlegen gemacht hatte, mit folcher Delifateffe und 
fo algemeiner und unertwarteter Zufriedenheit aug, 
dag ihm der Präfident die glänzenditen Lobfprüs 
che ertheilte, und von Stund an beichloß, dieſen 
zufällig entdeften Dann von den feltenfien Talen- 
ten in,der Welt groß zu machen, 


Bon diefer Zeit an ward mein Vater von 
einer Stelle zur andern beinahe gejagt. Der 
LB. BD. 


ur; 
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Praͤſident war ſo ſchwaͤrmeriſch fuͤr ihn deinge⸗ | 
nommen, daß er ihm gar feine Zeit ließ, ſich zu 

befinnen, Er wolte ihn mit Gewalt au den erſten 

Ehrenſtellen im Yande erhoben ſehen und ſchien 

die Zeit nicht erwarten zu koͤnnen, welche der 
a Stufengang erfoderte. 


Er befoͤrderte ihn noch in — Jahre 
zum Diakonat nach Biſchofswerda in der Lauſiz, 
wo mein Vater eine Predi gerstochter heirathete, 


welche eben in ihr ſechzehntes Jahr getreten war, 


und fuͤr das ſchoͤnſte Mädchen im Umkreiſe gehal⸗ 
ten wurde. Doch uͤbertraf die Schoͤnheit ihrer 
Seele ihre korperlichen Reize unendlich. Nie habe 
ich ein weibliches Geſchoͤpf von fo einer reinen, 
treuen, liebevollen, fanften, und befonders in 
Leiden duldfamen Seele gefehn. Und fiewird mir 
als- Mufier der ftillen Tugend unvergeßlich blei⸗ 


ben. In Biſchofswerda ward ich im Jahr 1741 


am ⸗5oſten Auguf geboren, 


Saum war mein Vater anderthalb Kap da 
geweſen, fo gab ihm der Präfident eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Pfarreien bei Dresden, in Schönefild, 
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Da war er etwa zwei Jahr, fo machte er 
ihn zum Euperintendenten in Dobrilug, und füns 
Digte ihm damals ſchon an, daß er auch hier nicht 
lange bleiben, fondern in furzer Zeit in ‚einen 
groͤßern und glanzvollern Wirkfungsfreis — 
werden ſolte. 

Des Grafen Abſicht, die er ihm aber nie bes 
ftimt entdeft hatte, war, meinen Bater auf eine 
Univerſitaͤt zu befördern, wo er glaubte, daß 
feine Talente am meiften twuchern würden. Er 
"hatte aber nie unterſucht, ob auch mit den Talens 
ten die nöthigen Kentniffe verbunden waren. Das 
Genie ſchien ihm das einzige Kequifit zum großen 
Manne: — ein Irthum, den in unſern Zeiten 
ſoviel junge Leute hegen, und dadurch ſich ſelbſt 
‚verleiten, die ſoliden Wiſſenſchaften zu vernach— 
fäffigen, und ihr bischen Kopf mit dem Slitters 
ſtaate der Schöngeifterei zu verhünzen und — alle 
wahre Nuzbarkeit für den Staat zu verlieren. 
= Leipzig oder "Wittenberg tvaren fein Mugen: 
mer, Und da zuerft in Leipzig die Bredigerftelle 
an der Petrificche aufging, und der Graf mit 
dem bamaligen Bürgermeifter Borh in vertrauli⸗ 
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chem Briefwechſel fand, fo ward es ihm leicht, 
‘für feinen Liebling eine Vokation nad) feipzig zu 
erhalten. | 


Und fo führte er ihn von Stufe zu Stufe 
immer weiter. Denn die größte Schwierigkeit, 
woher nehmen wir Brod ? fchien ihm überwunden 
zu feyn. Der Prediger mußte nun den Magifter, 
den Bafalaur, den Brofeffor Ertraordinariug, 
den Doftor v. f. w. ernähren... Und fo ftieg mein 
Bater in kurzer Zeit durch alle Ehtenftellen, ward 
ordentlicher Profeffor der Theologie, befam eine 
Rollegiatur, wurde Kanonikus in Zeiz, Des 
cempir, zulezt auch Domherr in Meiffen und 
Superintendent in Leipzig. 


Drittes Kapitel. 
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Moe dieſer ſchnelle Gang ſeines anſcheinenden 
Gluͤks hatte viel traurige Folgen. Der Neid er⸗ 


J 
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twachte gegen ihn, fobald 'er nach Leipzig Fan, 
Es verdroß fo. manchen, der auf die Stelle, die 
er erhielt, fib Rechnung gemabt hatte, daß ein 
Fremder herbeigeholt werden mufte, wie wenn 
nicht würdige Kandidaten genug in Leipzig vor⸗ 
handen geweſen wären. Und nach dem herfchen- 
den Geifte der Univerfitäten, wars ſchon algemeiz 

ner Verdruß, auch für die, welche nichts dabei 
verloren, daß ein Ausmwärtiger ihre Zahl vermehr⸗ 
te befonderg in rLeipzig, wo man es weniger als 
auf andern Univerſitaͤten gewohnt iſt, daß Fremde 
hinberufen werden, und wo wirklich die Menge 
der jungen Magiſters und Profeſſoren, welche am 
Teiche Bethesda liegen, ſo gros iſt, daß man 
ihnen einen kleinen Unwillen über den Eintrit eines 
Fremden kaum verargen kan. 


Die Menge der kleinen und großen Feinde, 
die meinem Vater nun als einem neuen Ankoͤm⸗ 
linge die Federn auszurupfen ſtrebten, verurſachte 
bei ihm nichts als einen ganz auſſerordentlichen 
Eifer, ſich durch ſeine Talente auszuzeichnen und 
ſein Publikum zu dem Geſtaͤndniſſe zu zwingen, 

daß er ade Gluͤks würdig fey. 
| 6 ® 3. 


Aber eben dies Foftete meinem guten Vater 
‚feine Gefundheit und feinen Kindern die Erziehung. 


Denn er war jezt gendthiget, da er in keiner einz 


zigen Wiſſenſchaft fehr bewandert war, fondern 
blos die moralifchen Kentniffe eines Landpredigerg 
beſaß, Tag und Nacht zu-fizen und zu ftudiren, . 
um nur mit Ehren vor feinen Feinden zu beftehen, 
welche von allen Seiten her auf ihn lauerten und 
ſich Gelegenheit wünfchten, ihn als einen armen 
Sünder hlos zu ftellen, und den holzendorñſchen 
Liebling verächtlich ju machen, 


Ich erinnere mich, daß er mir ſelbſt es nach⸗ 
mahls geſtanden hat, daß er in den erſten beiden 
Monaten, Tag und Nacht die lateinifchen Klaffis 
ker geleſen hat um in der Latinitaͤt, die er frei— 
lich als bloßer Prediger fehr fuͤglich hatte entbeh- 
ren fönnen, fich wenigſtens ſo weit nachzuhelfen, 
daß er ſeine Programmen ertraͤglich ſchreiben, und 
bei Diſputationen fehlerlos ſprechen konte. 


Hernach fing er an, die orientaliſchen Spra⸗ 
chen zu ſtudiren, ſuchte ſich uͤber Hals und Kopf 
im hebraͤiſchen veſtzuſezen, lernte in der Folge 
noch chaldaͤiſch, ſyriſch und zulezt auch noch, 
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(mit mir, da ich Student war) vom feeligen 
Reiske das arabifihe. Dabei trieb er Kirchens 
geſchichte und fezte noch viele Jahre lang täglich 
eine halbe Stunde für die Leſung der Römer und 
Griechen aus. 


Und fo ward er duch unfäglichen Fleiß, und 
mit Hülfe eines gluͤklichen Genich, nach und nach 
wirklich der Mann, der feinem Au Ehre mad: 
te, und den Plan feiner Feinde (der auf nichte 
geringers gerichtet -war, als ihn, durd) die wie: 
derholteſten Blosftellungen feiner Unwiſſenheit, fo 
lange zu Fränfen und zu quälen, big er feine ho: 
hen Gönner felbft um einen andern Poften zu bit 

sen genöthiget würde) gluͤklich vereiteln konte. 


Aber man fan auch leicht urtheilen, was für 
Angft, Bekuͤmmerniſſe, ſchlafloſe Nächte, und 
drüfende Sorgen mein Bater hat überftehen müf 
fen, ehe er fich durcharbeiten fonte: wie er in den 
erften zehn Jahren feine Kräfte erfchöpfen und 
allen Genuß des Lebens, alle Ruhe, alle Erhoh— 
lungen entbehren mußte. Und — wie wenig er 
im Stande war, auf die Erziehung feiner Kinder 

| B4 


zu fehen, und einen unmittelbaren — daran 
zu nehmen. = | 

j Man wird aber den Grad ſeiner Laſten und 
Leiden noch weit fuͤrchterlicher finden, wenn man 
erſt noch dies erwäget, daß er bei dem allen mit 
der Auferfien Armuth fämpfen muſte. Denn alle, 
was er in den gerſten acht Jahren einzunehmen 
hatte, war die Beſoldung, die er als Peterspre⸗ 
diger genoß. Als Profeſſor extraordinarius hatte 
er gar nichts, und von Kollegiis fo wenig, daß 
er froh ſeyn mußte, wenn er Auditoren befam, 
die umfonft bei ihm höre mwolten. Auch war 
fein enthufiaftifher Gönner nicht im Stande, ihm 
irgend eine Zulage zu verfihaften, weil die Unis 
verjität ſehr geringe Einfünfte hat, die nur zu 
den armfeligen Penſionen der ordentlichen Pro⸗ 
feſſoren und Kollegiaten hinreichen, und von Ho⸗ 
fe — damals wenigſtens alle möglichen Titel, aber 
Fein Heller bares Geld zu erhalten war. Nun 
betrug feine Predigerbeioldung (Beichtftuhl mar 
nicht an dieſer Kirche) jährlich vierhundert Tha⸗ 
fer. Man Fan alfo leicht ermeffen, wie kuͤmmer⸗ 
fich der gute Bater leben, und wie er foft alles, 


was dem Körper "Kraft, Nahrung, Erauifung 
giebt, entbehren mujte, da er genöthigt war, an 
- einem Orte wie Leipzig, mit einer Gattin und 
fieben Kindern (deren jet fünfe noch am Leben 
find), fih durchzubringen. 


In der That wird es jeder, der Yeipzig kent, 
und weiß, was zu einer Haushaltung gehört, 
ſchlechterdings unmöglich finden, mit einer folchen 
Summe auszjureihen. Und das war es auch, 
Mein Vater mußte Schulden machen, und mit 
ihnen neue Laften und Sorgen und Bekuͤmmerniſſe 
uͤbernehmen. 


Aber hier Fan ic) das Gefühl der Dankbar⸗ 
keit nicht unterdrücen, welche die Theilnehmung 
des Sohnes an den Wohlthaten erzeugt, die dem 
Vater wiederfuhren, Das Plazifche Haus war 
ed, welches von dem erften Augenblicke an, meinem 
Vater mit der wärmften und thätiäften Freund⸗ 
fehaft entgegen fam, und diefelbe bis an fein Ende 
ununterbrochen fortgeiejt hat. Er, ein gelehrter 
Arzt, ein großer Kenner der Römer und Griechen, 
ein Mann von ächtem Wiz, und der angenehmfte 
Geſelſchafter: Sie, ein liebes, frommes, haͤus⸗ 
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liches Weib, das ganz fuͤr ſeinen Gatten lebte und 

im kleinen und ſtillen Zirkel einiger Hausfreunde 
die Befriedigung aller ihrer Wuͤnſche fand: beide, 
vol der zärtlichften Liebe gegen meinen Vater, tha⸗ 
ten alles, was ihnen möglich war, feine traurige 
Lage ihm zu erleichtern. Cie bewirtheten ihn und 
meine Mutter möchentlih ein bis zweimal aufs 
befte, und liefen fie diejenigen Erquickungen durch 
Epeis und Tranf und gefelichaftliche Aufheitrung 
genießen, welche fie fih zu Haufe nicht erzeugen 
fonten: ohne dafür Gegenbittereien zu verlangen. 
Sie benachrichtigten meinen Vater von allen Kas 
balen, die gegen ihn auf dem Tapete waren, und 
gaben ihm Rath, ihnen zu entgehen. Sie borgten 
ihm endlih von Zeit zu Zeit Meine Kapitale, fos 
‚ viel ich weiß, ohne Intreſſen, welche er erft fpät 
und nah und nach, wie feine Cinnahme fich 
mehrte, wieder abzahlen durfte. Kurz, fie was 
ren feine einzigen, treuen, und fhätigen Freunde, 
welche in feinen Trübfalen ihn teöfteten, und in 
Berlegenheiten unterftäzten, | 


Ich wil damit nicht fagen, daß mein Vater 
in der Folge nicht noch andere Freunde gefunden. 


hätte. Denn es ift befant genug, daß feine Kan⸗ 
zefredner= Talente, fo wie fein aufferft liebreiches 
und einnehmendes Weſen, ihm die Herzen des 
Raths, der, Kaufmanjchaft und der Bürger ge 
wannen, und daß die rührendften Merkmale der 
Liebe und Achtung ihn für fo manche Kraͤnkungen 
feiner gelehrten- Antagoniften in ſchwarzen und 
bunten Röfen entfchadigten. Und ich muß infon- 
derheit die ausdauernde Freundichaft der wuͤrdig⸗ 
ften Männer im Rath, eines Borns, Schubartg, 
Gutſchmidts u. a, rühmen, welche ihm nie; ich 
erinnere michs lebhaft, eine Bitte abſchlugen, die 
fie ihm zur Erleichterung feines Amts, zur bes 
-quemern Gimrichtung feiner. Wohnung u. |. w. 
nur gewähren fonten — auch in der Folge die ans 
fehntichften Zulagen ihm machten, fo daß er zulezt 
achthundert Thaler fire Befoldung genof. 

Indeß war doch das Mazifche Haus (mit 
dem fpäterhin das Kammerrath Hoeſche metteis 
ferte, ohne ed doch je zu erreichen) das vertrau: 
tefte und molthätigfie gegen meinen Water, wel: 
ches ihm in der Noth ganz allein unterftügte, und 
die weientlichften Dienfte ihm leiftete, 


Und war es wohl Wunder, wenn mein Bar 


ter dieſes Haus allen andern vorzog, defjen Um— 


gang allein genoß und alie feine wenigen Erhoh— 
fungsfiunden in den Armen ſolcher redlichen Freun— 
de zubrachte? Über leider wußte der Neid und 


die Liebloſigkeit aus dieſer ſo natuͤrlichen und uns 


permeidlichen Vertraulichkeit vergiftete Pfeile zu 
zubereiten, welche feine Ehre und Ruhe. vers 
wundeten. 


Freilich — haͤtte mein Vater vorher ſchon 
in der großen Welt gelebt und ſich da die noͤthige 
Menſchenkentniß erworben: haͤtte er gewußt, daß 
ſelbſt diejenigen Herren und Damen, welche ſich 
den freiſten Genuß ihrer Wolluͤſte erlauben, ge⸗ 
rade die allerſtrengſten Richter fremder- Tugend 
find, und daß Leipzig von ſolchen Herren und Da; 


‚men wimmelt: wäre ihm befant gemwefen, daß es 


in der heutigen Welt fuͤr eine Unmoͤglichkeit gilt, 


auch mit einer vierzigjaͤhrigen Matrone, wenn ſie 
nur noch einige Annehmlichkeiten hat, einige 
Stunden allein in einem Garten zu ſeyn, ohne die 


heiligften Pflichten der Ehe und der Sreundfchaft 


zu perlezzen: Hätte er bedacht, daß einem Geiftliz 
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chen inſonderheit Dinge zur Suͤnde gemacht, und 
als Widerſpruͤche gegen ſeine Kanzelbelehrungen 
angerechnet werden, welche ſich alle übrige Mens 
ſchen ohne alles Bedenken geftatten ; fo würde ee 
vielleicht den fhönften Genuß der Freundſchaft, 
der ihm, bei feinem mühfeligen Leben, für feine 
Gefundheit und Geiftesfraft fo nöthig mar, dem 
Borurtheile aufgeopfert, und nur die feltenen 
Stunden dem Plaziſchen Garten gewidmet haben, 
in Denen der Faft immer kraͤnkliche Mann feiner 
Gattin Gefelfchaft leiften Fonte. 


Da er nun das alles nicht wufte, fondern 
freie Luft, Bewegung, Gebrauh mincralifcher 
Waſſer und alles, was dahin gehört, in dem Pla⸗ 
zifhen Garten genof, 100 das rechtfchaffenfte Weib 
dem armen, fränflichen und kummervollen Wanne 
alle mögliche Bequemlichkeit felbft täglich veran⸗ 
ftaltete; fo ward er einige Jahre fang der Gegen⸗ 
ftand der giftigen Läfterungen, die fih unter vors 
nehmen und gemeinen Poͤbel verbreiteten, 


Indeſſen behielt mein Vater ſeinen in der 
That außerordentlichen Applauſus bis an ſein 
Ende. Seine Kirche war immer (wenn auch ein⸗ 
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mal eine neue Erſcheinung ſich zeigte, welche das 


Maulgeſperr des Publikums erregte) gedraͤngt vol. 
Und er behielt bis an ſeinen Tod den Ruhm eines 
algemein beliebten Redners, welcher durch ſeine 
hinreiſſende Beredſamkeit, ſo wie durch das licht⸗ 
volle und herzangreifende ſeiner Lehren und das 


hinzukommende Beiſpiel eines ſanften, redlichen, 


gefoͤlligen und in allem Betracht undefchoften tu: 
gendhaften Karafters vielen Taufenden Unterricht 
und Troft gegeben, und fie auf die Wege der 
Rechtſchaffenheit und Gluͤkjeligkeit geleitet hat. 

Mein Vater war uͤbrigens, was er in ſeiner 
Epocht u unvermeidlich werden mußte, ein ganz 


orthodoxer Theologus. Aber ih muß es ihm zum 


Ruhm nachſagen, daß er noch in ſeinem Alter ſich 
bekehrt, und wenigſtens die Haͤlfte des alten Sy⸗ 
ſtems aufgegeben hat. Die Veranlafung dazu 


waren ihm meine Schriften. Dieſe las. er natuͤr⸗ 


lich mit derjenigen Prädileftion, deren ſich ei 
zärtliches Vaterherz gar nicht erwaͤhren kan. Und 
dadurch wirkten ſie ganz natuͤrlich ſtaͤrker auf ihn, 
als ſie auf jeden andern Leſer ſeines Standes und 
Alters wirken konten und jemals gewirkt haben. 
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Es leuchtete ihm fo manches ein, was ich ſchon 
in Erfurth üder ſomboliſche Bücher, Wilführlichz 
feit theologifcher Begriffe und Schwaͤche dogma⸗ 
tifcher Beweiſe ſchrieb. Und fo fchrit er gleichfam 
mit mie fort und fing an, da ich in Giefen an 
den Fehrfäzen von Erbfünde, Gnadenmwirfungen, 
Dreyeinigfeit und Berföhnungsichren Hämmerte, 
um nach Abfonderung der Schlafen reines Gold 
zu finden (to freilich nichts zu finden war) in Wis 
fiht auf alle dieſe Lehrfüze zweifelhaft zu werden, 
und nach beffern Beftimmungen und Beweiſen 
derfelben fid umzuſehn. — Und er hat auch furz 
por feinem Tode, durch einen Band Predigten 
zu Beftreitung febädlicher Vorurrheile in der 
Religion, wo er felbft Hn. Eberhard, dem damals 
durch feine Apologie des Sofrates ziemlich verke— 

zerten Philoſophen, feinen. lauten Beifal gab, 

deutlich genug gezeigt, daß er angefangen hatte ein 

S . ftdenfer zu werden, und daß er gewiß in feis 

nen theologifchen Einfihten zur Reife gefonmen, 
und — vielleicht mit Aufopferung, wie ih, — 
feine veränderten Meinungen befant haben würde 

(denn er war ein redficher und dabei muthvoller 
Mann) wenn er länger gelebt hätte. 


? 


Seine ganz vorzüglich vefte Natur war frei⸗ 
fich durch das unmaͤßige Studiren zerſtoͤrt worden, | 
allein ich bin verfichert, daß er fein Leben höher ges 
bracht Haben würde, wenn er in die Hände eines 
andern Arztes gefallen: wäre. Denn der, welchen 
et gebrauchte verdarb ihn durch unaufhörliches 
Mediciniren. Es verging fein Tag, wo nit bad 
ein Wicnertränfchen, bald Magentropfen, bald anz 
dere Arzneien verfchrieben und eingenommen wurs 
| den. Sa ich wette, daß mein Vater in einer Zeit 
von zwanzig Jahren ein Stuͤckfaß mineralifcher 
Waſſer und einen Drihoft Purganzen und Mas 
gentropfen hat einſchluken müffen. Zufejt wurde 
feine Verdauungsfrait gänzlich zerftört und alle ” 
feine Säfte verdorben. Cr ftarb an der Waffers 
fucht, ohngefähr im fechzigften Jahre feines Alters. 

Er liebte mich. unausſprechlich und meine 
Fortſchritte in Einfihten und Ehrenftellen wien 
zuverläffig die ſuͤßeſten Freuden feines Lebens. 

Aber auch meine ganze Seele hing an der feinigen 
und gern, gern wolte ich noch von meinem Leben 
Jahr um Jahr mit ihm vertauſchen, wenn ich 
ihn noch mit mir lebend haben koͤnte. 

Ich 


Ich Habe mich ganz nach ihm gebildet. Und 
wenn er nichts für meine Erziehung hat ſelbſt 
thun koͤnnen; ſo hat er doch dadurch viel Einfluß 
auf mich gehabt, daß meine Liebe zu ihm und 
mein lebhafteſtes Wohlgefallen an allem, was an ihm 
ſehbar und hoͤrbar war, dies alles in meiner See⸗ 
le ſowohl, als in meinem Aeußerlichen gleichſam 
abdruͤkte, und jede Mine, jede Art ſich auszu⸗ 
druͤkken, jede Bewegung ſeines Koͤrpers, (auf der 
Kanzel, wie im Umgange) mit den Hauptzuͤgen 
des Karakters mir mittheilte, deſſen Ausdruk jenes 
Aeußerliche war. 


| Dir Tebten — da ich in die Jahre der 
Reife kam, wie die vertrauteſten Freunde. Er 
bediente ſich oft und viel meines Raths, und es 
reichen nicht zweihundert Diſpoſitionen zu Pre⸗ 
digten, die ich ihm noch des Sonnabends machen 
muſte, wenn Gicht oder andere Krankheitszufaͤlle 

ſeinen Kopf unfaͤhig machten, zu denken, und uͤber 
die. er hernach den Sontag früh, wie er mic oft 
fagte, meit leichter und mit mehr Ideenzuſtroͤh⸗ 
mung predigte, als über feine eigenen. 
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Heilig iſt mir fein Andenken! Unvergeßlich 
ſeine treuſte Vaterliebe! Ueberſtroͤhmende Freude 
der Gedanke, ihn einſt wieder zu ſehen! 


Biertes Kapitel. 


Meine erften Iugendjahre unter dem — ladiger 
danckuermatoxcnn | 





Von den Jahren meiner Kindheit it Biſchofs⸗ 
werda, Schoͤnfeld, und Dobrilugk kan ich mei⸗ 
nen Leſern nichts erhebliches noch intereffänttes er⸗ 
zaͤhlen. Und Dinge, die gar nicht$ enthalten, wi 
bie Reugietde befriedigt, wollen fie j ja nicht wiſen. = 


Kleine luſtige Vorfaͤlle und Anekdoten zwar⸗ 
die mein Vater aus dieſem Zeitpunkte mir erzaͤhlt 
har, koͤnte ih in Menge auftiſchen. Z. B. — 
daß ein gewiſſer benachbarter Prediger, Namens 
Schuman, der eine garſtige Frau hatte und ſelbſt 
ein herzlich garſtiger Schaz war, ihm in Schoͤn⸗ 
feld, mit ernſter und ſchier andächtiger Mine, den 
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Antrag that, unter ſich, bei einer Järtfichen Frennds 
fhaft, communionem uxorum einzuführen, und 
die communionem bonorum "der erſten Chriften 
dadurch nachzuahmen: wobei er, tie leicht zu 
erachten fteht, einen ziemlich unappetitlichen Res 
puls erhielt — daß mein Vater, der auf. det mos 
raliſchen Seite außerſt empfindlich und bei der 
ſcheinbarſten Verletzung derſelben faſt zu hitzig 
war, die Freundſchaft, mit dem einzig geniesba⸗ 
ren Hauſe, einem ſaͤchſiſchen Dragoner Rittmeiſter 
in Dobrilugk, dadurch verſcherzte, daß er dieſen 
Officier wegen ſeiner Vertraulichkeit mit einer dicken 
Stäulein und der daraus entſtandnen Vernachlaͤſſi⸗ 
gung ſeiner liebenswuͤrdigen aber buͤrgerlichen Ge⸗ 
mahlin (die er wegen ihrer 20000 Thaler geheira⸗ 
thet hatte) zu ſtreng tadelte und, (da dieſer bei einer 
froͤhligen Mahlzeit: gewiſſe Anfpielungen meines 
Baters, den er erffäunend Tiebte, zu verſchmer⸗ 
zen und zu verſchlucken ſich bemuͤhte, und daher 
die Geſundheit meinem Vater zutrank: nun Herr 
Gevatter: luſtig gelebt und ſelig geflörben, heiſt 
dem Teufel die Rechnung verdorben —) mit Hef⸗ 
tigkeit erwiederte: mein Hetr, ſo muß es’ hier 
heiſſen: wollͤſtig gelebt und hundsvoigtſch geſtor⸗ 
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ben, heiſt mit Leib und Seeft verdorben: — allein 
meine 2efer wollen ja meine Gefchichte und mer: 
den daher alle folche Kleinigkeiten, wenn fie auch 
für den und jenen Gaumen. fepn folten, mit Recht 
ſich verbitten. Alſo zur aan 


Mein Vater war bei feinen Sorgen und Ar⸗ 
beiten nicht vermoͤgend, und — aufrichtig zu res 


den, bei dem Mangel paͤdagogiſcher Kentniſſe nicht 


geſchikt dazu — unſere Erziehung ſelbſt zu beſor⸗ 
gen und wirkſamen Antheil daran zu nehmen. Er 
mußte uns ganz den Hauslehren uͤberlaſſen. | | 
Und hier ging e8 ihm leider, wie ed den mei: 
ſten Vätern und Müttern geht, welche die Pfän- 
der ihrer Liebe fremden Händen anvertrauen muͤſ⸗ 
fen. Er hatte feine Gelegenheit, ſelbſt junge 


Männer Fennen zu fernen, und durch Umgang, 


ihre Kentniffe und Erziehertalente zu prüfen und — 
er war dabei zu. arm, ale daß fih junge Männer: 


von fonderlihem Werth bei ihm hätten melden, 


und feine Hausfehrerftelle ambiren follen, Alles, : 
was er thun Fonte, war, daß er dem Oder, jenen 
bat, ihm für feine Kinder ein brauchbares Sub⸗ 


jekt zu empfehlen. : Und der Gebetne nahm, wie 


gewoͤhnlich, den erften beften Studenten, der bei 


- ihm, Zuteit hatte und durch eigne Dürftigfeit ges. 


-nöthigt war, eine’armfelige Hausinformation ans 


zunehmen, und ſchikte ihn meinem Vater zu. 
Oder es kam auch wohl ſelbſt ein demuͤthiger Pau⸗ 
liner, der ſeine Hochwuͤrden und Magnifieenz um 
das Patrocinium bat und ſich Dero Dienſten an⸗ 
bot. So ward der Mentor angenommen und 
eingefuͤhrt. Die Inſtruktion war kurz. „Geben 
„Sie den Jungens täglich fo und fo viel Stunden, 


„ halten Sie fie dann auf der Stube, daß fie feine 


\ 


„ Zeufeleien machen, und hauen mit dem Ochſen⸗ 
„ziemer drunter, daß das Fel ſtiebt, wo fie nicht 
„folgen wollen.“ Was und wie der Herr Präs . 
ceptor lehren folte, blieb ihm ſelbſt anheim ges 
ftelt, Und. an phyſikaliſche und motaliſche Erzie⸗ 
hung mar gar nicht zu denken. Es twar dem 
armen Bater, der bei feinen Büchern ſchwizte, 


und unter taufend Sorgen erlag/ genug, ment 


das Haus umkehrten. Daf fie in vier bis ſechs 
Informationeftunden doch etwas lernen müßten, 
ie wo von’ — iu — | 


. -_ ‘3 


4 


* — —— 


Zu dem Uebel ber ſchlechten Wahl meiner 
Jugendlehrer kam noch das Uebel, ihre Menge. 
Oft miſte mein Vater im Jahre dreimal wechſeln, 


| teil er-fi immer betrogen ſahe. Bald. hatte er: 


einen Menschen befpinmen der durch die-roheften 
Eitten ſich auszeichnete, und ‚als ein ungeſtuͤmer 
und ungeſchtifner Menich. meinem. Vater mehr: 
Unruhe machte, gls wir. Bald war ihm einer: 
empfohlen worden/ der in der erſten Woche gleich 
einen Grad ‚von, Unwiſſenheit verrieth, der ſelbſt 


J den Zöglingen und dem Gefinde-merflich werden, 


mußte, Daher, Fam e8,-daf wir alle Augenblik 


„einen qndgen Informator hatten, und, folglich alle, 


Augenblicke andre Behandlungsarten, andern Un⸗ 
terricht, andre Buͤcher u. d. uns gefallen laſſen 
und das, was der Vorgaͤnger geleiſtet hatte, wie⸗ 
de zerſtoͤrt ap unnuͤz fehen uber. 


Ich * Ach an einige: — diefen 


Sauslehrer erinnern, Der erſte derſelben ift mir 


qus meiner fruͤhſten Jugend noch im, Andenfen«, 
Er hieß Banden, war ein baumlanger Menſch, 
hager, wie ein Windſpiel, arm, wie eine Kirchen⸗ 
maus, geiſtlos, wie eine Gans. Sein einziges 
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Talent, das mir an ihm ſichtbar wurde, war die | 
Dichtkkunſt: damit befhäftigte er ſich beftärfdig. 
Er hatte ganze Foliobaͤnde vol Verſe vorräthig, 
die aus feiner Sabrif waren. Seine ganze Kunſt 
war das Reimen, "Und ex hatte darinnen ſo eine 
Fertigkeit, daß er Verſe eptemporirte und, wenns 
drauf ankam, 1000 Zeilen In- einem Tageliefertei 
Er rar daher der gewöhnliche Karmenmacher der 
Stadt, da h. wenn Schneider und Schuiter und 
Leute dieſer Art Hochzeit und Leichengedichte 
brauchten. - Sein Preis war 16 Groſchen für ein 
Karmen Mich feldft hielt er eifrig dazu an, ein 
Dichter zu werden, Und ich befinne mich wohl, 
daß meine poetiſche Ader unter ſeiner Leitung vor⸗ 
treflich· floß, und ein’ weiſſes Schreibbuch von 
zwoͤlf Bogen in wenig Monaten fuͤllte. Aber in 
‚feinem übrigen Unterrichte war er ein unausſteh— 
liger Meuſch, der mir eben dadurch im Gedacht⸗ 
niß geblieben iſt. Er rauchte unaufhörkich Tabak 
und: ſchwizte Dabei im Geſicht, daß die Tropfen 
immer auf der Naſe ſtanden. So fah er am Ti⸗ 
ſche, klemmte mich und meine zwei Brüder, in 
feine Seiten ein. und zwang uns, zu leſen und uns 
aufhoͤrlich zu erponivenis denn meh: Fonte er ſelbſt 
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— 


& 
- 
40 — — — 


nicht. Dieſe aͤngſtliche Stellung nun, die. wir 
nehmen muſten, und dieſes einfoͤrmige und ekel⸗ 
hafte Erponiren verurſachte uns an feinen Stun⸗ 
den, wie an ſeiner Perſon, einen Ekel, den wir 
in der Folge nicht mehr zu verbergen im Stande 


waren. Wie nun dieſer Ekel zunahm, ſo nahm 


unſere Arbeit ab, d. h. wir exponirten alle Tage 
ſchlechter. Je ſchlechter wir aber exponirten, de⸗ 


ſtomehr Kopfnuͤſſe und Schimpfnamen regnete es. 


Und wie dies unſern Verdruß vermehrte, ſo 
feuerte es uns. an, ihm denſelben empfinden zu 
laſſen. Und dazu ſchuf uns unſer lebhafter Geiſt 


tauſend Methoden. Wir ſuchten uns z. B. da⸗ 


durch fuͤr unſere Informationspein zu entſchaͤdi⸗ 
gen, daß wir beim Exponiren uns allerlei witzige 
Einfälle zufluͤſſerten, und unter. andern auch mit 
Verkehrung der Buchftaben auf unfern Plagegeift 
Ihimpften. So murmelte, denn mein ‚Bruder! 
Nednab fi nie Ransıund ich erwirderte: Ned⸗ 


nab ſti nie Leſe: (Banden ift-ein Narr: Banden. 


ift ein Eſel.) Wenn nun endlich der Schulmos 
narch dieſe Geheimniffe unferer neuen Sprache. 
entdefte; fo karbatſchte er uns rein durch und 
nöthigte, uns zu neuen Erfindungen: bis endlich. 


> 
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mein Vater gelegentlich erfuhr, tva3 unfer Ban⸗ 
den für ein Held. war, und ihn veradfchiedete, 


. Rad der Zeit Fam ein geroiffer Schulz in. 
unfer Haus, welcher etwaß ‚mehr Fähigkeit zum. 
Lehrer , aber deſtoweniger ame moralifchen Erzie⸗ 
her hatte, - Er war ein eingebildeter Narr, wels 
cher bei aller- feiner. Ziegeunerfarbe, den Stuger: 
zu machen glaubte und, nad damaliger Mode, 
auf jeder Seite feines Kopfes etliche dreißig ges 
Elebte Loken mit einem halben Pfunde Puder trug. 
Ich — mar von Jugend auf begierig, alles zu ler⸗ 
nen, und alles, was ich, lernen wolte, gelang mir 
auch. Ich ergrif jede Gelegenheit, in die Werk⸗ 
ſtadt eines Handwerfers zu fommen und ihn zu⸗ 
aufehen, und, alle feine Arbeiten beſchauen und 
feine Handgriffe bemerfen, war eine.meiner größs 
ten Vergnügungen. Als Knabe von zehn Jahren 
fonte ich ſchon frifiren, wie ein alter Öefelle. Und 
ich hatte die Ehre, nicht nur meiner Mutter den 
fhönften Krepp zu machen, tmenn fie Sonntags 
in die Kirche ging, fondern ich verftand mich auch 
dazu, dem Herrn Schulz des Sonnabends feine 
——— Loͤkchen auszukaͤmmen, ‚jede dere 
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ſelben friſch aufuwikeln mit dem Brenneiſen die 
alten Feitigkeiten heraus zuſchmelzen/ und des Son⸗ 
tags ſeinen lokenvollen Kopf in hoͤchſter Schoͤnheit 
wieder herzuſtellen Dieſer Menſch ward mie 
und meinen Bruͤdern Im kurjer Zeit veraͤchtlich: 
woju ſeine uͤbrigen Sitten das meiſte beitenigen,? 
unter andern wär ker ein erſchreklicher Eſſer, und 
feine elaſtiſche Leideskonſtitution brachte gewiſſe 
baͤuerſche Wirkungen nach jeder Mahlzeit hervot⸗ 
von welchen wir ihm einen ſchmutzigen Namen gas 
bem der feinen Reſpekt mit jedem Tage mehr her⸗ 
unterſezte. Aber das, was ihn am meiſten er⸗ 
edrigte und als Erzieher junger Knaben aͤuſſerſt 

verwerflich machte, war ſein Umgang mit einem 
gewiſſen Roͤschen, welche meine Mütter als Naͤ⸗ 
terin brauchte. So oft er und ſpaziren fuͤhrte, 
wählte er das Haus einer Kohlgaͤrtnerin zu uns 
ſerm Auffenthalte und veranſtaltete jedesmal, daß 
unſere Kinderfrau, welche das jüngere Geſchwiſter 
trug oder fuͤhrte, ſein Roͤschen mitnehmen mußte, 
welches cr vor unſern Augen auf dem Schooße 
hatte, mit Kaffeſtoͤlchen fuͤtterte, und mit tauſend 
Kuͤſſen beehrte. — Und dieſer u war fuͤnf 
PVierteljahr unſer Mentor, N 


Fůnftes Kapitel. 


Einfluß ‚bes Hausiehrer und; Bedienten auf Moralit, 
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G;. wird alfo wohl ohn mein Erinnern dem 
rifil ichen Leſer einleuchten, daß wir unter dem 
Regi ent. folcher Hauslcherr, toeder in nüzlichen. 
Kentniſſen noch in moraliiper Vervolfomnung 
große Fortſchritte gemadıt. haben, In Abſicht 
auf. ‚Bildung des Karakters mußte das Beiſpiel 
| und die Ermahnungen, des Boters und der Muts 
ger alles allein augriehten. Und ich fan es ‚be 
theuren, Daß ich mid diefer Wirkung noch jet 
fehr lebhaft erinnere, Ich habe als Knabe des 
Vaters erſtaunenden Fleiß und Arbeitſamkeit, fo 
wie ſeine ſeltne Strenge und Gewiſſenhaftigkeit in 
Abſicht auf das Heilighalten deſſen, was Recht und 
Pflicht heiſt — und der Mutter ſanftes, gefaͤlli⸗ 
ges und liebevolles Weſen beſtaͤndig beobachtet und 
den Werth dieſer Tugenden tief empfunden. Und 
wenn der jugendliche Leichtſin und das Feuer des 
Demperaments mir die Nachahmung derſelben 
nicht gelingen ließ; ſo lernte ich ſie doch kennen, 
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‘ und liebgewinnen, und — mit Beftigfeit urthei- 
fen, daß das ganz vortrefliche und ſchaͤtzenswuͤr⸗ 
dige Menfchen wären, die fo zu handeln fig ge: 
woͤhnt hätten. 


ueberhaupt kan ich von mir ſagen, daß ich 
frůhzeitig und gewiß ohne alle Anleitung meiner 
Anformatoren, von ſelbſt, viel reflectirt und ‚nach 
kindiſcher Art, und nach meinen damaligen Ve⸗ 
griffen, diel gebetet habe, ‚ daß mich Gott ſo ma⸗ 
chen moͤge, wie ich nach meinem eignen Gefühl‘ 
des Wohlgefallens urtheilte, daß ein Menſch ſeyn 
muͤſſe, wenn er gut, gottgefaͤllig, und der Ach⸗ 
tung Anderer wetth ſeyn wolte. 


"gm meiſten erinnere ic mid, dem. ‚Steige 
einen ‚hohen Werth beigelegt: zu haben, ob ich 
gleich zu meiner eignen Unzufriedenheit mich zu 
feiner rechten Stätigfeit bringen fonte. Aber da 
hatten auch gewiß, außer der Flüchtigkeit und 
dem wilden Feuer meines -Temperaments, unfre- 
Hauslehrer die, größte Schuld. Denn. mie wil 
ein Menſch, zumal ein Knabe, Luft zur ‚Arbeits 
ſamkeit befommen, wenn er zu lauter Geſchaͤften 
angefuͤhrt wird, die ihm durch Materie und Form 
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Ekel machen muͤſſen? Wirklich geht es uͤberal 
- natürlich zu, und man darf den Kindern die we 
rigfte Schuld beimeffen, wenn ſie theils die Arbeit 
überhaupt ſcheuen, theils gegen das Lernen ine 
fonderheit eine gewiſſe Abneigung verſpuͤren laſſen. 
Denn unſere Lehrer und Erzieher verhunzen mars. 
lic) die Stimmung der jungen Seelen mit Gewalt 
durch die Befchäftigungen, die fie Kindern zumu⸗ 
then , durch die unnügen, unverftändlichen , trok⸗ 
nen und ungenteßbaren Sachen , welche fie ihnen 
zu fernen geben und durch die efelhafte Methode, 
deren ſie ſich Dabei bedienen. Verſtuͤnde man, dem 
kindiſchen Alter angemeßne und unterhaltende Be⸗ 
ſchaͤftigungen aufzuſuchen; ſo wuͤrden Kinder auch 
mit mehr Luft arbeiten, Und wählte man zu 
ihrem Unterrichte Dinge, die ſie faſſen Pönten und 
die etwas anziehendes für fie hätten, und wüßte 
dabei durch Methode ihnen das Lernen derfelben 
feicht zu machen, fie würden auch mit kuſt lernen. 


Es iſt mir, ſeitdem ich Vater bin, ein einzi⸗ 
gesmal gelungen, einen jungen Mann zu finden, 
der die wahte Methode verſtand, und in allen 
Lehrſtunden, die er meinen Toͤchtern gab, lauter 
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angeehme Sachen (Natur und Geſchichte) ihnen 
dortrug und dies blog geſpraͤchsweiſe, ohne daß 
die Kinder ſitzen und leſen oder blos zuhoͤren durf⸗ 
ten; — und da- hab” ichs mit Augen gejehen, was 
das wirkt: da hab ich die Freude gehabt, daß die 
Kinder mit Auſt lernten, daß ſie es kaum erwarten 
konten, wenn die Stunde ſchlug, too fie zu Herrn 
Muͤllern gehen durften, und daß fie es beklagten, 
wenn die Zeit der Schule ſchon verfloſſen war;! 
und von es —— wurden. — 


Man denke ſich im | Gegentbeit fo einen ekel⸗ 
haften Schmocher wie Herr Banden war, der! 
und auf die Stühle zufammenprefte, und einige; 
Stunden fang mit erponiven einer Epiftel des. Ci⸗ 
cero und Vokabel lernen und dergleichen Dingen 
quaͤlte, wo uns das, was wir laſen, fo unver⸗ 
ſtaͤndlich und ſo unintereſſant war, und die Art, 
wie wir dabei geſchaͤftig ſeyn mußten ſo ſchweis⸗ 
treibend wurde: und wundte fich dann noch, wenn 
ich, bei allen meinen Reflerionen uͤber des Va⸗ 
ters herrliches Beiſpiel, und bei allem meinein gu⸗ 
ten Willen, mir me Be zu fernen Maar 
fönte, =" HI. “ ee 


». Wunderbar ift mirs übrigens. noch bis jejt, 
daß das unglüfliche Beifpiel des Schuls fo wenig 
nachtheilige Eindrücfe auf mich und meine Brü- 
der gemacht hat. Ich Fan nicht fagen, daß det 
Anblik feiner oft ziemlich plumpen Karefien , eine 
beftimte VBorftellung bei mie hervorgebracht hätte, 
Das einzige gedenfe ich noch ganz deutlich, daß, 
da Röschen vom Herbfte.bis ins Frühjahr in einer 
Pelzfontuche zu erfcheinen pflegte, welche ihr Ado⸗ 
‚nie ihr fleiſſig an der Bruſt herabzuſtreichen ge⸗ 
wohnt war, ſich eine ſinlich angenehme Idee in 
mir feſtſezte (ich war eben neun Jahr alt) welche 
in der Folge beſtaͤndig fort durch das Gefuͤhl oder 
den Anblik des Pelzwerks in mir erneuert, und 
mit der dunklen Empfindung eines gewiſſen ins 
hinktarugen —— begleitet wurde, 


| Berftändige defer werden ſolche Bemerkun⸗ 
gen gewiß nicht als unbiographiſche Lappalien 
anſehen, da es ihnen ohnſtreitig einleuchten wird, 
daß fuͤr die Kentniß der Geſchichte des Menſchen, 
d. h. der Art und Weiſe, wie fein fixirter Karakter, 
ſeine Tugenden und Thorheiten, ſein Handlungs⸗ 
weiſen und Sertigfeiten / ſeine Schikſale und Auf⸗ 
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tritte entſtanden ſind — oft gerade die kleinſten 
Umftände von Wichtigkeit find, wenn fie die 
almälige Sormung feiner Sitten und Begeben: 
» heiten ins Licht ſetzen. Denn was nuͤzt mir Mens 
ſchengeſchichte, wo ich blos Thatfachen erblicke, 
aber ‚den. Zufammenhang derfelben mit. ihren Ure 
ſachen nicht zu fehen befommen, und ihre innre 
Entftehungsart nicht zu — Reflexionen benuz⸗ 
zen kan? 


In der That war dieſe Zeit, too der obge⸗ 
dachte Anblif die befchriebene Wirkung bei mie 
that, für mich die-Zeit der erften Aufweckung des 
ſchlafenden Inſtinkts, wo der unbeſtimte richtungs⸗ 
loſe Naturtrieb den erſten ſchwaͤchſten und dunkel⸗ 
ſten Grad von Beſtimtheit erhielt. Unbekant mit 
allem, was die Natur wirkliches hat, faßte ich 
jezt blos dieſen von meinem Lehrer bemerkten Ge⸗ 
genſtand mit meiner Phantaſie auf. Und jenes 
Gefühl und jener Anblik war-viele Jahre lang für 
mich die einzige Art finlicher Boltuf peren ih 
empfänglich war. 


Menn aber die eeſer ſich — 8* ein 
ſolches Beiſpiel nichts ſchlimmers gewirkt hat; ſo 
| wer⸗ 


— 49 


werden ſie es noch mehr, wenn ich ihnen weiter 
erzaͤhle, daß wir bald nach dieſer Zeit einen Be⸗ 
dienten ins Haus bekamen, der mir inſonderheit, 
der ich einen eigenen Hang hatte, mich durch 
Erzählungen unterhalten zu laſſen, die aller ſchaͤnd⸗ 
lichſten Dinge vorſagte, und mir fogar eine Mens 
ge der ſcheuslichſten Methoden ſchilderte, deren 
er fich bei feinem Umgange mit dem andern Ges 
fehlechte bedient hatte, und daß gleichwohl auch 
dieſ Beſchreibungen, womit der Elende ein un⸗ 
ſchuldiges Kind moraliſch zu vergiften drohte, mir 
gar feinen Schaden thaten. Aber die Urſache lag 
darinne, daß ih noch alzu unſchuldig war, um 
ihn zu verftehen. Sch kante wirklich noch nicht 
den Unterfchied der Gefchlechter Cein zufälliges 
Gluͤk, das mie unendlich genuzt hat!) und vera 
ftand alſo durchaus Feine feine Schilderungen, die 
er ohnehin, weil er mich für ſochkundiger hielt 
als ich war, mit bloßen Winken und Anſpielungen 
mir vortrug. ‚Und, fo. blieb ich mit beftimterer He: 
kantſchaft des Boͤſen und — was unausbleibliche 
pſochologiſche Folge iſt, mit einer beſtimten Be⸗ 
gierde verſchont. Ich blieb gluͤtlicherweiſe hier⸗ 
innen ganz Kind: 

IB 
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Eines andern DVedienten, Namens Ernſt, 
muß ich noch gedenfen, weil auch diefer den 
Grund zu einem gewiſſen Zuge meines Karafters 
gelegt hat. Diefer Ernſt war ein guter, fleißiger 
und redliher Menſch, der den gröften Theil des 
Tages auf feiner Kammer zubrachte, wo er Schneis 
derarbeit that. Ich gewan diefen Mtenfchen lieb 
und er bemühte fi, in der beften Meinung, da 
er meinen Hang merfte, mich durch Erzählungen 
zu amufieen, um mich vom herumlaufen und wil⸗ 
den Streichen abzuhalten: weil er wuſte, daß 
meinem guten Vater daran befonders gelegen war, 
daß er nicht durch das Gelerm ſeiner muntern 
Jungens in ſeinen Arbeiten geſtoͤrt wuͤrde. Taͤg⸗ 
lich alſo ward Ernſt meine Geſelſchaft in muͤßigen 
Stunden, und ich hoͤrte ihn mit unermuͤdeter Ge⸗ 
duld zu, wenn er meine Phantaſie mit romanhaf⸗ 
ten Bildern bereicherte. 


Ich tar von Natur munter und zur Froͤh⸗ 
ligkeit geſtimt, und hatte dabei einen unbegraͤnzten 
Hang mit meiner Imagination in der Zukunft 
herumzuſchweifen, und mir angenehme Ausſich⸗ 
ten zu bilden. Der gute Ernſt ſahe alſo ba, 
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daß mir keine Geſpraͤche intereſſanter waren, als 
wenn er mich mit Projekten unterhielt. Da war 
denn jeden Tag ein neuer Roman auf dem. Tapet, 
in welchem der Held, an deſſen Plage ich allemal 
mich feloft Dachte, oder den auch wohl der gefällige 
Schneider mir geradehin namentlich. anwieß, alles _ 
mal und ohne alle Schwierigkeiten gluͤklich wurde, 
Denn:zu Schürzung. eines Knotens, wodurch der 
Held erſt in bedenfliherilmftände geriethy,’che er 
das Ziel feiner Wünfche erreichte, hatte fein Kopf 
fein Talent. Da famen Entwürfe zum Reich: 
werden an den Tag, melche er mit.der Mine der 
Wichtigkeit mir mittheilte, verſichert, daß ich ihre _ 
Unwahrſcheinlichkeiten nicht. merken, und, im Ber; 
trauen auf ſein Alter und ſeine Erfahrung, ihm 
Glauben beimeſſen wuͤrde. Da hatte er berechnet, 
wie wie in der Gluͤksbude den größten Gewin 
erhalten koͤnten, ohne fi daran zu- ftoßen, daß 
wir beide nicht fo-viel Geld hatten, um ein Loog 
zu faufen. Da festen wir mit einander; für eben 
diefe Schwierigfeit unbeforgt, in die Yotterie, und 
uͤberlegten fehr ernſthaft, was wir mit dem gro⸗ 
Ben Looße anfangen wolten. Da fanden wie einen 
Schaz und machten weitläuftige Entwürfe, wie 
J Da N | 


wir die ungeheure: Summe am beſten anlegen koͤn⸗ 

ten. Da gingen wir auf Reiſen und machten ein 
unverhoftes Gluͤk. Kurz, Ernſt wußte jeden Tag 
meiner Phantaſie neue Ausſichten zu geben, und. 
meinen Glauben an ſeine Verſicherungen dadurch 
zu beveſtigen, daß er mit großer Beſcheidenheit 
jedesmal mich bat, ihn in meinem Gluͤkke nicht zu 
vergeſſen, ſondern als einen armen Pe mit 
a —— 

Man ſtelle ſich ver, Kenn bie keutige A 
— eines Knaben zwei Jahr lang durch toͤg⸗ 
liche Unterhaltungen dieſer Art die herichende 
Richtung. bekomt, nichts als angenehme Gegen⸗ 
ſtaͤnde in der Zukunft zu denken: wenn ſis dabbi 
gewoͤhnt wird, Unwahrſcheinlichkeiten, Schwie⸗ 
xigkeiten, Bedenklichkeiten, moͤgliche nachtheilige 
Folgen un d, zu uͤberſehen: wenn es ihr habituel 
wird alle Dinge in der wirklichen Welt nur von 
ahren reizenden und: vortheilhaften Seiten zu 
betrachten, Neh nie das Bofe und Vachtheilige 
neben dem. Giten vorzuſtellen, ſondern nur immet 
einſeitig alles im wichte der⸗Freude zu erblikken ⸗ 
man ſtellenſch vor⸗ was das einer Seele fuͤr eine 


ungausrottliche Stimmung geben mußlena 19; © 
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Unfer Ernſt war ein Schneider und fein 
Philofopb, wohl zu merfen: fonft hätte er frei⸗ 
lich — hoffentlih — eingefchn, daß er mit feiner 
gutgemeinten Unterhaltung mie Schaden thun 
mußte. Denn ich bin gewiß, daß er den Grund 
zu meinem idiefpnfreatiichen Leichtſinne gelegt, 
und mir es für mein ganzes folgendes Leben zum 
bleibenden Hange gemacht hät, mir ſtets frohe 
Ausfichten zu bilden; und bei allen Gegenſtaͤnden 
der Zukunft, nur die Beitere, angenehme, und 


reizende Seite zu fehen, und für Schwierigkeiten 


und mögliche bare Solgen kan fein Auge zu 
haben, 


Denn darin befteht eigentlich, was ich 
meine chriſtlichen Lefer wohl zu beherzigen bitte, 
der mir von fo manchem hochweiſen Richter mei⸗ 
nes Lebens fo oft vorgemorfene Leichtfin, daß 
ich bei allem, was ich als zufünftig denfe, bei 
allen Projekten, Entwürfen, Anfchlägen, nur für 
die frohe Seite der Sache einen Sinn habe, und 


die ſchlimme Seite, (fogar bei dem oft mit Ber 


wuſtſeyn vorhandenen beften Willen, ſ ie zu bemer⸗ 
ken) nicht ſehe. 
23 


Diieſe in einer Schneiderwerkftatt erzeugte 
Krankheit hat zugleich eine beftändige Nahrungs; 
quelle in, meinem an fich fehr glüflichen Temperas 
mente gefunden. Es iſt nämlich meine erftaunlis 
che Jovialitaͤt, meine mir von Jugend auf eigne 
und nur feit einigen Jahren erft ein Flein wenig 
gemilderte herſchende Heiterfeit und Stimmung 
der Segle zum Frohſeyn, die Urfahe, daß faft 
alle.Dinge in der Welt, und fo auch Menfchen, 
die. ich kennen letne, mir blos von einer angeneh⸗ 
men und geniesbaren Seite erfcheinen: daß alfo 
in meiner Seele bei allem, was ich denfe und über: 
lege, (und ich überlege wahrlich alles, mas ich vom 
Wichtigkeit thue, mit der ehrlichften und gutge⸗ 
meinteften Sorgfalt) immer nur die erfreuliche 
und vortheilhafte Seite fih mie darftellt: und daß 
ich hingegen (bei allem meinen guten Willen, vol- 
ftandig in meinen Ueberlegungen zu ſeyn) die bes 
denflichen Seiten, die üblen Folgen, gar nicht 
ind Auge befomme, oder doch erft fat, und 
wenns zu fpat ift, entdecke. 
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Sechſtes Kapitel. 


Behre Lehrer und Erzieher. 


Mein armer Vater fonte anfangs feinen Haus⸗ 
lehrern nicht mehr, als freie-Wohnung, aber mit 
mir und meinen beiden Brüdern auf einer Stube, 
nebft Heizung, Ficht, Auftvartung und etwa 24 
bis 30 Thaler Geld anbieten. Da war es wohl 
nicht anders zu erwarten, als daß nur Leute von 
der geringften Klaffe ſich zu einer ſolchen Kondition 
verftunden. GE Zr 


Da er felbft in eine glüflichere Lage kam, 
und bei goo Thalern Prediger Befoldung, auch 
die Einkünfte, als ordentlicher Profeffor der Theo⸗ 
logie, Beiſitzer des Konfiftorium u. d. bezog und 
fofort auch einen anfehnlihern Gehalt für den 
Erzieher feiner Kinder beftimte, auch überdem 
‚durch fein befantes Anfehn beim Magiftrat und 
bei Hofe in dem Kredit fund, daß er zur Befdr: 
derung eines jungen Mannes mitzuwirken ver 
mögend war; da fanden ſich auch ganz andere 
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Männer, welche unfere Bildung übernahmen: — 
ein deutlicher Beweis, daß vernünftige Eltern 


nirgends mehr ſich angreifen folten, als bei Ausſez⸗ 


zung der Belohnungen fuͤr die Fuͤhrer der Jugend. 


Der erſte wuͤrdige Mann, in deſſen Haͤnde 
meine Erziehung gerieth, war der jetzige Konrek⸗ 
tor Hofmann auf der Thomasſchule zu Leipzig. 
Dieſer verband mit ſehr gruͤndlichen und ausge⸗ 
breiteten Schulkentniſſen eine gute Methode, und 
beſaß zugleich die Gabe, durch Freundlichkeit und 
edle Behandlung die Liebe ſeiner Zoͤglinge zu ge⸗ 
winnen. Mit mir ging er beſonders liebreich 
um, und nahm einen Ton der Vertraulichkeit an, 
der mir ſchmeichelhaft war, und durch Ehrgeiz 
mich ganz an ihn feſſelte. 


Ich erinnere mich auch, daß ſeine nette Klei⸗ 

dung mir auffiel, welche mit dem ſaloppen Anzuge 

der vorigen Informatoren ziemlich ſtark kontra— 

| firte, und daf dieſes Aeußerliche ihm einen gez 

wiſſen Refpeft gab, der einem Erzieher bei feinen 
Zoͤglin gen ſo unentbehrlich iſt. 


Die Religionduͤbungen gewannen unter ſei⸗ 
ner Leitung nicht minder, als der Schulunterricht, 
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Denn wenn die vorigen Lehrer uns durch ein fro⸗ 
ſtiges und mechaniſches Geleier, das oft zu hal⸗ 
ben Er>inden dauerte, ermuͤdet, und die jo ges 
nannten. Betftunden zum Ekel gemadt hatten, fo 
wuſte dieſer durch ein kurzes Gebet und einige 
gut gewaͤhlte Strophen zum Geſang, wobei er 
blos durch das Beiſpiel der eignen Andacht die 
meinige erwekte und erwaͤrmte, manche gute veliz 
giöfe Empfindung in mir. aan a oder zu 
Raͤrken. 


In den Stunden des Unterrichts machte er 
ſich, beſonders im Sommer, die Bequemlichkeit, 
daß er mir es uͤbertrug, meinen beiden juͤngern 
und minder faͤhigen Bruͤdern, nebſt dem kleinen 
Ernſt (jetzigen hochberuͤhmten Philoſophieprediger, 
Herrn Prof. Platnet in Leipzig) Lektion zu geben, 
indeß er auf feinem Bette lag und zuhoͤrte. Da 
wußte ich mir denn außerordentlich viel, wenn. 
ih, mit dem Bakel unterm Arm, in der Stube 
auf und abgehen, und meine Schüler ein Stüf 
Nepos auffagen laſſen, und fie weidfich korrigiren 
fonte. Dies entflamte meinen Ehrgeiz und fpornteg 
pieinen steif an, | 

DO; 
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Zur Zeit dieſes Mannes erhielt ſich die Uun- 
ſchuld meines Herzens, um ſo leichter, weil ich 
auf der einen Seite wirklich an Pietät, eich wil 
fagen, an dfterm Bewuſtſeyn aus Gottesfentmiß 
entlehnter Beweggründe zum Guthandeln,) bei 
ihm zunahm, und auf der andern Geite zu eigents 
fi böfen, d. h. Sefundheit und Pietät zerftörens 
den Dingen Feine Gelegenheit hatte. . Denn wir 
waren theils faft beftändig unter feinen Augen, 
theils verurfachte die Armuth meines Vaters oder 
vielmehr die aus den Zeiten der Armuth entftan- 
dene Gewohnheit, daß wir wenig oder gar feine 
Gefelfhaft mit andern Kindern hatten, und folg- 
lich vom Sehen und Lernen des Böfen frei blie⸗ 
ben, Unſer Hofman- führte mich meiftentheils in. 
feine Gefelfchaften ein, wo ich unter Erwachfenen 
mich befand, oder, wenn auch jene ihre Zöglinge 
bei fi hatten, doch mit ihnen unter Männer Aus ' 
gen handelte. | 


‚ Eines Umganges mit dem andern Geſchlecht 
aus diefer Epoche Fan ich mich gar nicht erinnern: 
außer daß ich zumeilen das Mechanifche Haus bes 
fuchte, welches an unfere Wohnung ftieß, und 


wo mir die mittelfte Tochter , die aber doch ſchon 
einige Jahr älter, als ich und: ein ganz geſeztes 
Srauenzimmer war, fo gefiel, daß ich wohl ſa⸗ 
gen möchte, ich ſey, wie ein unfchuldiger Knabe 
von etwa zwoͤlftehalb Jahren es feyn fan, in fie 
verliebt gemefen. Ich urtheile dies daraus, weil 
ich mich noch gar wohl erinnern fan, daß ich zu: 
teilen des Abends, wenn die Mahlzeit vorbei und 
jedes in feinem Schlafzimmer war, mit wahrer ° 
Lebensgefahr (im dritten Stofwerf) von dem Fens 
fter unſers Ganges zum Fenſter des Treppenge⸗ 
haͤuſes hinuͤber geſchritten bin, welches mit jenen 
einen rechten Winkel formirte, und doch gewiß 
eine Ausſchreitung von anderthalb Ellen erfor: 
derte. Indeſſen waren diefe Kinder allezeit unter 
den Augen ihrer Mutter, fo daß das allerfchlimfte, 
was ich mich da gethan zu Haben erinnere, ein 
ziemlich wildes Blindefuhfpiel war. | 


Daß wir übrigens, bei aller guten Aufficht, 
nicht manche dolle Tugendftreiche gemacht haben 
folten, verlange ich gar nicht zu behaupten. Denn 
es gab doch zutveilen Stunden, auch halbe Tage, 
wo unſere Eltern nicht zu Haufe waren, und we 
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auch wohl der Herr Informator fich einen "guten 
Tag machte: und Da mußten ja wohl ſo muntere 
Knaben, darunter ich dann ſicher der wildeſte 
war, auf manchen Einfal gerathen, der einen 
‚Prögelregen nach fi zog. 


um — Exempelchen zu geben, well 
ed doch manchem Leſer darum zu thun ift, die 
Manier des Dichters, des Redners, des Schaus 
ſpielers — kennen zu lernen — wil ih nur dies - 
bemerfen, daß es eine unferer Hauptbeluftigungen 
war, biblifche Hiftorien dramatifch zu bearbeiten 
und vorzuſtellen. Das thaten wir denn ohne allen 
Aufwand von mweitläuftigen Dialogen, vielfältis 
gen Scenen, großen Deforationen u. d. und. 
ir behandelten unfere Stüce ganz fimpel und 
furz. So führten. wie z. B. den Durchgang der 


Kinder Iſrael duch den Jordan dergeftalt auf, 


„daß mein Bruder einen Eimer Waffer holte, ins 
deß ich mit dem jüngften und einigen Nachbar: 
findern, die wir zuweilen erwiſchten, hinter dem 
Dfen ftunden und die Kinder Iſrael repräfenties 
ten. Wie nun der mittelfte Bruder: den Eimer 
brachte und quer Über die Stube Hingoß, fotrat 
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‚ich, als Moſes, mit dem Befen hervor, ſtrich 
Durch den feichten Strom hin, und führte fo die 
Iſtaeliten troknes Zußes hindurch und — erhielt 
hernach von meinem Bater mit meinen Brüdern 
eine Tracht Schläge, weil das. Waſſer durch die 
Dielen gedrungen, und ihm in.die Studierftube 
gelaufen war, und Bücher and Schriften ers 
ſaͤuft Hatte, | 

Auf unſern Hofman folgte ein eben fo wir; 
diger Mann, der Magifter Reinbold, welcher 
durch meines Vaters Empfehlung Katechet in Leip⸗ 
zig und, durch gben dieſes Mittel, bald darauf 
Paſtor zu Nebra in Thüringen und zulejt Su⸗ 
perintendent in Mählhaufen wurde. Diejer Mantı 
Batte eine ganz eigne und ich möchte fagen, be— 
Jaubernde Hit von Würde in ſeinem Aeußerlichen. 
Seine Mine, ſeine Sprache, ſein Ausdruk, ſein 
Bang, alles war vol eines edlen Ernſtes, und 
flößte, ohne dem Wohlwollen und der Traulichkeit 
zu ſchaden Ehrfurcht eins . 


Bon feinem Unterrichte haben wir — ſo 
derlichen Gewin gehabt: denn er war bein Schul⸗ 
mann und liebte auch zuſehr die Bequemlichkeit. 
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Aber deſtomehr nahm ich unter ſeiner Fuͤhrung 
an Pietaͤt und geſeztem Weſen zu. Sein Aeußer⸗ 


liches konte nicht ohne Nachahmung bleiben. Und 


ich bin mir bewuft, daß ich zu feiner Zeit außer⸗ 
ordentlich gleichgitttig gegen manche Spielereien 
und Kinderpoſſen ward, die ich fonft fehr- geliebt 
- hatte, und mit einer Art von Ehrgeiz mich bes 
ftrebte, die Würde des Mannes, die mir ſoviel 
Wohlgefallen erwekte, weil er mich dabei gleich⸗ 


wohl mit ſoviel Herzlichkeit behandelte, i in meinem 


eignen — zu erreichen. 


Einen — Einfluß hat dieſer Mann 
dadurch auf mich behalten, daß er mir viele Jahre 
lang das Muſter der Mimik und der Tonkunſt beim 
Deklamiren geblieben iſt, welches ich nachzuahr 
men ſtrebte. — | 


Der lezte und volfonmenfte meiner Jugend, 


lehrer war ein gemwiffer Jaͤger, deſſen ich mich, | 


fo lange ich lebe, mit innigfter Rührung erinnern 
werde. Nie habe ich einen Mann defant, der 
fo viel Liebe und Ehrfurcht zugleich einflößen und 
ganz eigentlich abnöthigen konte. Seine Phyſio⸗ 
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nomie war der Abdruf der Tugend, feine Rede 
ihre Stimme, und fein Leben ihr Mufter. 


Wir waren Kinder, aber die Züge der en: 
gelveinen Seele in jeder feiner Minen und Hans 
dlungen waren ſo ſtark, daß auch wir ſie laſen 
und verſtunden. 


Etwas war in ſeinem Geſicht, wenn ihm eine 
Kolliſion zwiſchen Pflicht und Nachſicht vorkam, 
das ich gar nicht zu beſchreiben vermag, und das 
ihn gleichwohl ganz bezaubernd machte. Man er⸗ 
blikte da eine ruͤhrende Verfließung des Schmerzes 
über die Nothwendigkeit etwas verſagen oder an 
feinen Zöglingen tadeln zu müßen und, der heise 
ligften Entfchloffenheit, nicht ein haarbreit von 
bem abjuweichen, was Natur oder Konvention 
ihm zur Obliegenheit gemacht hatte. 


Wäre diefer Mann, der faum drei Biere 
teljahr in unferm Haufe war, bis an das Ende 
unferer Erziehungszeit bei ung geblieben, ich waͤre 
ein Heiliger geworden. Denn Gott ift mein Zeus 
ge, daß ich ihn dafür Hielt, und vor dem Bilde 
der Tugend, das an ihm fo fichtbar war, einen 
folchen Grad von Ehrfurcht empfand, welcher der 
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hoͤchſten Gebetsandacht gleich Fam; Er fehien mir 
ein Muſter der befcheidenften und Praͤtenſionloſe⸗ 
ften Tugend zu ſeyn, das meinen ganzen Stolz 
beefriedigen fonte, wenn ich es je erreichte. 


| "Sein Bateı liebte ihn unausſprechlich, und 
machte mich auf manches Gute an ihm erft auf 
merffam, was ſich vor meinen Bliken verborgen 
hatte, weil er wirklich auch) darinnen eine Sel- 
tenheit war, daß er die Schönheiten feiner Seele 
ſelbſt im Schatten zwftellen fuchte, um nicht prah⸗ 
leriſch zu feinen. Er war Auferft mäßig im 
Eſſen und Trinfen und doch feier er bei det 
Mahlzeit ſichs recht herzlich ſchmecken zu laſſen. 
Er trug kein Bedenken ſeine aͤußerſte Armuth zu . 
geſtehen, und er that, als wenn er durch den 
höchften Grad von Reinlichfeit und Nettigkeit im 
Anzuge fein Geftändnig auszulöfchen fuchte. Er 
war fhüchtern und demüthig, und er fprach doch 
mit den-Bornehmfien und Geringften mit einer fo 
abgemefienen Würde, daß beide ihn reipeftiven 
muſten. Er war im höchften Grade fireng.bei alle 
dem, was: feine Pflicht erheifchte ,-und jeim Bes | 
tragen. war dennoch fo gefällig, daß er nicht I / 
| ig 


hig ſchien, etwas abzufchlagen. Er war from, 
wie eine Heloiſe, und in Geſelſchaft ſo munter 
und aufgeraͤumt, daß kein Epikuraͤer vor ihm 
ſcheu wurde. 


Und dieſer vortrefliche Mann, welcher die 
edelſten Grundſaͤze meinem Verſtande, und die 
feurigſten Gefühle für Rechtſchaffenheit und Tu— 
gend meinem Herzen am tiefſten eingepraͤgt hat, 
ward unter meinen Lehrern der erſte und einzige, 
an welchem ich das. traurigſte Raͤthſel der Vorſe⸗ 
hung , die Tugend im Unglüf, fennen lernen 

- mußte. Sein Schiffal war mir erfchättern, 
und wird ftäts mir unvergeflich bleiben. 


Mein’ Vater hatte Ihn bei einer vakanten 
Katechetenſtelle an feiner Kirche empfohlen, und 
einige feiner Öffentlichen Kanzelvortcäge waren 
mit fo algemeinem -Beifalle aufgenoinmen mors 
den, daß feine Wahl gar feine Schwierigkeit 
fand. Auch war bereitd Rath gefcbaft, den bei feis 
ner Armuth ihm ſelbſt zu ſchweren Aufwand zu be⸗ 
ſtreiten, welchen die ſchwarze Kleidung, nebſt dem 
Mantel und übrigen Ornat erfoderte. Alle Men⸗ 
ſchen gönnten ihm fein Gluͤk, und in unſerm 
1.9, E 
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Hauſe war lauter Jubel. Am Freitage erhielt 
er die Vokation, und den Sonnabend kam 
er zu meinem Bater, und meldete ihm, daß 
er fie nicht annehmen — dafj er nicht in Yeipjig 
bleiben koͤnne. — Man denfe fi unfern Schrek! 


Wir fteften die Köpfe zuſammen. Wir 
drangen mit dem wehmüthigften Zlehen in’ ihm, 
uns das Räthfel zu löfen. Seine Sreunde fa- 
men herbei, und erftaunten mit und, und baten 
ihn mit ung, daß er bleibe. Aber nichts war aus - 
ihm herauszuprefien, als Seufjer und Thränen. 
In TBB, Tagen verließ er Leipzig. | 


Man höre den Auffchluß des Raͤthſels. Der 
unglüflihe Mann hatte feine Jugendjahre in 
reinſter Unſchuld verlebt. Armuth, fehlechte Koft, 
beſtaͤndiges Studiren — hatten ihn vor Gelegen: 
heit, und Verſuchung geſchuͤzt. Er Fam in unfer 
„Haus. Ein guter Tiſch vermehrte feine Körper: 
kraft, daß das blaſſe hagre Geſicht nach einigen 
Monaten wie eine Roſe bluͤhte. Die Liebe, mit 
der er überhäuft wurde, und feine zunehmenden 
Bekantſchaften hatten feinen Geift aufgeheitert, 





und feiner nätürlihen Stimmung zum Frohſeyn 
Spielraum geſchaft. 


Unbefant mit allem, was man Lafter nennt, 
und gänzlich unerfahren in dem, mas Gefahr und 
Berfuhung zum -Böfen heißt, wandelte er in der 
Unſchuld feines Herzens drei Monate dahin, ohne 
daß ein fehlechter Gedanke feine Seele entheiligte, 
Eines Tages wird er zu einem Magifterfhmaufe 
eingeladen, mo einige, bei denen die alzuftrenge 
Tugend, ftatt Ehrfurcht, Lüfternheit fie zu beflef- 
fen erregt hatte, einen Anſchlag auf ihn machten, 
„Du, fagte der eine, laß ung heute den zuͤmpfer⸗ 
„lichen Jaͤger eins auf den Pels trinken.” Sie 
wurden einig, und der arme Jäger erlag. 


Nicht trunken, ‘aber doch mit einer unge: 
wohnten Portion beladen, und fo aufgeräumt; 
daß er allenfal® Muth gehabt Haben würde, ohne 
Zittern einen bloßen Degen zu fehen, — fam er 
des Abends fpat nach Haufe, fand niemand mehr 
auf, als unfere alte Magd, eine Perfon von viers 
jig Jahren, und haͤßlich, wie die Naht. Diefe 
geleitet ihn nach ſeinem Zimmer, fieht feine auſſer⸗ 
ordentliche Jovialitaͤt, erbietet ſich, ihm noch eine 

Es | 


Taffe Thee zu machen, kommt daruͤber mit ihm 
ins Geſpraͤch, und — des arme unglüfliche 
> Mann — vergift ſich. 3 


Noch ſteht mir eine Thräne im Auge, wein 
ich an diefen ſchrecklichen Fall gedenke. Noch 
ſchwebt mir der Kummer vor Augen, der mich 
damals verzehrte, und meinen Glauben an Vor⸗— 
ſehung, den ich als Knabe ſchon ſo beveſtigt zu 
haben vermeinte, wankend machte. 


In einem Abende, too alles, was von feinen 
Freien Vorſtellungen unabhängig war, die Lift der 
Neider feiner Tugend, die Macht des Getränfs 
und- feine Tugend felbft, ich meine feine Unerfah— 
renheit und Unfunde der Gefahr — ſich wider ihn 
vereinigt hatte — mußte feine Unſchuld geſtuͤrzt, fein 
Gluͤk zerftört, und ein Mann, der fo unendlich viel 
— in der Welt ſtiften konte, vernichtet werden. 


Der arme Jaͤger hatte fruͤh ſeine Vokation 
erhalten, und Freudenthraͤnen vor Gott und ſei⸗ 
nem Wolthaͤter geweint, und am Abend meldet 
ihn dies ſcheusliche Weibeoͤbild, an die er gar 
nicht mehr gedacht hatte, ihre Schwangerſchaft. — 
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Todes angſt überfällt ihn, er ſagt feine Stelle auf, 
verläßt Leipzig „..begiebt fi nach ***, und — 
ſtirbt ein Jahr darauf vor Harm und Kummer. 
Wie viel Faufende genießen die Kreuden det 
Thorheit durch ihr ganzes Leben und — gedeihen! 
Und diefer Rechtfehafne — "Doc laffet und den 
Vorhang vorziehn, und mit dem Apoſtel ſagen: 
unerforſchlich find deine Wege! — 


Wie. viel wahre. Philoſophie in diefen Wor⸗ 
ten des philoſophiſchen Paulus hiege, mögen die, 
fo es. nicht wiſſen, aus meiner analytiſchen Er⸗ 
klaͤrung der Briefe der Apoſtel lernen, die ich 
nach Biographenpflicht und Fug hiermit fuͤr eine 
meiner beſten Schriften erklaite. 





Siebentes Kapitel. 
Seffentlige Sdhulem 





N rum mein Bater die Hauslehrer ⸗Erzie⸗ 

bung aufgab, weiß ich nicht. - Vieleicht hatte ihn 

der Ueberdruß dazu bewogen, weil er ſahe, daB 
|  €3 | 
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die ſichern Leute Nichte. taugten, und die tauigfis | 
chen nicht ficher waren, v, bj, wenn er fie kaum im, | 
Haufe hatte, ihr Gluͤk machten, und. ung ‚wieder 


verließen. Denn wirklich hatte er den H. Reinhold 
nur ein halb Jahr, und den ungluͤklichen Jaͤger 
drei Vierteljahr nur genoſſen. 


Er bekam nun den ſonderbaren Einfal „mich 
auf die Leipziger Nikolaiſchule zu ſchikken, und 
meine Studien da vollends zur Akademie reif 


werden zu laſſen. Aber das Jahr, welches ich 


hier zubrachte, war verlohren. Ich lief alle Mor⸗ 
gen mit meinem großen Buͤcherpack, dem ein ſtarker 
Riemen Haltung gab, um ſieben Uhr nach meiner 
Klaſſe, und kam um eilf Uhr eben ſo zuruͤk, wie 
ich hingegangen war. Es war io da zu lernen. 


— “ 


| Der große Reiske zwar, ſtand damals als 
Rektor an dieſer Schule, und zog durch ſeinen 
Ruf manchen Lehrling an ſich, mochte auch wohl 
auf der Wagſchale der Rathſchlagungen meines 
Vaters das groͤßte Gewicht geweſen ſeyn, und den 
Ausſchlag gegeben haben; aber theils kam ich 
nicht in ſeine Klaſſe, weil ich noch nicht reif zu 


Prima ſchien: theils war auch dieſer große Mann 
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nicht faͤhig, jungen Leuten Fortſchritte in Schul⸗ 
kentniſſen zu verſchaffen, weil er gar keine Gabe 
des Vortrags hatte und ſeine unermeßlichen Reich⸗ 
thuͤmer in Sprachen und Geſchichte nicht von ſich 
geben konte. Seine Seele glich einem Bauche, 
der ohne Kliſtire keinen Abgang hat. Es war ein 
Gelehrter, der mit Kentniſſen ganz eigentlich übers 
laden , und eben darum beftandig obftruirt mar. 
Man mußte felbft ſchon weit feyn, wenn man ihn 
wirklich benuzen wollte, Man mußte mit ihm 
fprechen, man mußte ihm alles, was man zu wife 
fen nöthig fand, abfragen: da war der Mann un: 
erfchöpflih, da war er befriedigend, da ward er 
Iehrreih. Aber, wenn er Lehrlinge vor fich has 
ben, und allein fprechen mußte, da fonte er nichts, 
als erponiren und parapfrafiren, und: das noch 

‚dazu in einem Deutfch, das nicht zu geniehen war. 


Mein Lehrer ward der Konreftor Adami, 
den Gott im Zorm zum Schulmanne gemacht 
hatte... Ob er ſchulmaͤnniſche Gelehrſamkeit befeis 
fen hat, weiß ich nicht. , Aber fo viel weiß ich, 
daß feine Spur davon in feinen Schulftunden zu 
pesnehmen war. Seine Erflärungen der klaſſi—⸗ 
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ſchen Autoren beftunden entweder in duͤrrer Gram⸗ 

matik, oder in Minelliſchen Noten. Dabei war 
ſeine Stimme ſo widrig, ſein Air ſo pedantiſch, 

feine Laune fo hypochondriſch, daß man entwedet 

vor Ueberdruß erkranken, oder. vor langer Weile. 
bei ihm: einfchlafen mußte, Das leztere war, bei, 

feinen; Schuͤlern der gewoͤhnliche Fall. Oft ſah 

man ganze Reihen oder Baͤnke voll Saite, in 

einem Tempo nikken. 

Das allerſchlimmſte war dabei, daß der 
Mann ein gewiſſes ridieule hatte, welches alles 
vollends. verdarb. Denn da gab es, vornehmlich 
‚ unter den Primanern, niederträchtige Menſchen in = 
Menge, welche fihs zum eignen Geſchaͤfte mach⸗ 
ten, täglich neue Erfindungen anzubringen, den Als 
ten Mann zum Narren zumachen. Und wer dann. 
nicht über die Erfindungen lachte, mußte wenig⸗ 
ftens über die Bocefprünge lachen, welche der gus 
te Adami machte, mern. er eine folhe Poſſe ent⸗ 
defte, und es endlich merkte, dag fie auf ihn ges 
münzt war. Dieſes Ungluͤck, wenn es einen 
Schulmann einmal trift, zerſtoͤrt nicht nur allen 
Nuzen feines Unterrichts, ſondern es bringt auch 


einen Geift des Leichtfinne, und ih "möchte fügen, 
der Gewiſſenloſigkeit, unter ,die-Schüler, der man⸗ 


ches junge Herz — und Sitten und Ka⸗ 
raktere verunſtaltete. oo 


In Adamis Stunden war zulent gar —* | 
— mehr.‘ Und wenn wir eg ſatt 
waren, den alten Mann zu verſpotten und zu nek⸗ 
ken; ſo zogen wir mit unſerm Big, der einmal 
in Oden gefezt war, gegen einander ſelbſt zu Felde. 
und wirklich habe ich in dieſein Jahre mehr Me⸗ 
thoden, Leute zu plagen gelernt, als mancher Zeit 
lebens nicht zu erfahren bekomt, Einer meiner 
beſten Antagoniſten, war ein gewiſſer Herr von 
Hohenthal, welcher blos durch feine Hammeldnas 
tur mich reizte, auf feine Unkoſten wizig zu ſeyn, 
und einen Ruhm darinnen zu ſuchen, wenn ich Die: 
—— uͤber ihn aufzuregen vermochte. | 


Mein Vater merkte freilich bald, und auch 
ich, zu Reflexionen uͤber mich ſelbſt gewoͤhnt, er⸗ 
oͤfnete es ihm, daß dieſe Schule fuͤr mich fruchtlos 
und ſogar verderblich war: allein, es dauerte 
lang, ehe er eine Veraͤnderung beſchlieſſen konte. 
Endlich brachte ihn der Burgemeiſter Born, eis 
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ner ſeiner redlichſten Freunde und eifrigſten Gon⸗ 
ner, auf den Gedanken, mich und meinen mittel⸗ 
ſten Bruder auf die Fuͤrſtenſchule, Pforte, zu brin⸗ 
gen, wo er uns ganz ohne Koſten unterhalten 
konte, indem der Leipziger Rath meinem Vater, 
die beiden liumnenſiellen für feine Söhne bewil⸗ 
ige welche, derſelbe zu beraeben hatte. 


| 8, zog ich nun, nicht dolle vierzehn Jahr 
| alt ſchwach und zart an Körper, und klein von 
Wuchs, aus den Armen meiner weinenden Mutter, 
zum erftenmale in die Fremde, und fam unter 
eine ‚Menge von geuten , ‚von denen ich nicht einen 
einzigen kante. 


Aber hier zeigte und u ſich ein Zug mei⸗ 
nes Temperaments, der mir in meinem Leben 
oft zu ſtatten gekommen iſt, und der ſich hier zum 
erſtenmale in einer gewiſſen Staͤrke aͤußerte. Ich 
war in Abſicht auf Leibesſtaͤrke und Weltkentniß 
ein wahres Kind, und fand mich gleichwohl in 
meine neue Welt, wie, wenn ich ſchon oft folhe 
Veränderungen erfahren hätte. Das Neue ſchrek⸗ 
te mich nicht. Das plögliche Verſchwinden des 
Alten ruͤhrte mich a | | | 
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Mein Vater brachte uns felbft auf dieſe 
Schule, und empfahl uns der Vorforge des wuͤr⸗ 
"a digſten Schulmanns, des wahren Pendants eines 
großen Ernefti, des berühmten Freytags. Diefer 
alte Mann, der, bei-einem unbehuͤlflich dicken 
Körper, ein Außerfi-aufteres Air hatte, und vor 
Fett grunzte, beſaß dennoch eine gewiſſe unverken⸗ 
bare Leutſeligkeit, und zeigte es auf den erſten Aus 
genblik, daß er ein edler, und für feine Schuler 
päterfich gefinnter Mann war, fo deutlih, daß 
ich gfeich ein Herz zu ihm faßte, und mid in feiz 
nen Banden zufrieden fühlte, 


Mir fpeiften des Abende bei ihm; aber ſchon 
um neun Uhr kam ſein Famulus, und foderte uns 
unvermuthet zum Schlafengehn ab. In dem 
nämlichen Augenblik alſo mußten wir die Tafel 
verlaſſen, unſerm Pflegevater gute Nacht, und un— 
ſerm Vater das Lebewohl fagen, und, der Kuh: 
rung eined fremden DBorgefezten mit einer großen 
katerne, ung anperttauen, 


| Ich vergoß keine Throͤne bei dieſem Abſchie⸗ 
de. Und ob ichs gleich innig empfand, daß ich 
jezt zum erſtenmale mich von einem geliebten Va— 


ter trennen, und vieleicht auf mehrere Fahre trens 
nen mußte; ſo dauerte Doch dieſe heftige Empfinz 
dung nicht ange. Es mar ein Schlag , der/mich 
auf’ einige, Minuten erſchuͤtterte, und tief. in Die 
Seele drang, + Aber. id; befand mich faum eine 
Dierteljsunde auf meiner Zelle; fo mar der Schmern 
abgejtumpfg,: und — konte — gut einſchlafen, wie 
ju BO. ws a 


dies das —* Whenthum meiner Se 


le, das die Mutter Natur. mie verlieh. Ih fan 
durch Fein Uebel auf lange Zeit niedergebeuge . - 


werden. Es fen fo groß es wolle, oder komme 
noch fo plözlih und unvermuthet; fo iſts, wie 
gefagt, nichts, als cin Schlag, der durch und 
durch geht, und mich, hoͤchſtens auf einige Minus 
ten, nachhenfend macht. Aber fo, wie die erſte 
Erſchuͤtterung ſich verbebt hat, ſo eilt meine rege 
Phantaſie e mir zu Hülfe, und mein gluͤklicher Leichts 
finn macht, daß die neue Lage, in der ich mich 
befinde, mie von einer geniefbaren Seite erfcheint. 

Da erblikke ich augenblicklich eine Menge Bilder, 
die mich beruhigen, wenns gleich oft nur leere 
Erſcheinungen find, Da fehe.ich ſchnell (oder bil⸗ 
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de mir ein zu ſehn) eine Menge kleiner oder groſ⸗ 
ſer Vortheile, welche das eingetretene Uebel nach 
ſich ziehen koͤnte. Da ſehe ich eine Menge Mits 
tel, wie ich mir es zu heben, oder abzjufürzen, 
‚oder zu mindern vermag. Da fallen mir Anfchläs 
ge und Brojefte ein, durch deren Ausführung ich 
mich wieder ſchadlos zu halten, und den erlittenen 
Berluft oder: Schmerz mir wieder zu erſezen ges 
denfe. Kurz, meine Ruhe ift in weniger Zeit wie⸗ 

der - hergeftellt, und ih trage das Uebel mit - 
der größten Gelaffenheit, wenn es nur nicht mit 
Fontinuirlihen Quaalen verbunden if. Ich fan 
auch betheuern, daß ich nie über ein Ungluͤk ges 
weint habe, ob ich gleich fonft, bei rührenden - 
T ufteitten, ſehr leicht weine. 


Der mürdige Freytag hatte gleich bei feinem 
erften Schritte, den er für ung that, als Vater 
gehandelt. Er hatte mie und meinem Bruder erſt⸗ 
lich ein paar Primaner vom erften Range, und 
zweitens, die beiden beften aus der ganzen Klafle, 
zu Obergefellen gegeben. 


Erſteres mar darum eine Wolthat für ung, 
weil in dieſer Schufe die untern Klaffen Sklaven 


der obern find, und daher ein Knabe beftändig in 
Gefaͤhr ift, von den obern gemisbraucht, und zer⸗ 
prügelt zu werden, wenn fein Obergefelle nicht 
ſelbſt ein, Primaner, und zwar ein ſolcher Pris 
maner ift, der Autorität hat, und feinem Kleinen 
eine wirkſame Proteftion zu leiften im Stande ift; 


Der Obergeſelle meines Bruders, wär. ein 
gewiſſer Kunz, der hernach in der Gefchichte mei⸗ 
ner liedichaftlichen Thorheiten wieder vorfommen 
wird. Er war ein Menfb von Riefenftärfe, etz. 
was roh von Sitten , abet brav, und hatte ge- 
waltiges Anfehn unter den Schülern, theils feiner 
Stärke und feines Muths halber, theild weil er 
Famulus beim Keftor war, vor dem alle Schuͤ⸗ 
fer eben fo viel Achtung, ald Furcht hatten... — 
Hein Bruder indeß gedieh nicht bei ihm, weil 
Kunz mit der Famulatur zu viel Geſchaͤfte hatte, 
und ſich wenig um ſeine Geſundheit, Reinlichkeit, 
Sitten und wiſſenſchaftliches — bekuͤm⸗ 
mern konte. = 


Der meinige hieß Pallmann, und war ein 
vortreflicher Mann. Sein Karakter war Empfind⸗ 


lichkeit und Hergerlichfeit, wotan fein Körper viet 
Antheil hatte.’ Aber in feinem Betragen, beſon⸗ 
ders gegen mich, mar er Auferft wolmollend und 
freundlich. Und. das, was ihm mir unfhäzdar 
machen mußte, war feine Gewiffenhaftigfeit, mit _ 
welcher er feine Pflichten erfüllte, die ihm als 
Dpergefelle zufamen. Er gemöhnte mich an Kein: 
fihfeit und Ordnung. Gr.leitere mein Studiren 
mit Einfiht und Geſchmak. Er berathete mich im 
meinem Benehmen gegen meine Mitfchüler, Und 
er gab mir alle Tage mit Vergnügen (weil ic) 
folgfam und gelehrig war) Lektionen, in denen ic 
mehr lernte, als in den ordentlichen Schulftundenz _ 
denn er war ein heller Kopf, und verftund die 
Römer und Griechen beffer, als alle Kollegen des 
Rektors, Wenn er mich überfegen lehrte, fand: 
er immer den treffendften und fchönften deutſchen 
Ausdruck. Und feine Erffärungen waren alle dent 
Zwekke angemeffen, mich mit dem Geifte des 
Schriftſtellers, und, mit feinen Schönheiten eben 
fo befant, als mit dem Genius ihrer Sprache 
vertraut zu machen. Außerdem Hatte der Mann 
fo ganz dag ftille, ernfte, veligiöfe, und doch dabei 
liebreiche Air meines chemaligen Jägers, und 
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war alſo für: mich das wolthaͤtigſte Werkzeug, deſ⸗ 
ſen ſich die ERROR zu meinde — bedienen 
konte. 





Achtes Kapitel. 


Schulpforte, wie fie zu meiner Zeit War. 





T denfeja, daf es meinen Befern nicht zuwi⸗ 
der ſeyn wird, wenn ich ihnen eine Befehreibung 
dieſer Fuͤrſtenſchule mittheile, ‚toie:tch fie zu mei 
ner Zeit gefunden haber und es ſcheint mir nes 
nigftens ſelbſt zu meiner Lebenobbeſchreibung zu ge? 
hören, wenn ih durch Rarafteriftrung der Schule 
meine .eigne Lage Fentlicher mache) in‘ ER ich 
ur auf derfelben befunden habe, = 
Ohnſtreitig iſt die Schulpforte * der — 
lichften Stiftungen in ihrer Art: Sie iſt bekant⸗ 
lih ein Kloſter geweſen, und befteht noch aus 
allen ehemahligen Kloſtergebaͤuden. Zn einen 
Nligmange find die Wohnungen der Lehrer, die 
Schlaf⸗ 


Schlaffäle der Zöglinge, (deren gewöhnlich 150 
find) das Coͤnakel, die Härfäle, die Kirche u. ſ. w. 
eingefchloffen. _ Das ganze Gebäude liegt in einem 
fchönen Thale, aber zu gepreßt angelehnt an dem 
Fuß eines Gebürges, das hoch darüber hervors 
ragt, und es in einen düfternen Schatten ver; 
ſenkt. 


Aus dem Gebäude heraus darf fein Schuͤ⸗ 
fer fi) wagen. Selbſt der fehbne große Baums 
garten, von deſſen Obftreichthümern nie eine 
Scale zur Klaufe gelangt, ift ihnen bei hoher 
Strafe unterfagt. Ihre Schritte dürfen nie weis 
ter gehen, als fih die Schlaffäle, Cönafel und der 
fogenante Kreuzgang erfireften. Lezterer ift der 
einzige Ort, wo fie Bewegung und frifche Luft 
genießen, Friſchere giebts für fie im Winter gar 
nicht, und im Sommer fehr felten. In dieſem 
Kreuzgange, der innerhalb der Gebäude rings 
| ‘herum geht, iſt es ihnen vor und nach Tiſche er⸗ 
laubt, zu ambuliren und zu verdauen. Auſſer den 
zum Ambuliren geſtatteten Zeiten, muͤſſen fie bes 
ſtaͤndig, Winterszeit im Coͤnakel, und im Sommer 
auf ihren Zellen ſitzen, und — ſtudiren: wo ſie 
1.3, F 
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freilich eben fo wohl etwas nuͤzliches, ald Roma: 
nen und Zotenbücher leſen Fönnen. Alle übrigen 
Gebäude auffer der Klaufe gehören zur Defono: 
mie, und werden mie die Gärten vom Schulin- 
fpeftor benuzt, welcher zu meiner Zeit ein gar 
vornehmer Herr war, der fich weidlich von dem 
Dbfte und Kette und Weine — mäftete, und bes 
-  seicherte, der für die Schüler geftiftet war, und 

manches fette Stuͤk Dchfenfleifh, und manchen 
Mafthammelbraten an die Herren Schulfollegen 
fpazieren ließ, um ihnen die Augen ii 
© fagte man— laut, 


Der Scrufhäufe, wie fie dort genannt wer⸗ 
den, giebt es drei. Jedes befteht aus einem unges 
heuren fangen Gange, der ziemlich finfter ift, weil 
er blos am Anfange und Ende Licht empfängt, auf 
den Seiten aber rechts und links zwei Reihen 
Kammern hat, welche Zellen heißen. In jeder 
Zelle ftehen zwei Berrftellen, (denn die Betten 
ſelbſt bringt jeder Schüler mit) zwei Tifche und - 
zwei Schemel. Doch giebts auch einige größere 
für drei Perfonen, wo dann außer dem Ober⸗ 
und Untergeſellen noch ein Mittelgeſelle ftatt fin⸗ 
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det: Mitten auf diefem langen Gebäude ift eine 
Kammer, wo die Gloffen ‚gezogen werden, welche 
die Schüler früh um fünf Uhr zum Aufftehn ‚6b 
wie zu den Mahlzeiten, und zum Schlafengehen 
rufen. Fruͤh weft ein Schüler , welcher der In⸗ 
ſpektor heißt, (ein Amt, welches wöchentlich une 
ter. den öberften zwölf Primanern umgeht) indem 
er mit einem mächtigen Schlüffel an jede Zellen: 
thuͤr anſchlaͤgt, worauf alle Schuͤler im Augen⸗ 
blik, in die Kleider fahren, ihre Thuͤren oͤfnen, 
und mit ihrem Hymnenbuche im Eönafel zum Ger 
bet ſich einftelen müfen; 


Das Coͤnakel ift ein großer Saal, der aus 
zwei Reihen Woͤlbungen beſteht, und in der Mitte 
von drei ſteinernen Saͤulen getragen wird. Auf 
beiden Seiten ſtehn große viereffigte Tiſche mit 
Banken umgeben, an deren jedem zwölf Schüler, 
drei auf jeder Seite ſizzen, und zwar beim Gebet, 
wie bei Tiſche, auf der rechten Geite drei Primas 
rier, auf der Seite an der Wand drei Oberfefuns 
daner, und cfwa ein Mittelfefundaner, auf der 
dritten Seite die Unterfefundaner, und auf der 
freien Seite die Tertianer , welche bei Tifche die 
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Aufwartung haben Der erſte Primaner, det 
vorne ſizt, vn der Inſpektor des Tiſches. 


Die E Extranei, welche ſich von den Alumnen 
dadurch unterſcheiden, daß ſie Koſtgeld bezahlen, 
und bei einem der Lehrer im. Haufe wohnen ſiz⸗ 
zen an einen befondern Tiſche, deren funfzehn 
find. Zwoͤlfe twaren zu meiner Zeit immer befeit, 
und meiftentheild auch der dreijehnte, wenigſtens 
zum Theil. 


Die Boſt der Schüler ift, der Stiftung 
nah, zu gut, und der Wirklichkeit nach, zu 
ſchlecht. Alle Mittage ift ihnen eine Fleifhoruhr 
fuppe, "und zwei Schüffeln mit Fleiſch beſtimt, 
nebft einem guten Brode, eines halben Pfundes 
ſchwer, einer großen hölzernen Kanne guted Bier 
für jeden Tifch, wöchentlich dreimal Braten, und 
. zweimal Wein: und des Abends eine Schüffel 
Fleiſch nebft Brod und Bier zur völligften Sättis 
gung. Diefes viele Fleiſch wäre wirflich Unrath, 
und würde der Gefundheit der Kinder, die ohne: 
hin fo wenig frifche Luft und Bewegung genießen, 
Dusch erregte Faͤulniß nachtheilig werden. Aber 
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zu meiner Zeit ſorgte der Schulinſpektor fuͤr die 
Abwendung dieſes Schadens. Die beiden Schuͤſ—⸗ 
feln Fleiſch waren wenig zu genießen, und die fos 
genante Botenfrau, welche wöchentlich einigemal, 
unter dem Vorwande, die Briefe von Naumburg 
mitzubringen, Gebafnes und andere Näfchereien 
und Kontrebande zutrug, fehlepte ganze Zuber voll _ 
Tleifh und Brod mit nah Haufe. Denn da 
beide Schuͤſſeln Fleiſch täglich einerlei Sofe hatz 
ten, Jahr aus Jahr ein, von feinem Halme grüs 
nem Gemuͤſe bealeitet waren,» (denn dergleichen 
babe ich -in meinen zwei Jahren nicht zu Foften 
befommen), und die Sofe jedesmal aus Waffer, 
gehrantem Mehle, und etwas neuer Würze bes 
ftand, und das Fleiſch ſelbſt, theils täglich einers 
lei, theils mager, zäh, und in allem Betracht, 
elend war; ſo aß faft nie ein Schüler feine Pors 
tion auf. Was nun jeder der Untern nicht aß, 
und oft auch das, mas er noch gern gegeflen has 
ben würde, foderten die Dbern am Tiſche ihnen 
ab, fammelten es nebft dem übrigen Brode für die 
Botenfrau, welche ihnen dafür Koffee, Zukker, 
Gebaknes u. Mr — mußte. 
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Bei jedem Tifche ift ein Potifer, welcher 
den Untern einen Becher Bier einſchenkt, und den 
Obern geben muß, fo viek fie wollen: und ein 
Dapifer, welcher von einer Anrichte, die aus der 
Küche durch die Mauer herüber geht, die Schüflel 
abhohlen, und auf feinen Tiſch tragen muß. Das 
Fleiſch ift ſchon zerfchnitten, und die Obern langen 
zuerſt zu, und laſſen den Untern, was fie nicht mös 
gen. Außer den beſchriebnen Mittags: und Abend» 
mahlzeiten, (bei welchen leztern das Zleifh in 
eben derſelben braunen Mehlſoſe, erſcheint,) kan 
und ſoll kein Schuͤler etwas an Kaffee, Thee u. 
dgl. genießen, und nur die Obern machen heimliche 
Ausnahmen. Obſt wird, wie gruͤnes Gemüfe, 
das ganze Jahr nicht gereicht. Und der Wein ift _ 
fo elend, daß auch dig ärmften Jungen denfelben 
nicht teinfen, fondern ihn den Obern überlaffen, 


. welche ihn zuſammengießen, und der Botenfrau 


verkaufen. Und fie thun wohl. da ſolch faures und 
faum ausgegornes Getraͤnk der Geſundheit ſchaden 
wuͤrde Der —— wo defto Beiiten, . R 


Wenn ich mir einmal mit Effen und Trinfen 
guͤtlich thun wolte, ftelte ih mic) krank, und 
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meldete mich beim Siechmeifter, Da Eonte ich 
denn zumeilen vier, ſechs und mehrere Tage in der 
fogenanten Siechftube bleiben, und gute fette 
Fleiſchbruͤhſuppen, und beffer zugerichtetes Fleiſch 
und Braten genießen. Dabei benuzte ich meine 
Zeit getreulich zum Studiren. Dies gelang mir 
mehrmalen durch die Gunſt meiner Freunde unter 
den Obern. | | 

Alle Erhohlungen der Schüler beftunden, 
tie ich ſchon gefagt habe, in dem Ambuliren im 
Kreuzgange. Nur Sommerszeit wurden fie famt: 
(ih, in einem Zuge von dem Lehrer, welder die: 
ſe Woche die Inſpektion hatte, zumeilen (ctwa 
einmal wöchentlich) auf den freien Maz geführt, 
welcher vor dein Klofter lag, wo fie ein paar Etuns 
den Ball fhlagen, oder Kegel fehiebin durften, 
Funfzehnmal im ganzen Sommer war Hauptpro: 
menade, welche der unmwiffendfte und in der Diaͤ— 
tetik unkundigſte Menſch erfunden haben muß. 
Noaͤmlich die ganze Schule zog Mittags um ein 
Uhr, in der groͤßten Hizze aus, mit Muſik und 
dem Geſange: Salve cordis gaudinm, ſalve Jeſu 
etc.; und muſte fo in Proceßion den Hohen ſteilen 
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Berg hinan Flimmen, an welchem das Klofter 
lag. Das war ein Gang bergauf, der wenigſtens 
drei Biertelftunden dauerte, und wo die Sonne 
gerade auf den felſigten und ſteilen Fußſteige lag, 


auf welchen die Kinder ſchwizzend und keichend hin⸗ 


auf ſteigen, und noch die Ballons und Kegel 
ſchleppen mußten, von denen jeder Tertianer ei⸗ 


nen in ſeiner Zelle in Verwahrung hatte, und auf 


dem Spielplatze abliefern mußte. Wenn die Kin, 
der hinauf waren, mußten ſie auf die ſchattenlo⸗ 
ſen Plaͤze ſich verfuͤgen, welche jeder Klaſſe ein fuͤr 
allemal angewieſen waren. Zum Gluͤk gabs oben 
nichts zu trinken. Nach Verfluß von zwei Stun; 
den wurde von den Inſpektoren gepfiffen, wor⸗ 
auf die Schüler von allen Seiten her zufammen- 
faufen und der PBilitation beitmohnen mußten, 
um, auf die Borlefung ihres Namens, „hier!“ 
gu antworten. Zmei Stunden nachher wurden 
fie abermals vifitiet, und den Berg wieder hin⸗ | 
ab geführt. Konte eine fo erhizzende Strapaze 
wol den geringften Nuzen haben? 

Die Kleidung der Schüler ift ihrer eigenen 
Wilführ überlafen, außer daß jeder gehalten ift, 


ſich eine Schalaune und einen Spanier anzufchafr 
fen, und ſich anders nicht, als mit diefen beiden 
Stuͤkken angethan, öffentlich fehen zu laffen. Die 
Schalaune ift-eine Art von ſchwarzem Mantel von 
Tuch oder Raſch, welcher blog die Hintertheile der 
Kleidung bedeft, und vorn gar nicht weiter fichtbar 
wird, als an der Schulter, wo eindaumbreites Stüf 

zu fehen ift, durch welches det Arm gefteckt, und der 
Mantel angezogen zu werden pflegt. Der Spas 
nier iſt ein runder Hut von Tuch, den von einem . 
Leipziger Doftorhute nichts unterfcheider als — 
Die Steifheit. Der Dofterhut fteht wie eine Horns 
haut, dee Spanier hingegen ift Ban und — 
en 
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Die Regierungsform iſt oder war vielmehr, 
denn ic) Fan nur von meinen Zeiten reden, herz: 
lich ſchlecht. Das hoͤchſte Tribunal war das 
Dresdner Oberfonfiftorium, welches aber von dent 
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Berichte der Synode dependent war, und nicht . 
. anders Urtheilen und ſprechen fonte, als wie Dies 
fe benipptett, 


Die Synode (der ra; , ein furchtbarer 
Name unter den Schuͤlern, der zittern machte) 
beitand aus den fämtljchen Präceptoren, welche zu 
meinee Zeit alle moralifch invalid waren. Der 
einzige Mann, welcher der. Schulpforte auswärts 
Ehre machte, und für die Schule felbft das ganze 
bischen Federkraſt enthielt, welches die große Ma’ 
ſchine bewegte, und fie vor Zerftdrung ſchuͤzte, 
war der Rektor Sreytag, der durch feine gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit, durch ſeinen vortreflichen Un⸗ 
terricht, und durch ſeine ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit, 
mit welcher er die Pflichten des Richters, des 
Vaters, und des Freundes zu vereinigen wußte, 
eine ſo algemeine Liebe und Ehrfurcht genoß, als 
wenig Schulmaͤnner ſich werden ruͤhmen koͤnnen. 
Jeder Schüler war froh, wenn er in feine Klaſſe 
fam, und jeder Kläger und DBeflagte freute ſich, 
wenn ſeine Sache von ihm gerichtet wurde. 


Der Ronrektor (Graͤbner, glaub ich, war 
ſein Name) hatte faſt gar keine Liebe unter den 
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Zöglingen, weil er fich von ihnen entfernte, und 
zurückhaltend? war. Sein Temperament war 
Aengſtlichkeit, ‚und das trieb ihn an, fi uͤberal 
zu verbergen, und erzeugte Handlungen, die immer 
anders waren, ald ihre Erwartung. Alle Schhler 
nennten ihn falſch. Sein Unterricht war mager 
“and unbefriedigend. nn 


Der Tertius, Henſchel, wurde algemein fü 
einen armen Sünder gehalten: und er war «8 
toren falbadern hören, als ihn. Auch hatte fein 
Betragen, fo wie die Aufführung feiner verliebten 
Töchter, deren eine Pofthaus, und die andere 
Schuhwachs benamt wurde, ihn alles Anfehens 
enter den Schülern beraubt. 


Der Bantor Geisler, hatte etwas mehr 
Zurcht, weil er grob, hizzig und fpionirend war, 
aber gar feine wahre Achtung. Denn fein differ 
Bauch mar mit nichts, als lateinifcher Gram⸗ 
matik gefüllt, und es war eine wahre Hölle in 
der Klaffe diefes Mannes zu ſchwizzen : welcher 
feinen ganzen Stolz derin ſezte, alle Regeln feis 
ner Grammatik nad den Nummern zu wiſſen, 


* 
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und welcher mit Baͤrenwuth foderte, | daß feine 
Schüler in demfelben ‚Moment antworten folten, 
wenn er fehrie: Numero.--? 


Der Magiſter, (fo. nannte man den: Diako⸗ 
nus) hatte blos einige theologiſche und lateiniſche 
Stunden, und war in Abſicht auf Feinheit ſeiner 
Sitten, Hoͤflichkeit des Betragens gegen die Schuͤ⸗ 
ler und Fleiß in Bearbeitung .feiner Vorträge, 


noch der befte unter allen, und hatte auch noch ein 


ziemlihes Anfehen unter den Zöglingen. Am 
Grunde waren aber feine Kentnifle feiht , und er 


hatte Mühe, feine Blößen zu verbergen. 


Der Mathematikus war der elendeſte. Er 
war ein Mann von etlichen ſiebzig Jahren, der 
durch ſein kindiſches Weſen unter den Schuͤlern 


zum Kinde geworden war. Sie nanten ihn alle 


nur ſpottweiſe den Matz, ruften hinter ihm dies 


fen Namen laut her, und fpielten mit dem armen 
Mann die fhändfichften Komddien. - Ein wahrer 
Greuel wars, wenn er die Woche hatte, und in; 
fpiciren mußte. Da war Tag und Nacht Spek⸗ 
tafel unter den Schuͤlern. Da war eine Ord⸗ 
nung und feine Scheu. Und oft mufte der alte Frey⸗ 
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tag zu Hülfe fommen, und den armen Mas aus 
den Händen der böfen Buben erretten, die zumei- 
len in zwei Kolonnen ihn neften, und immer mit 
der einen, auf welche er zurante, retirirten, und 
mit der andern, bie er verließ, wieder avan⸗ 
eirten. 


Noch gehoͤrte auch der Inſpektor Hofmann 
zur Synode. Aber dieſer hatte mit den Schuͤ⸗ 
lern wenig zu thun. Er war Paſtor und Fruͤhpre⸗ 
diger, und gab woͤchentlich nur einige Stunden 
in den obern Ktaffen, über— Hutteri compendi- 
um theologiae — ohe! — über welches er ſich 
eigne Hefte gemacht, oder verſchaft hatte, welche 
die Soſe über diefeg ftinfende Fleiſch enthielten, 
und jo meitläuftig waren, daß fein theologifcher 
Kurfus fechs bis acht Fahre dauerte, und zu gu⸗ 
tem Gluͤk von keinem Schüler gar aufgezehrt 
werden konte. Uebrigens laborirte der Mann an 
einer ſomatiſchen, pſychiſchen und religioͤſen Hy— 
pochondrie. Auch ſoll er vor meiner Zeit das 
Ste gehabt haben ‚ einige Schüler, welche ſichs 
hatten’ einfallen. laſſen, -auf ihren Zellen den Teufel 
au citiren, Dusch Gebet, aus den Händen dieſes 
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mächtigen Geiſtes zu retten, und zu einer wah⸗ 
ren Bekehrung zuruͤk zu fuͤhren. 

Man kan leicht urtheilen, daß i in einer Schu⸗ 
fe, wo es um die Lehrer fo traurig ausſahe, und 
welche an dem wuͤrdigen Freytag ihre einzige 
| Stuͤzze hatte, fehr wenig Fortſchritt in Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu machen, und noch weniger Bildung des 
Herzens und der Sitten zu hoffen war, zumal da 


noch ein Theil des ehemaligen Pennalismus 


herrſchte, an deſſen Ausrottung man ſchon ſeit 
diefen Jahren gearbeitet hatte, 


Die Macht der Obern war zu groß. Denn 
wirklich hatten die Inſpektoren unter den Schuͤ⸗ 
lern mehr Gewalt, oder übten wenigſtens eine 
größere Gewalt aus, als die Präceptoren ſelbſt. 
Und dieſer Inſpektoren gab es eine große Zahl. 
Erſilich waren alle Primaner an ſich ſchon Vor⸗ 
geſezte der Schuͤler aus den untern Klaſſen, welche 
ihren Befehlen gehorchen muſten. Zweitens wa⸗ 
ren unter den Primanern die zwoͤlf erſten der 
Klaſſe Inſpektoren ins” #oxy,; unter denen 
jeder einen. Tifch von eilf Mann im Cdnafel unter 
feiner‘ Aufficht hatte, Dieſe alternisten denn auch - 


in der woͤchentlichen Inſpektion. Und ein folcher 
Wochen + Infpeftor beſorgte erftlih das Wekken 
der Schüler mit dem großen Schlüffel, ftellte fich 
dann an die Thür des Coͤnakels und empfing alle 
die mit Ohrfeigen, welche nach der gefezten Mi—⸗ 
nute fich nicht einfanden, holte alsdann den Präcep- 
tor, der die Woche hatte, zum Frühgebet, hatte den 
ganzen Tag die Aufficht uber alles, was vorging, 
| gebot, wenns Zeit war, Das Zutifchefeszen und 
Aufftehen; ordnete das Ahendgebet, und führte 
zum Schlafengehn. 


Zu diefen großen Inſpektoren famen drits 
tens noch die Fleinen, die in jeder. Klaffe angeftelt 
twaren. Unter diefen war der vornehmfte der 
Primus, der in feiner Klaffe die Aufficht hatte, 
die Schüler fich ſezzen und ftille feyn hieß u. f. w. 
Hernach war der erfte an jeder Tafel, (deren 
in einer Klaffe mehrere waren) wieder der In: 
fpeftor feiner Tafel, welcher da wieder zu befeh⸗ 
len hatte. | 

Alle diefe Infpektoren nun tyrannifirten, jeder 
in feiner Art. Alle hatten die Gewalt, . jedes Ver: 
fehen, jedes Lautwerden, jeded Vergeſſen eines 
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Buchs ıc. mit Ohrfeigen „und nad Belieben auch 
mit Pruͤgeln und Fußtritten zu beſtrafen. Wenn 
denn in der Klaffe ein Knabe war, den etwa Die 
Natur mit Schüchternheit, Dumheit oder des ets 
was verhunzt hatte, oder welcher im Verdacht 
war, daß er hochmuͤthig oder ein Pfeifjunge ſey, 


oder welchen der Herr Inſpektor fuͤr ſeine Perſon 


nicht leiden konte; fo ward“ ein ſolcher Knabe bei 
aller Gelegenheit mauljchellivt und gemißhandelt. 


In ſonderheit waren die Pfeifjungen der al⸗ 
gemeine Gegenſtand inſpektoriſcher Tyranneien. 
Naͤmlich man belegte denjenigen mit diefem Na⸗ 
men, welcher irgend einmal ſich auch nur verdaͤch⸗ 


tig gemacht hatte, Daß er bei einem der Praͤcep⸗ 


toren befonderg gut angefchrieben fey, und demfels 


\ 


/ 


ben entroeder eine Klage über die ihın wiederfahr⸗ 


nen Mishandlungen angebracht, oder einen böfen 


Streich der Dbern ihm verrathen habe. Solche 


Ungfüfliche blieben feinen Tag ohne Prügel Denn 
alles gab den Tyrannen Gelegenheit dazu. Sie 
durften nur zum Gebet, in die Lektion, oder zum 
Eſſen, eine Sefunde zu fpat Fommen, oder ihr 
Hymnenbuch vergeffen haben, oder ein Lach im 

Strum⸗ 


Strumpfe fehen laſſen, fo regnete es Ohrfeigen, 
die nie fo barbarifch gegeben worden ſeyn müffen, 
als ichs in der Schulpforte erlebt habe. Es ift der 
Mühe werth, eine Befipreibung davon zu lefen, 


Man denfe ſich den Inſpektor an der Thür 
re. Der arme Knabe, auf deffen Ankunft. ſchon 
vigilirt wird, tritt herein. Der Inſpektor fehreit, 
ſteh Kanaille! wo komſt du fo fpat her? oder 
two haft du deinen Spanier? oder — fo es - 
was. Der Knabe fchweigt, und ftellt ſich wie 
ein Lamm, in geradefter Figur, vor feinen Tis 
rannen hin. Denn wenn er das nicht gleich that, 
fo ward er auf der Stelle mit Süßen getreten. 
Nun holt der Infpeftor mit der flachen Hand au, 
und zieht ihm aus Leibesfräften eine Ohrfeige, 
daß das Eönafel erfchalt, und alle Finger fich auf 
den blutrothen Wangen abdrüffen. Der Knabe 
wanft, der Infpeftor wiederholt fein: fteh Kanail⸗ 
fe! hierauf zieht er, mit der linfen Hand, ihm 
eine eben ſolche Ohrfeige, daß auch der andes 
ze Bakken ihm qui, — Hund ſteh! — Und 
fo wechſelt wieder die rechte Hand, — bie der 
Barbar genug hat», Und nun geht des Knabe bes 
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taͤubt und mit..aufgelaufenem Gefiht an feinen 
Plaz, ſpricht Fein Wort, und darf gar nicht thun, 
ald ob ihm etwas unangenehmes "begegnet wäre, 
wenn er nicht von feinem Tiihinfpefter neue Pruͤ⸗ 


gel erndten wil. Und bei Präceptoren Hagen, waͤ⸗ 
ve fein Ungluͤk. 


Ich weiß, daß ein Knabe, aus vornehmer 
Familie, der ſich, durch eine Klage beim Rektor, 
die Wuth einiger Primaner von der fehlechteften 


Extraktion, zugezogen hatte. Diefes arme Kind 
wurde des Nachts von diefen Unmenfchen im Bette 
überfalfen. Sie verftopften ihm den Mund, daß 
er nicht ſchreien Fonte, ſchlepten ihn nach dem 


Privet, unter welchem ein Arm der Saale hin⸗ 


wegfloß, banden ihn mit Strikken, hiengen ihn 
durch eine Brille hinab, daß er uͤber dem Waſſer 
ſchwebte, und ließen ihn ſo die Nacht durch haͤn⸗ 
gen, bis er fruͤh gefunden, und halb todt nach der 


Siechſtube gebracht wurde, Und die That blieb 


unentdekt und unbeftraft. 


. Wie gewaltiam die Obern in Anfehung der 
Speijen und: Getränfe verfahren, habe ich oben 
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fo gar ſeines Brods nicht mächtig. - Wenigſtens 
muß ev wagen, fich einen Feind zumachen, wenn 
ein Oberer fomt und zu ihm fagt: Höre, gieb 
mir heute dein Brod, (das heift, die Halfte defz 
felben,) und er es ihm abſchlaͤgt. So gehts auch 
mit Zleifch und Wein, Am Häglichften aber ift das 
Schikfal der Untern-an Bratentagen. Denn ſo⸗ 
bald der- Braten auf den Tiſch komt, zieht ihn 
ein Dberfefundaner an fih, welcher tranfbiren 
muß. Iſts nun ein Nierenbraten, fo holt er die 
ganze Niere heraus, und zerlegt fein fo viel 
Theile, als Primaner am Tiſche find, welche fie 
fofort verzeßren, oder-an ihre Pieblinge an andern 
Tiiſchen verfchenfen, Godann fragt der Sekun⸗ 
daner den erſten Primaner, oder den Inſpektor 
des Tiſches, was er für ein Stuͤk befehle. Nach⸗ 
dem diefer den Drt angezeigt hat, fehneidet der 
Vorleger eine. almächtige Portion herunter, an 
der ſich ein Dreſcher ſatt eſſen koͤnte. Eben fo 
muß er die andern Primaner fragen, und 
ihnen abſchneiden, was ſie verlangen. So— 
dann verſorgt er ſich ſelbſt. Und nun ſieht man 
in der Schuͤſſel ſchon nichts. mehr als Knos 
hen liegen, welche der Vorleger, oft mit der 
G 2 
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‚größten Mühe, zerlegt, und jedem ein halb Quent⸗ ET 
chen Fleiſch oder Haut zugefellet, um noch acht 


Portionen um den Rand der Schuͤſſel anzubrins 
gen. Und fo geht nun die Schüffel von oben’ bis 


unten durch, dergeftalt, daß an den Alerunterften 


oft ein einziger Biſſen kommt, den er mit den 


- Zähnen vom Knochen zerren muß, um feinen Ma: 
gen doch überreden zu fönnen, daß heute Bratenz 


tag war.— Bier und Brod ift alfo wirklich daß 
Beſte und Nahrhaftefte, was die Unteren erhäft, 
und was auch wirklich zu meiner Zeit von vor⸗ 
züglicher Kraft, und gutem Gefchmaf war. Wil 


. man Butter haben, fo fan man fie bei der Knaben⸗ 


frau Faufen. Doch wurde auch , wenn mein Ges 
doͤchtniß mich nicht trügt, zuweilen ein wenig Bu 
ter am Tiſche gereicht. 


Zu allen diefen Ungemächlichfeiten der Nichte 
primaner ſezze man nun noch die Dienftbarkeit 
derfelben. Nicht nur jeder Untergefelle muß ſei⸗ 
nen DObergefellen aufwarten, welches noch allenfalg 
die Dankbarkeit erheifchen würde, fondern jeder- 
Primaner. nimt fih das Recht heraus, jeden Uns 
teen zu rufen, und zu feinen Dienften zu fommans 
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viren, der ibm in den Weg fomt. — „unge, 
„hole mir einen Krug Waſſer! — Junge, geh auf 
, meine Zelle, und hole mir das Buch, oder, trage 
„das hinauf! — Junge, kehre mih ab! — mis 
„ee mich auf! — mache mir meinten Zopf! — 
„puzze mie - die GStiefen! nf. mw.” Und 
wenn der arme Junge nicht gehorcht, oder Aus⸗ 
flüchte mat, fo fezt es Schläge, oder — der Pris 
maner trägts ihm heimlich nah, und mishandelt 
ihn ein andermat, wenn er etwas verficht, defto 
ärger. ' Zu 


— — — 





Zehntes Kapitel. 


Beſchlus. 





Miin Schikſal unter dieſen Leuten war traurig. 

Ich hatte mir fruͤhzeitig durch meinen Fleiß und 

geſeztes Weſen den Verdacht des Hochmuths, und 

durch die merkliche Liebe des wuͤrdigen Freytags, 

den Namen eines Pfeifjungens zugezogen. Denn 

die Ermahnungen und das Beifpiel meines Pals 
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mann waren mein beftändiger Antrieb zum Stu⸗ 
diren. Und ich fan fagen, daß ich meine Schul⸗ 
jahre in.ununterdrochener. Thätigkeit zugebracht 
habe. Die öffentlichen Feftionen beim Kantor, 
"und hernach beim Tertius achteteich wenig: aber 
alle meine übrigen Stunden wandte ich mit Geiz 
auf die Bermehrung meiner Kentniffe. Bald las 
mein. Obergeſelle Römer und Griechen mit mir, 
Bald ſas ich allein, und übte mich in deutfihen 
‚und lateinifchen; Aufſaͤzzen. Vald ging. ich mit 
einen gewiſſen Preller, der mein Bufenfreund und 
ganz meines Sinnes war, zuſammen, um mit ihm 
etwas nüzliches zu leſen, und meine Kentniffe ges 
‚gen die feinigen einzutaufchen. Diefer anhaltende 
Fleiß verurfachte denn, daß ich wenig Umgang 
hielt. Sch nahm an feinen Zufammenfünften und 
Epielen Theil. Selbſt auf dem Berge fuchte ich 
mir einen einfamen Baum, in der Gegend des 
mit angetviefenen Spielplazzes, und la8 meinen 
Doid oder Birgil, Und wenn Obere oder Untere, - 
(welche anfangs häufig, theils meines Vaters hal⸗ 
ber, theilg weil ich ein freundlicher und angeneh= 
mer Knabe war, fich an mich machten,) mich ein- 
laden wolten, fo ſchlug ichs aus, und blieb dei 
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meinen Buͤchern. Und da hieß es denn, es iſt ein 
hochmuͤthiger Junge. 


Die Vorliebe des Rektors zu mir, ward 
durch mehrere Vorfälle ſichtbar. Es war z. B. 
alles Lukubriren bei Relegation verboten, theils 
weil man Feuersgefahr verhuͤten, und deswegen 
auf den Zellen kein Licht geſtatten wolte; theils, 
weil die Meiſten, unter dem Vorwande, zu ſtudi⸗ 
ren, des Nachts Gelage anſtelten, und bei Kaffe 
Wein und Tabak ſchwelgten, und — boͤſe Dinge 
trieben. Nun traf ſichs zweimal, daß der alte 
Freytag des Nachts eine Viſitation anſtellte, 
bei welcher er auf Filzſokken ganz allein, eine 
Blendlaterne in der Hand, geſchlichen kam, und 
mit feinem mächtigen Hauptſchluͤſſel das Schloß 
Öfnete, und mit einem Fußſtoß die vorgejoge 
nen Tücher und Stühle zuruͤkſtieß, und die Fus 
kubranten überfiel, und — daß er, beidemale 
auch mich ertappte, aber — . beidemale auch 
meine Thüre fehnel wieder verfchlog, mir, und 
meinem Fleiße freundlich zufächelte, und mich ver; 
ſchwieg — indeß er die andern vor dem Synodus 
ſeden, und rag beftrafte. Dies Hatten eis 
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nige entdekt, und zum — — deß ich ein 
Pfeifjunge ſeyn, und dem Rektor zum Spion die⸗ 


nen muͤſſe, weil er mich ſo außerordentlich ſchon⸗ 


te, und meine eignen Suͤnden verheimlichte. 


Auf dieſe Art ward ich nach und nach bei 
den meiſten Primanern, und ſelbſt bei den untern 


 Mlaffen verhaßt, und bekam uͤberal, wo nur die 


— 


geringſte Gelegenheit dazu war, Pruͤgel. Gewiß 
kan ich die Zahl der Ohrfeigen, welche ich in zwei 


Jahren aushalten mußte, auf fuͤnfhundert ſetzen. 


Und waͤren nicht einige Primaner geweſen, die mir 
eine wahre und ausdauernde Freundſchaft ge⸗ 
ſchenkt, und mich gegen die Tirannen (oft mit 


eigner Gefahr, in die fuͤrchterlichſten Schlaͤge⸗ — 
reien verwikkelt zu werden) in Schuz genommen 


haͤtten: ich waͤre bei meinem zarten und ſchwachen 


‘ Körper zu Schanden gefchlagen worden, — Die 


Namen Bauer, Senf, Deutrich, Heineke, Loe⸗ 


ber ic. find bei mir noch in gutem Andenken‘, 


Einige wichtige Feindfchaften —— mir 
durch mein Friſiren zugezogen zu haben. Ich 
hatte dieſe Kunſt durch eigne Uebung ſo in meine 
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Gewalt befommen,: daß Fein gelernter Peruken⸗ 
macher mich zu übertreffen vermochte... - Und der 
Kopf, den ich des Sontags unter meinen Händen 
gehabt hatte, zeichnete ſich gewiß fo aus, daß er 
vor allen Hundert und funfzig Schülern bemerft 
wurde, Natürlich wünfchte nun jeder von mir 
feifict zu feyn, und jeder; Primance lag mie am 
wenn er etwa einmal fich verfchönern ‚ und bei 
Kantors Fikchen, oder des Herrn Tertius Töchtern 
oder in dem Haufe des Schulinfpeftord — eine 
Bifite ablegen, und ald Adonis glänzen wolte. 
Wenn alfo mein Fleiß mich nöthigte, es allen dies 
fen Leuten gewöhnlich abzufchlagen, und — auch 
wohl ein biechen Eigenfinn mit. dazu Fam, wel⸗ 
cher meine Kunft nur gerade meinen Pieblingen zu 
gute fommen ließ, fo fehuf dies eine Menge Erz 
bitterungen, welche ich hernach empfinden mußte, 


Wirklich giengen Pruͤgel und Mishandlun⸗ 
gen zulezt fo weit, daß ich in beftändiger Angſt 
lebte und felbft feinen ruhigen Echlaf mehr genoß. 
Denn da der Fälle fo viele waren, wo die Obern 
einen Untern zu prügeln ein feheinbares Recht fanz 
.den, fo — ich ſo gar im Traume an dieſe Faͤlle, 
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und fuhr alle Augenblik im Schlafe auf, weil mir 
bald träumte, daß ich meine Hymnos vergeffen, 
bald daß ich meine Schalaune verfehrt umgethan, 
bald, daß ich Das Gebet verfchlafen, bald, daß ich 
eins der Schulbücher zuruͤk gelaffen hätte u. ſ. w.; 
ſo, daß mir endlich die Schule zu einer Sl 
wurde. 


Zweier ſchreklichen Ohrfeigen muß ich noch 
befonders gedenken, die mir ſowohl durch ihre 
Heftigfeit und drei Tage lang gebliebene Spur 
im Geficht, als durch ihre Beranlaffung merfwürs 
dis worden ſind. 


Das Laſter der IE war in 
dieſer Schule ſo eingeriſſen, daß ich zweifle, ob 
außer mir, meinem Bruder, dem jungen Preller, 
und meinem Palmann, ein einziger Schuͤler zu mei⸗ 
ner Zeit frei davon geblieben iſt. Es wurde dies 
ſes ſcheusliche und ſchreklichſte aller Laſter, wel—⸗ 
ches gewoͤhnlich auf die ganze Lebenszeit ſchadet, 
die Verdauungskraft zerſtoͤrt, die Eingeweide 
ſchwaͤcht, das ganze Nervenſyſtem zerruͤttet, und 
beſonders die Seelenkraͤfte ſtumpf, und den Men⸗ 
ſchen ſtupid macht — nicht blos des Nachts heim⸗ 


Lich "getrieben , fondeen in allen Klaſſen Fonte man 
am hellen Tagepdie ungluͤklichen Kinder in diefen 
Greueln, vermittelft mehr, ale emes Sinnen, be⸗ 
merken. | 


Ich nur war als der unſchuldigſte und unwiſ⸗ 
ſendſte Knabe, auf diefe Schule gefommen, und 
Hatte, Gott ift mein Zeuge, auch nicht eine Ahn: 
dung von irgend einer Methode der Unzucht in 
nieiner Seele, Kurz, ich war ganz Kind. 


| Da nun dies Laſter algemein war, fo gieng 

es fehr natürlich zu, .wenn jeder Schüler von jes 
Dem die Meinung hatte, daß es ihm befant fepn 
muͤſſe. Und fo ‚glaubte auch jeder von mir‘, daß 
ich davon angefteft fey. Ja, er wurde eg für die 
aldernfte Behauptung einer UnmöglichPeit angefe: 
hen haben, wenn ihn einer hätte ‚bereden wollen, 
daß ein Knabe, wie ich, zart, weiß, molgebildet, 
nod) rein, und fogar von aller Verſuchung frei 
geblieben ſey. 


In dieſen natuͤrlichen Gedanken alſo kam ei: 
nes Tages ein gewiſſer Hofmann, ein Menſch, 
deſſen tölpifches Geſicht, und plumper Körper den 
Bauerlümmel, fo wie feine Phyſionomie einen 
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dunimen, und, was faſt immer. damit vergeſel⸗ 
ſchaftet iſt, einen tüffifchen Menſchen karakteriſir⸗ 
te, — im Coͤnakel zu mir und befahl, ſogleich auf 
feine Zelle zu fommen. Da er, ein Primaner, und 
ich nur erft ein Unterfefundaner war, . jo mußte 
ih ohne Auffhub und Widerrede gehorchen. 
Als er die Zeile aufgefchlofien, und mic) einges 
führt hatte, verſchloß er fie wieder, und ſezte 
fich ‘aufs Bette. Ich fragte, was er zu befchlen 
habe? Nichts, war die Antwort; du folft dich zu 
mir ſezzen. Sch thats, und — nun erfolgten eine 
Menge von Kareffen, Küffe u. d., die mich errd⸗ 
then machten, ohne daß ich ein Arges dabei hatte; 
- &o wie nun der Unverſchaͤmte feine Gchritte bes 
ſchleunigte, zog ich mich fehüchtern zurüf. Er 
. ward unwillig. Ich blieb bei meiner Blödigfeit, 
Sr murde grob. Endlich da er fahe, daß er eis 
nen Stok vor fich hatte, ſtand er mit den Worten 
auf: Luderjunge! du mwilft nich nur nicht: und 
309 mir zwei Ohrfeigen, daß ich betäubt nieder⸗ 
ſtuͤrzte, Er warf mich zur Zelle hinaus, und droh⸗ 
te, da ich mich auf die Erde hingejegt hatte, um 
erft wieder zu mic feloft zu kommen, mich halb 
todt zu prägen, wenn ich nicht gleich auf ‚meine 


Zelle gehen würde, Ich rafte mich alfo auf, und 
‚ging mit einem aufgelaufnen Geſicht — meinem 
Pallmann. 


Was fehlt die, armer unge? — Thrönen 
flürjten aus meinen Augen, wie eim Strom, End: 
lich erzählte ich ihm den ganzen Vorgang. Und 
er — freute fich meiner Unfchuld, erklärte mir mit 
dunkeln Ausdruͤkken die ſchaͤndliche Abſicht diefes 
Menſchen, beſchrieb mir die ungluͤklichen Folgen 
des Laſters, belehrte mich von der obgedachten Al⸗ 
gemeinheit deſſelben, die mir bisher gaͤnzlich unbes 
fant geweſen war, warnte mich), den Hofmann 
nicht zu verrathen, und feine Rachſucht zu reizen, 
und gab mir Regeln, wie ich fernern Berfuchuns 
gen diefer Art ausweichen folte. | 


Dieſer Vorfall indeffen, nebft den täglich 
zunehmenden Mishandlungen der Obern, die im 
vierten halben Jahre, wo ich meirten Pallmann 
verlohr, immer graufamer wurden, bewogen mid, 
meinen Vater zu bitten, daß er mich von der 
Schule zurüfnehmen möchte. Und da meine Bitte 
ſchon durch anderweitige Nachrichten unterftügt 
war, welche mein Bater von meiner Lage erhale 
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ten hatte, fo, wurde ich mit dem Ende des zweiten 


gahres aus meinem Kerfer errettet und — freis 


lich zu jung — in die afademifhe Laufbahn netz 


jejt, dahin auch mein Bruder mir folgen mußte. 


Ich nahm von der Säule das befte Zeug: 
niß meiner Lehrer , und ſelbſt eined großen Theil 
meiner Mitſchuͤler mit. Meine ftille Aufführung, 
und mein unverfenbarer Fleiß hatten mich bei 
allen Gutdenfenden beliebt gemacht. Und meine 
Kentniffe hatten mir fogar bei einigen Obern Ach⸗ 
| tung erworben, weil ich ſchon als Unterfefundaner 


für fie lateiniſche Ausarbeitungen machte, Die fie 


für ihre Arbeiten ausgaben, und felbit bei dem 
Spamen Bere für Andere verfertigte. — Ich 
muß von diefer Kleinigfeit noch einige Merkwuͤr⸗ 


digfeiten berichten, welche: iiber den Geift der 


Schule noch einiges Licht verbreiten werden. 


Alle Jahr war ein feierliches Examen, d. 
h., eine Zeit von einigen Tagen, in welcher die 


Schüler aller. Klaſſen öffentlich geprüft, wurden, 


‚und in allen Arten der Kentniffe, die fie zu erlers 
nen Gelegenheit gehabt , Proben ablegen mußten. 
Aber ‚bei diefem Examen war Fein auswaͤrtiger 


—“ 


— — | 111 


Beurtheiler und Richter. Blos Lehrer und 
Schuͤler waren verſamlet, wie ſie es gewoͤhnlich 
alle Tage waren. Blos ein Lehrer ſas auf dem 
Katheder, und feine Klaſſe ſagte auf, tie fie alle 
Tage auffagte. Und höchftens der Here Schulin⸗ 
ſpektor, welcher den guten Wein und die ‚fetten 
Braten ſchmaußte, ftelte das richtende Publikum 
vor. Denn eigentlich folte bei Examen's allemal 
ein Publikum feyn, von welchem auch die Lehrer 
in Aoficht auf Methode und Kentniffe gerichtet 
würden. 


Zu diefem Examen nım * welches die Schuͤ⸗ 
lee acht Tage vorher in den größten Alarm ver: 
feste, gab jedesmal der Rektor das Thema, wel⸗ 
ches die Schüler durch deſſen Famulus, we | 
möglich, einige Tage früher auszukundſchaften 
fuchten, | 


. Man wird fragen, was das heiße, ein The— 
ma zu einem Examen? Das mar auch drollicht 
genug, und dürfte wohl ſchwerlich von einem meis 
ner Leſer errathen werden. Ich muß alfo zuförs 
derft fagen, daß das Hauptwerf bei einem fols 
ben Examen in fhriftlihen Ausarbeitungen der 


Pr 





112 

Schüler beitand, welche fie verfertigen, und in 
zeinlicher Abſchrift darlegen mußten: und zu die⸗ 

fen Ausarbeitungen ward ein gemeinſchaftliches 


Thema gegeben. 


Lebhaft erinnere ich mich des lezten Examens, 
wo ich gluͤklicherweiſe acht Tage vorher erfuhr, 
was ich duch ſchon geahndet hatte, daß das The⸗ 
ma das Erdbeben von Liſſabon zum Gegenftans 
de haben wuͤrde. So wie ich diefe Kundſchaft 
eingezogen hatte, ward ich (um Schein) todt 
krank, begab mich in die Siechſtube, und began, 
bei guten Fleiſchbruͤhſuppen und Margfnochen, | 
lateinifche und griechiſche Reden fo wohl, als lateis 
nifhe und griechifche Verſe über diefen Gegen 
ftand zu fomponiven. Ich hatte befonders zu den. 
leztern, zu den griechiſchen Verſen, ein Buch, das 
ohngefähr eben dag enthielt, was man in dem 
Jateinifchen Gradus ad parnaflum findet, phrafes, 
epitheta, Synonyma etc. nebjt det Profodie. 


In diefen acht Tagen meiner vorgeblichen 
Krankheit und den drei folgenden. Tagen, welche 
regelmäßig den Schülern zu ihrem Thema gegeben 


wurden, vollendete ich ein erſtaunendes Stüf = 
> # beit. 
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HE. Ich Hakke ‚allein von griechiſchen Verſen, 
im die’goo Zeilen vortaͤthig, von denen ich ſchwoͤ⸗ 
ren kan/ daß ich‘; nach RES PERS ſelbſt | 


Feine en daven — ur Wi. 


* et 
an Et: 134 9 


Sobalr meine mie meine — 
und poetiſchen Reichthuůner witterten, bekum ich 
dimliſche gute Worte von atmen Suͤndern aus 


Allen Raten. Und ich vergab uñnter andern an 


Kine Primoner funfzig Stuͤk griechiſche und acht⸗ 


‚sig latemifche Herameter , die nach deiẽ Elle abge⸗ 


Achnitten werden konten, weil ſie alle das Thema 
v5 ſchauderliche Gemaͤlde von Erdbeben, Bliz⸗ 


en, Waßſſerfluthen, Feuersbruͤnſten/ eingeſtůrzten 


Häufern, winſelnden Menſchen u!nſ 10. enthielten, 


Rd ſaͤmtlich, weder Plan, noch Anfang and Ende _ 


ü Hatten, z —— uͤberal als — La 
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— dem — —* nun, wurden von den 
Präceptoren auf dem hohen Katheder im Conakel, 
bei voller Verſamlung, die Reden, Chrien, Hel⸗ 
dengedichte, Oden ꝛtc. ihrer Klaſſe rezenſirt, ud 
jedem ſein Lob und ſein Tadel laut verkuͤndigt. 

1. B. 9 


Ich gebente, es nos, daß — Erd⸗ 
eben von Liſſabon einmal -in „dies Berlegenhait 
Fam , daß der Here: Tertius ‚einen meiner griechi⸗ 
ſchen Verſe aushob, und mich mach dem Sinne 
deſſelben fragte, vermuthlich weil er ein und an⸗ 
Arge Wort darinnen gefunden hatte, welches in 
keinem Lerikon zu finden. war und welches ich in 
meinem griechiſchen Gradus ad. parnallum ‚nen 
drukt gefunden, und auf Treu und Ghuhen auf⸗ 
genommen gaben mochte. Ich half mir aber doch 
aus der Noth Reid; Ich ſicher vorausſezzen kogte, 
daß der gute Hentſchel mich nicht ertappen und Die 
vorgelogne Etymologie und Vedeutung beffitificen 
konte: ſo wie ich gewiß war, daß er weine grit⸗ 
chiſchen Verſe nicht, durchgeleſen hatte, und, ſie ſo 
wæenig als ich ſelbſt au verſtehen im Stande mag. 
Denn dies bewies, das erſtaunende Lob, welcheß 
er meinen Arbeiten beilegte, und womit ich unter 
aben meinen Mitſchuͤlern — wurde. 


— 
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als ein Knabe, der. kaum volle fünfzehn Jahr alt 
war, die Univerſitaͤt beziehen mußte; Denn ich 
trat nun in eine neue und gefahrvolle Welt ein, 
in: welcher: ich mir ſelbſt uͤberlaſſen war; Sund we⸗ 
der von meinem Vater ⸗ der immer unter Arbeiten 
erlag, noch von: einem: weifen Greunde,' noch von’ 
eigner Welt und Menſchenkentniß unterftäzt wurde, 


Ig kan recht eigentlich ſagen/ daß ich keinen 
Menſchen Hatte, der mich fuͤhrteie Und es war 
wahrhaftig bloßer Zufal oder, richtiger ausge⸗ 
druft, ein gluͤkliches Zuſammentreffen guͤnſtiger 
Umſtaͤnde, von: der unſichtbaren Hand der Vorſe⸗ 
hung geleitet; — daß ich nicht verdarb und noch 
info ertraͤglichem Zuſtande das: Ende meiner aka⸗ 
demiſchen Laufbahn erreichte. ul 
Meine Collegia waͤhlte ich mie ſelbſt am 
ſchwarzen Bret, wo die — fie angeſchlagen 
| a 
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hatten, und mein, Vater thät:Michts dabei, als 
daß er. mie eqrnehmlich Philoſoyhie and ſeinen 
Kollegen den D. Erufius empfahl. Und fo war 
in meinem ganzen Studtiren fein Plan, Feine Ke= 
gel: und an Lektüre und Privatfleif — 
wenig als an die Leilung deſſelben gedacht. ¶ Wor⸗ 
auf ich/ hei meinem guten Kopfe, auf den: mein 
Vater alles verhnete und bei meinem guten Wil⸗ 
len, den ich wirklich im hoͤchſtenn⸗ Grade hatte; 
verfiel, das geſchah. ni Ich that mie ſelbſt, vom 
Ehrgeiz und ſtolzen Ausfichten geſpornt/ die hei⸗ 
ligſten Geluͤbder aber ⸗mein Leichtſin hielt fie 
nicht. al ET, E00 ET rer we 


Und; winflichsift eB:unmögkich,; daß ein’ jun⸗ 
ger Menſchibei dam bloßen:guten Willen ſich firite 
und im Fleiße ausharre, ſo lange er bei. ſeinen 
| Arbeiten Feigen, Plan hat; und-diefe Arbeiten nicht; 
fo ‚gewählt und georduet find „daß ſie ſeinen Keäfzi 
ten genau entſprechen, und „ durch das Vergnuͤ⸗ 
gen. deg ſgartganges und. des — ihn 
bh aufmuntern. isn ide ns m 


* Ic sfingran ⸗ben Cruſius Logit — 
phrlie zu hoͤren, aber es wurde mie blutſauen 
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dei ihm auszuhaften, weil meine Seele noch gar 
feine Reife zum ſcharfen Denken Halter Ith er 
innere mich, "daß ich mich oft daruͤber betruͤbte 
wenn ich mein Undermoͤgen empfond und bei der 
aͤußerſten Anſtrengung meines Nachdenkens, did 
abſtrakten Thedrien des Mannes ſchlechterdings 
nicht begreifen und mir, bei der. Repetition und 
ſelbſt in der Stunde, keines deutlichen: Begrifs 
— —— — er 
und ſv Bing! mic — | er — * 
ne — nicht. Wie konte Luſt zum Studiren 
sentftehn ? Wo ſolte der : Eifer ‚sum Kernen her; 
fommen ? — Gleichwohl war dies erfte. halbe 
„Sehe nicht vergeblich. Ich hatte eine ziemlich 
ausdauernde Gedult und wolte das Verſteben mei⸗ 
nes Philoſophen erzwingen. Wenn ich daher auch 
aus Ueberdruß manche Stunde (hwänjte, und zu: 
weilen ganz entſchloſſen ſchien, weg zu bleiben; fo 
kehrte ich dach ‚Ämmer wieder auf meine Bank 
zuruͤk und ließ mir von der lieben Metaphpfif den 
Schweis treiben. Und dies brachte mir den großen 
Bertheil, daß ich, durch dies wiederholte Anftren- 
gen "meiner Misch; diefe Ktafe inimers 
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mehr Rärfte und mic im ſcharfen Denfen derges 
ſtalt uͤbte, daß ich vieleicht früher, als mancher 
andere von meinen Kahren, zu, reifen und im fol⸗ 
genden halben So meinen Artus ſchief zu 
faſſen began. | 
—E por: ich Me das g Befanif 
u. daß. wenn je in meinen Vorträgen und 
Schriften, einiger Scharfſin, Ordnung, Ber 
ftimtheit und Licht der Begriffen. Schärfe der Bes 
toeife und gute Verbindung und Stellung der Mas 
terien zu finden war, ich all: Diefes Gute meinem 
ausdauernden Fleiſſe zu verdanken habe, den. ich 
auf. die RR. ee verwen⸗ 
det habe. Snsrich 


Denn unleugbat tar Eruſu us der hie — 
Vhiloſoph ſeiner Zeit, der als foftematifcher Kopf 
und tiefer Denker, an Grundlichkeit, Scharfſin, 
und beſonders in Analyſtrung und genauer Veſtim⸗ 
mung, der‘ Begriffe, wenig “feines gleichen hatte, 
bei dem alfo ein fleißiger Zuhörer wirtlich ſich | 
zum Denfer bilden konte. 


Er war eine der fonderberften € kLeſcheinungen 
in der Welt. Als Me RR 
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und als Theolog der größte Phantaft! — Die 
Geſchichte hat ung mehrere folhe Männer Fennen- 
‚gelehrt, im Tertuflian und, andern, welche bei einer - 
gründlichen Philoſophie dennoch in der. Religion 
die —— — verdauen BR 

Ich habe mir das immer als den RE 
und feinften Grad. des Wahnſins gedacht. Denn 
wenn man bedenkt, da der Wahnfin nicht immer - 
über Die ganze Seele ſich erftreft, fondern oft nur 
in einem Theile. der Ideenmaſſe eine Zerruͤttung 
zeigt; fo wird man es fehr begreiflich finden, daß 
folche Zerrättungen auch. bei Menſchen in feinern 
Nuancen ftatt Haben, : welchen man feinen Wahn: 
ſin zufchreibt, weil ihre Zerrüttungen. nicht von 
allen andern Menfchen dafuͤr angeſehn werden. 
So fand ih 3. B. einmal in Waldheim, wo ich 
mit einem Prediger die Züchtlinge und fämtlichen 
Eingefperrten befah, einen Menfchen, an Ketten 
geſchloſſen, ‚der ehemals Theologie ftudirt Hatte. 
Mit diefem Menſchen ‚ der ein ſehr gutes und ver⸗ 
nuͤnftiges Anſehn hatte, unterhielt ſich der Predi⸗ 
ger faſt eine halbe Stunde, und wir erſtaunten 
beide, uͤber die guten und ordentlichen Kentniſſe, 
94 
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welche dieſer Menſch Auferte, and bedaurelen mit 
wahrer Ruͤhrung, daß diefer Ungluͤkliche an Ketten 
liegen mußte. Da aber zulezt der Prediger beim 
Abſchiede ſeinen prieſterlichen Senf aubrachte, und: 
den Angeſchloſſenen der’ Gnade des’ hi: Geiſtes 
empfahl, ſprang derſelbe ploͤzlich auf, fieng an zu 
ſchaͤumen, und fuhr dem Prediger nach der 
Peruͤke: Hund, was ſchwazeſt du vom h. Seife? 
weißt du nicht, daß ich das felbft bin? Nun war 
die Naferei im Ausbruch, Und warum? Sein 
Wahnſin beſtund nicht in einer Zerruͤttung aller’ 
feiner Ideen, ſondern nur einer einzigen Ideen⸗ 
reihe, in welcher die Idee vom’ h. Geiſte ſich an 
die Idee ſeines Ichb, went ich ſo reden mag, an⸗ 

geklebt hatte und fixe Idee geworden war, ſo daß 
der Menſch uͤberal vernuͤnftig ſprach, und nur 
dann eafele, wenn m mie Idee ihm aufgeregt | 
wurde. 


Eben ſo denke ich mirs bei ſolchen Gelehrten, 
deren Wahnſin nur deswegen nicht fuͤr Wahnſin 
gilt, weil viele Menſchen mit ihnen an demſelben 
krank liegen, und weil folglich ihre figen Ideen 
nicht für Bocrheiin gelten. "Bei Erufluflen war 
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ſein Antichtiſt, feine Judenbekehrung, fein tau⸗ 
ſendjahriges Reich und alles, was ſeine theologis 
propheticea enthielt zur fixen Idee geworden, 
welche an ſeiner Idee von Religion angeklebt war. 
Daher‘ konte er als Phlloſoph der hellſte Mann 
ſeynweil feine: ſirgewordnen religioͤſen Ideenrei⸗ 
hen entweder mit ſeinen frei gebliebnen philoſophi⸗ 
ſchen Ideenreihen gar nicht zuſammenhiengen, 
oder weil er ſie / durch feinen Wiz, in einer fein: 
baten en ehe geraft hatte, 


Der Wann ging mirttic fo weit, daß er g. 8. 
den Padſt zu Rom, der ihn einmal als Antichriſt 
vor der Stirn lag, und; ihm, beftändige Angft ver⸗ 
urfachte „. in, allen. ‚poetifchen Stüfen des alten, 
Zeftaments fand, wo nur etwa non einer Perfon 
Die Rede war ‚melde als 658 und gefährlich vor⸗ 
geftelt wurde. So glaubte er fteif und feft, daß 
in allen Palmen Dapids, mo. von einem Gottlo⸗ 
ſen gefprochen wurde, darum der 5. Bater gemeint 
feyn müße, meil das Eubftantiv. —— mit 
einem he artieuli ‚verjehen mar. 


Wenn ich alfo beidiefem Lehrer, den ich zus 
gleich wegen feiner Pietät und feines wirklich vors 
25 
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- treflichen Karakters faſt anbetete ben Grund zum 
philoſophiſchen Denken legte⸗ und auf mein-ganges; 
Leben mir einen Schaz ſammelte, der mir tauſend⸗ 
faͤltig gewuchert hat, fo wurde ich doch auch zu⸗ 
- ‚gleich; wie natuͤrlich, von ſeinen Schwaͤrmereien 
angeſtelt. Denn es ging mir, wie allen jungen: 
Leuten, in ihren Univerſitaͤtsjahren. Wir nahen: 


uns unſern ‚Profefloren. wie Halbgoͤttern. Wir 


denken es gar nicht als moͤglich, daß dieſe Maͤnner 
etwas Falſches ‚und Irrjges vortragen koͤnten. Es 
ſind uns alle ihre Worte Orakel und wir eilen, 


jede Redensart, die aus ihrem Munde fließt, un⸗ 


ſern ‚Hefte‘ einzuverleiben. Wir ſtudiren daher 
ganz ohne den Geiſt der Průfung. Es faͤlt uns 
gar nicht ein, über das Gehörte nachzudenken, und 
zu unterfüchen, oh es auch mit unfern Erfahrun⸗ 
gen und anderweitigen Begriffen und Urtheilen ſich 
vertrage und von allen Seiten Wahrheit habe. 
Kurz; wir find bloße Nachbeter, und werden folge 
lich Blinde Anhänger desjenigen Syftems, das ung 


eben daſſelbe Ohngefähr zumatf, welches und ber 


ſtimte, gerade bei dem Profeſſor unfere Collegia 
zu hoͤren ‚. und bei feinem andern. 
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. Wäre der akademiſche Unterricht zwekmaͤßi⸗ 
ger, märe er, was er ſeyn jolte, bloße Einleitung 
in, alle Wiſſenſchaften und Anweiſung „dieſelben 
durch eignes Leſen der beſten Buͤcher, und durch 
fortgeſeztes Nachdenken uͤber ihren Inhalt zu era 
lernen; ſo wuͤrden die jungen Leute nie zur Nach⸗ 
beterei und Seftirerei verführt, und. der. er der 
— nigt unter. ihm erſtikt werden... 


2: 36 ward. ghlolerh ynd Schwäne zus 
gleich. Ich glaubte fteif.an alle dogmatifche Lehr⸗ 
ſaͤzze und. an deren Beweiſe. ch erzitterte vor 
dem Antichriſt und fuͤhlte einen heiligen Eifer fuͤr 
den Sturz des Pabſtes. Ich haßte ihn, als das 
zehnkoͤpfigte Thier in: der Offenbarung Johannis. 
Ich freute mich auf die bevorſtehende algemeine 
Judenbekehrung, und dachte mit Entzuͤkkung an die 
nahe Zeit, wo alle Juden ſich taufen laſſen und 
mit uns kommuniciren wuͤrden. Ich betete um 
die baldige Yrginnung des tauſendjaͤhrigen Reichs, 
und. die damit, verbundne zweite Wiederkunft 
Chriſti. Ich ſchwur darauf daß Chriſtus ſein 
Blut, das. er am Kreuze vergoſſen hat, wirklich 
und in natura mit in den Hummel-genommen habe, 


wie Cruflus and fein Nakhfofger2denget; aus 
der Verſicherung Paull bewiefen Haben: daß ee 
eingegangen ſev ins allecheiligſte mit ſeinem tige? 
nen Blut. Ich demonſtritte aus meiner Meta⸗ 
phyſit die Deeieinigkeit z. Baus dem Prinip 
der Thaͤtigkeit und des Vergnuͤgens: inden ich 
folgerte, wenn Gott von Ewigkeit her thätig und 
felig geweſen feim muß; fo muß er auch von Ewig⸗ 
keit her ein Objekt dazu gehabt haben: nun gab 
es in der Ewigkeit (im Gegenſoge der Zeit) feine 
Geſchoͤpfe, alſo muß dies Objekt in Gott‘ En | 
vorhanden geweſen ſeyn: ww" mößen alfo — 

Gott Perfonen geweſen ſeyn damit Gott in 
ein Objekt, der Thaͤtigkeit der Lebe und der Se⸗ 
ligkeit hatte: da nun eine Perſon zu langweilig 
waͤre, mehr als drei aber nicht nothwendig ſi nid, | 
ff — "giebt "eine Dreieinigkeit ESo ent⸗ 
ſtand ein Gemnfch von Vernunft und Unvernunft 
in’ meiner Seele. Und ich war in meinem Glauben 
an diefe Schwaͤrmereien oder vielniehr an Eruſi uf: 
fen (denn was ift der Glaube der meiſten Mens 
ſchen anders, als Glaube an den vLehrer) fo eifrig, 
daß ich’ oft meinem Vatet!mit unanſtandiger Hef⸗ 
ugkeit wirerſotach gern‘ er mir⸗ gegen "meint 
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erulsarlifche . Weisheit zuweilen: Einwendungen 
machte, und degen die — — 
Zweifel erregte. | 


BR Ein paar Jah‘ lidiete ich ſo bhne ii fort, 
und hörte altes "bei Göttfiüffen, Spra ichen uͤnd Ges 
ſchichte, toeidhe allein ben Kopf "eifehiemen and 
St, und Trieb: zum — geben, / blieben 
ganz, "Audgertofen. — u an * RG. 


A Tu I eh: 

sig —*— abe — gie Eirhrigtit u vb 
kontinuirendem Fleiße -beingen: !: Ich fing taufaw 
derlei an bold in Abſicht auf kektuͤrr, bald in. Ab⸗ 
ſicht auf / eighe Uebung jm Niederſchreiben meiner 
Gedanken; Aber ich ezte michte fort. Wenn “ein 
neues halbes Jahr began, that ich die heiligſten 
Geluͤbde, und nahm mir feſt vor, im fommenden 
halben Jahre recht arbeitſam und ſtandhaft zu 
ſeyn. Ich waͤhlte mit eine Menge Collegia. Sch 
machte mir eine, Stundentabelld, wo jede Stunde 
des Tages von fruͤh bis auf dem: Apend ihr feſtes 
VPenſum hatte. Ich bat Gott in meinem Morgens 
and. Abendſegen, daß er mir Beharrlichkeit ver⸗ 
leihen wolle. Ich fing mit dem redlichſten Eifer 

mein halbes Jahr an, verfäumte feine Etunde, 
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ſtudirie bis auf den Abend, freute mich heim 
Schlafengehen uͤber mich ſelbſt. Aber das dauerte 
nur etwa einige Wochen. Dann nahm die Hizze 
ab. Dann ‚raten kleine Hinderniſſe ein, Die mic) 
einige Eollegia zu verfäuumen, “näthigten., . Dann 
verzich ‚ich, mirs, ‚einmal sinen Nachmittag. und 
Abend in einer, frdiichen Gefelſchoft auzubringen, 
Dann wolte am nächften & Morgen, wenn ich den 
Tag vorher ein wenig geſchwaͤrmt hatte, bie Ars 
beit nicht ſchuekken/ Darin: vermehrten ſich die 
Berfäumniffen? Und: che vier Wochen insn Land 
waren ſahe ich meinen Pan durchloͤchert, meine 
Stundentabelle yerrättet:; meinen Eifer‘ erkaltel 
und AWdas halbe Jahr ward vollends verlepperh 
tie alle die borigen aber Immer mit dem Vor⸗ 
faz / nun das folgende gewig"äarpeffee anzuwen⸗ 
den. Und mit dieſer Manier blieb ich im ganzen 
ein truͤbſeliger Ignorant, der auſſer einem gluͤkſu 
chen Genie und einem Haufen ſſolirter nuzbarer 
Gedanken die ſich bald hie bald dort in der Seele 
angeſezt harten; nichts aufzuweiſen hatte, was 
einer — Kentniß in irgend einem > 
— ſahe. de a 
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Schluͤßlich muß jch anmerken, daß ich im ' 
ganzen erſten Jahre meines Studentenlebens noch 
von angſtlichen Zraͤumen geplagt worden bin, 
welche mein qualvoller Zuſtand in der Piorte 
hervorbrachte. ; Meine, Phantafie -ftelte mir die 
Schrefbilder aus dieſein Zeitraume beſtaͤndig vor 
Augen. Und ſie waren ſo⸗ lebhaft, daß. ich Des 
Nachts nichts anders ſahe und dachte, dals Prima⸗ 
ner und Inſpektoren und vergeßne Hymnen, und 
verfchlafne Zeit des Gebet, und Ohrfejgen, und 
Deodungen heimliche" Rage pfe fjungen⸗ 
Berdalge ü, fi. — 

Da Gf 2329 PU 12 IR De 1 DEE Fr Tee | VI] Ben He 
ge "Cinen toide — * ab ich ir meinem des 
ben‘ aim. öftekn erfäpten en. Solche ‚Schrefbitder 
baden mich "Sequätt, da ich aus meiner. ‚Hölle in 
Marfchlins errettet wurde. Er fange Zeit habe 
ich aͤngſtlich getraͤumt, da ich aus dem Reiche 
entfſohen war. So werde ich — doch jezt noch 
einen Vorhang vor dieſe Auftritte! Ich habe 
von: Jugend anf wenig Freuden genoſſen, aber 
fütchterliche Epochen gu Überftehen ‚gehabt. | 
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ner BET PER 

rer rY9 it »9 
—* die’ —— Art traf mich — ns 
Loos, dem alle Bewohner der ſublunariſchen Welt, 
der König wie der Bettler, der’ Priefter wie der 
Laie der’ mer wie der > anbige unterwor⸗ 
| - 1 se Re 


— ‚Rod undetant mit allen natürlichen und uns 
natürlichen Arten der Befriedigung. de Inf inkts 
und ſelbſt, was bei einem Knaben oder, ſo man 
lieber wil. Juͤnglinge von funfzehn Jahren gewiß 
——— iſt, noch ohne, „alle, beft — 
de ‚»— „ mufte eine nigeötmärdige 3 irne, bie hi | 
unferm Haufe diente, mich, ‚verführen, , de Zeit 


MDagich poraus ſezen kan/ daß gegen: —* 
— dem dieſe Geſchichte behagen würde; hans 
dert: feyn werden, welche ſie mit Recht werbitten, 
fo wil ich nur das einzige Davon fagen, daß dieſes 
alte und haͤßliche Geſchoͤpf mich ganz wie Kind be⸗ 
handeln mußte, und gewiß erſtaunt iſt, da fie ei= 
nen Menfchen vor ſich fand, welcher den Degen 

trug, 
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trug, und dee gleichwol nichts von dem allen zu 
verftchen ſchien, was fie fagte und that. : Und fo 
unglaublich es ſeyn mag, fo wahr ift ed, daf fie 
viele Mochen zugebracht Hat; ehe fie — Kraft — 
Begierde — und felbft volle Befantfihaft mit der 
Sache bei mie bewirken fonte. — in Beweis, 
daß ſich fein Wolläftling mit der Natur und der 
Unwiderſtehligkeit ihres Triebes entſchuldigen kan. 
- Denn die Ratur treibt gewiß nie mit Gewalt zu 
Laſtern, wo keine aͤuſſerlichen Urſachen Kraft und 
Leidenschaften zu fruͤhzeitig aufwekken und den. 
ruhigen Naturtrieb in ſtuͤrmende Begierde 
verwandeln: i 


Wenn ich bedenke, was dieſes Scheufal mir. 
fuͤr Schaden gethan hat: indem fie mich wahr— 
ſcheinlich einige Jahre fruͤher zu elner Wirkſamkeit 
verleitete, als die Natur ſie verlangte: indem ſie 
dadurch eine Menge Thorheiten und Zerſtreuungen 
veranlaßte, welche mein Studiren beeintroͤchtig⸗ 
ten, und ohne ſie gewiß unterblieben waͤren: end⸗ 
lich, indem fie eine der entſcheidenden Veranlaſ⸗ 
füngen zu einen der traurigſten Unfälle meines Le⸗ 
bens wurde, welcher meinen Gore Bater —— 

J x 


bis zum Grabe niederbeugte; fb.muß ih behaup⸗ 
ten, daß das Verbrechen der Verführung der Yur. 

gend eines der ftrafbarften if, und in jedem Staate: 
| härter, als Kirchenraub geahndet: werden folte, - 


Die heidnifhen Gefezgeber Roms fahen dies 
ein und unſere chriſtlichen Legislatoren (Heinen, 
Dies gar nicht zu achten, und die Verhütung Diefeg 
Verbrechens fo wenig, ald die Beftrafung deffelben 
für. ein- Objekt‘ ihrer Aufmerkſamkeit zu halten. 
Sie beftrafen einen Dieb mit dem Strange, der 
mir einen Theil meines Geldes raubt, das ich 
durch meinen Fleiß und tauſend andere Mittel erſez⸗ 
zen kan, dagegen ſcheinen ſie es gar nicht fuͤr 


wichtig anzuſehen, oder doch ſehr kaltſinnig zu 
ahnden, wenn es Menſchen giebt, welche duch 


Verführung dasjenige rauben, was gar nicht wie⸗ 
der zu erſezzen iſt: Unſchuld der Seele und Ruhe: 


ſtand der Begierden — und was oft auf Lebens⸗ 


läng die ſchreklichſten Zerrüttungen anrichtet, und‘ 
Gefundheit, Ehre, und Tugend zernichtet, und ganz 


ze — von den unfeligften Verirrungen erzeugt. — 


Bon, dem einzigen Gluͤte kan ich fagen j daß | 


Pr 
er 


Genuß der Thorheit hervorbrachte. So wie der 
Gegenftand don mir entfernt war, und dag ges 
ſchah fehr bald, fo hörte ich faft gänzlich auf, 
dieſe Unordnung zu wiederholen. Und ich weiß 
nicht, ob ich nicht allen Vätern und Müttern die 
ohngefähre Urfache davon empfehlen foll, fo fehr 
auch die Hersen Soͤhne über diefe moralifche Res 
flegion ſchreien, und Sue, * ſchmaͤlen werden. 


Wahr iſts, ich war von ſehr ſchwoͤchlichem 
und zartem Koͤrperbau, und es kan dieſe natuͤrliche 
Beſchaffenheit eine Miturſache, oder wenigſtens 
Erleichterung meiner Enthaltſamkeit geweſen ſehn. 
Aber die Haupturſache davon war ohnſtreitig 
meine oͤkonomiſche Lage. Ich hatte kein Geld. 
Mein Vater gab mir, wie meinem Bruder, woͤ⸗ 
chentlich nicht mehr als zwei Groſchen Taſchengeld, 
und er hielt mit Recht ein mehrers darum nicht 
für nöthig, weil ich in feinem Haufe wohnte, und 
alles nur erdenfliche, felbft Koffe und hernach auch 
Tabak, (davon ich von meinem fehzehnten Jahre _ 
an bis zu zwölf Pfeiffen täglich geraucht habe) 
amd alles, was Nebenausgaben erfoderte, frei hatte 
und; fürs geſelſchaftliche Leben, auch keinen Auf⸗ 
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wand zu machen brauchte, weil ich mich mit den 
| Geſelſchaften, die mein Vater unterhielt, begnuͤ⸗ 
gen konte und ſolte. Daher kam es, daß ich we⸗ 
der unter Studenten gehen, und an ihren Kommer⸗ 
cen Theil nehmen, noch mich in Spiele einlaſſen, 
noch Doͤrfer und Wirthshaͤuſer beſuchen, und 
folglich — Auch beim andern Gefchlecht dasjenige 
wenig oder gar nicht haben konte, tea einmal 


ohne Bezahlung nicht zu haben iſt. - | 


Und warhaftig, ich danke es meinem Vater 
noch jezt, daß er mich von dieſer Seite ſo karg be— 
handelt hat. Denn ich kan dafuͤr von mir die 
Seltenheit praͤdiciren, die vieleicht kein Gelehrter 
der ehemals Student war, von ſich ſagen kan: 
daß ich nie einem Kommerce beigewohnt, nie ei⸗ 
nen Degen gezogen, nie auf einem Schlitten gefah⸗ 
ven, nie ein Trinkgelag beſucht, und — ‚in puncto 
puncti, in den zehn Jahren bis zu meiner Ver⸗ 
heirathung, weniger gethan habe, als die meiſten 
jungen Leute, die einmal mit der Sache Bekant⸗ 
ſchaft erlangt haben, in einem Jahre zu thun pflez. 
gen. Und cben aus dieſer mir angenehmen Erfah⸗ 
rung behaupte ich, daß Eltern und Erzieher, was 
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die Sache auch für Fleine Unbequemlichfeiten haben 

mag, allemal größere Vortheile davon einerndten 
würden, wenn fie ihre Zöglinge unter guter Auf— 
ſicht hielten, und ihnen dasjenige Geld, was man 
Tafchengeld nennt, d. h. was ganz der Wilkuͤhr 
des jungen Menfchen überlaffen iſt, auf das allers 
äuferfte einſchraͤnkten. Denn ein junger Menſch, 
der. Fein Geld in der Taſche hat, fondern dem alle 


mögliche Beduͤrfniſſe in natura. geliefert werden, J 


wird⸗ erſtlich keine Verſuchung zu vielen Geſelſchaf⸗ 
ten haben, weil die andern Studenten ſich — 
dem wenig ſehnen, der nichts mitmachen kan, den 
ſie alſo weder beſchmauſen noch pon ihm borgen, 
noch zu ihren Kompfottirungen brauchen fönnen; 
und er wird zweitens nicht im Stande feyn, Durch 
Spiel; Trunk und Wolluft auf Abwege zu gera⸗ 
then, ſeine Zeit zu verſchleudern und ſeine Ge 
ſundheit in Gefahr zu ſezzen. 


Mir wenigſtens, als einem feurigen, projekt 
vollen, neugierigen und nichts unverſucht laſſen⸗ 
den Juͤnglinge, kam es ungemein zu ſtatten, deß 
ich, in Abſicht auf Taſchengeld, vleleicht der arme 
Student i An gan Peipzig war, ' 
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Menn indeflen möine Verführerin mich nicht 
| zu‘ einem ausfhweifenden . Wollüftling machen 
konte, fo hat fie mich doch zu einem Thoren ger 
macht, und zu Kinderpoffen geleitet, melche-meis 
nem Fleiße nachtheilig waren und mic. manche Uns 
gelegenheiten zugezogen haben. Ich muß meinen 
Leſern einige Fer auftifchen. 


| SH mar feit dem erſten thieriſchen Genuß ſo 
aufmerkſam auf das ſchoͤne Geſchlecht geworden, 
als ich vormals nie geweſen war. Ja es war nun 
eine Sehnſucht nach dem Umgange mit demſelben 
in mir entſtanden, die ich ſonſt nie empfunden 
hatte. Mein Kindskopf ſann alſo nun mit ernſt⸗ 
loſer Geſchaͤftigkeit darauf, wie dieſes Verlangen 
| zu befriedigen ſey. 





Dreizehntes Kapitel. 
Erfe Lich daft 


Te fan noch jezt mir die heilſamſten Erſchuͤtte⸗ | 
rungen des Zwerchfeld erzeugen, wenn ich an diefe 
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Scenen erinnere, welche damals meine ee | 
- Sehnfuht nad ver Eroberung einer Schönen 
hervorbrachte. 


Man muß ſich mich als einen Knaben denken, 
deſſen Phantaſie an Bildern aus der wirklichen 
Welt fo arm war, wie mein Beutel. Alles, was 
‚ich mie dachte, waren felbft gefchafne Geftaften. 
Selbſt das Mädchen, worauf ich Spefulation 
machte, war blos Ideal. Ihre Mine, ihren 
Gang, ihre Kleidung, ihre Art fi gegen einen 
Liebhaber’ zu benehmen, erdachte ih mie feldft. 
Denn ih war noch in wenig Gefelfchaften gemefen, 
und hatte folglich weder Srauenzimmer von Stans 
de in der Nähe befhaut, noch Mansperfonen vom 
Stande mir ihnen umgehen jehen. Es war daher 
‚auch alles, was ich mir ald Requifit des Liebha⸗ 
bers dachte, mein Puz, meine Minen, meine Re⸗ 
densarten, von eigner Erfindung. | 


Was fonte aus den Avantuͤren eines folchen 
anerfahrnen Knabens anders entftehen, ald Don; 
quigotiaden? zumal da fich mit diefer Unerfahrens 
heit: eine. gewiffe Hizze vergeſelſchaftete, mit wels 
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| cher ich. alles - ſchnel — wolte was ze 
einmal begen. 


7 Mein erſter Ausrit, den ich wagte, ging 
zwar auf keine Windmuͤhle los, aber gewiß auf 
einen weit fritifchern Gegenftand. Es war die 

Tochter des beruͤhmten Hofrat) Menke, dem die 
| Feipziger Gelehrte Zeitung und die Adta litteraria 


ihren Urſprung verdanken. Ich hatte von Sichen, 


fo Hieß die Schöne, fibon fo viel ruͤhmliches ges 
hört, daß ich beſchloß, weil es doch einmal einem 
Juͤnglinge von Stande und Genie gebuͤhrte, eine 
Liebſchaft zu haben, des Otto Menkens (Done 
Toter mit meiner Liebe zu bechren. 


“ Meine aͤlteſte Schweſter (jest die Gattin deg 
Prof. Schott in Leipzig) hatte ſchon ſeit ein paar 
Jahren Bekantſchaft in dieſem Hauſe, und Mag. 
Hofmann, mein ehemaliger Lehrer war jezt des 
Hofraths Ammanuenſis hei feinen litterariſchen 
Arbeiten. Alſo zwei Kanäle, die ich oͤfnen konte, 

um mein Liebesſchif flot zu machen. Auch hatte 
ich felbft den Bruder meiner Schönen bereits kennen 
lernen, der damals auch Student war. Ich bat 
alſo zuerſt den Drag. Hofmann, mich doc einmal. 
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in den Gefelfchaftszirfel dee Menkifchen Familie 
einzuführen. Alsdann ftelte ich meine Schwefter 
an, daf fie ſich zu einer Bifite bei Fifchen melden 
laſſen mußte. Und da beide auf einen gewiſſen 
Sontag mit mis Abrede genommen hatten, fo bes 
gan-ich nun, alles an mir in fegelfertigen Stand 
au REN, 


Die ganze Woche hindurch war ich mit dies 
ſem wichtigen Vorhaben beſchaͤftiget. Ich ließ mich 
meine liebe Phantaſie mit dem Menkiſchen Garten 
bekant machen, in welchem ich mich meiner Ge⸗ 
Tiebten zum erſtenmal in die Arme werfen wolte. 
Ich ließ fig mir ihre Bildniß ſo reizend als möglich 
vormahlen, um fie unter mehreren Schönen fogleid 
herausfinden zu koͤnnen, denn jch hatte fie bisher 
nur im Vorbeigehen, und von weitem zu fehn bes 
fommen, vornehmlich. bei Beſchauung des Kirch⸗ 
ganges. Ich ſtudierte Tag und Nacht auf wohl— 
geſezte und wolklingende Redensarten, und ſammel⸗ 
te mir die ſchoͤnſten, fuͤr jedes Fach der verliebten 
Rheiorik, d. h. fuͤr Anreden beim Eintrit in den 

Zirkel, für Entſchuldigungen meines unangekuͤn⸗ 
digten Beſuchs, für Bezeugungen meiner Vegier⸗ 


Ce 
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de, die Göttin ſelbſt zu ſehen, für feine Erklaͤxun⸗ 
gen meingr-Bereitwilligfeit, ihr Addnis zu werden, 
für muntere Scherze und Unterhaltungen der Ge: 
felfehaft, für wizzige Repliken auf die oder jene 
Anrede, für Satyren auf etwanige Schafskoͤpfe 
unter der Geſelſchaft, (leztere waren, im Vorbei⸗ 
gehen geſagt, fruͤhzeitig mein Lieblingsfach) end⸗ 
lich für Adfchiedsfomplimente, und Erwiederungen 
hoͤflicher Inviten zu Fortſezzung meiner Befuche, 


! 


Auſſer diefem rhetorifpen Studium betrieb 
id auch dag Studium der Kofetterie. Ich fann 
auf anziehende Kraͤfte meiner Mine, und meines 
Puzzes. Ich ſtelte mich am Spiegel und uͤbte 
mich in der Mimik, d. h. im Ausdruk der vers 
ſchiedenen Empfindungen, die ich in meinem Ge⸗ 
ſichte leshar machen wolte, um z. B. bald eine ge⸗ 
wiſſe Würde, bald ſchmachtende Liebe, bald ſaty⸗ 
riſche Laune, durch Minen zu erkennen zu geben. 


‚Und nun kam endlich der erwuͤnſchte Sontag, 
der mir ſo viel Vorbereitungen gekoſtet hatte, und 
der nun einmal die Leere meines Herzens ausfüllen 
ſolte, welche ich ſchon lange gefühlt hatte. Sch 
brachte den ganzen Morgen mit meiner Toilette 
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zu. Da muſte kein Haͤrchen falſch liegen, kein 
Puderſtaͤubchen am unrechten Orte zu ſehen ſeyn. 
Da wurden alle Minen, die ich machen wolte, 
noch einmal durchgeuͤbt. So verging die traͤge 
Zeit des Morgens. Mittags konte ich vor Ver⸗ 
liebtheit keinen Biſſen eſſen. Die Stunden nach 
Tiſche ſchienen, mir eine Ewigkeit zu ſeyn, denn | 
ich vermochte nichts anders zu thun, als, in meis 
nen Enappeften Anzug gepreßt, in meiner Stube 
auf und abzugehn, und mich in Gedanfen unter 
. die Schönen zu verſezen, welche ich heute alle närs 
riſch zu machen beſchloſſen hatte. Nach langem 
Harren ſchlug's endlich drei Uhr, und ich eilte zu 
Herrn bofmenn der zu meinem Fuͤhrer beſtimt war. 


Mit Wehmuth ſah ich dieſen noch unangezo⸗ 
gen. Er hatte Koffe und Tabak auftragen laſſen. 
Und als ich meine Aengſtlichkeit ihm merken ließe, 
hieß es, wir haͤtten Zeit bis fuͤnf Uhr, weil es ſich 
nicht ſchikke, unangemeldet zum Kaffe zu kommen. 
Ich mußte alſo noch ein paar Stunden lang die 
Folter der Erwartung aushalten, und dem armen 
Hofmann lange Weile machen. Denn ich. war die 
ganze Zeit fo ftier in die Bilder meiner Phantofie 


vergaft, daß ich dem guten Mann fein vernänftis 
ges Wort anttvortete, es mochte‘ das — 
auch hinleiten, wohin er wolte. 7 


Nun ſchlug es fünfe und — das Herz = 
mir an zu pochen, daß mans auf meiner Weſte be⸗ 
merken konte. Ich ging neben meinem Hofmann 
her, gerade ſo in Gedanken, wie ein Kandidat, 
der ſeine erſte Predigt in patria ablegen fol, auf 
dem Wege zur Kanzel. Wir’traten in das Bor | 
derhaus ein, als mein Fuͤhrer mich wekte und mir 
ſagte, daß wir da waͤren. Jezt betete ich uͤber 
Hals und Kopf, noch viele meiner Antritsreden 
durch, und gelangte mit nicht wenig Amt jur 
Gartenthuͤre. 


Schon began es finſter vor meinen Augen zu 
werden, und mein Seelenzuſtand glich ohngefaͤhr 
dem eines jungen Faͤhndrichs, der zum erſtenmal 
mit en ordre de Bataille aufmarfhirt, und den 
Donner der Batterien vernimt, denen er entgegen 
gehen ſol. Meine Beſonnenheit war dahin. 


Ich erblikte einen langen Gang, und in deſ⸗ 
ſen Mitte ein großes Zelt, das auf allen Seiten 
offen war, und unter wohin fich eine Geſelſchaft 
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Junger Schönen befand; die ohnngefähr aus zwoͤlf 
bis fechzehn Perfonen beftehen mochte , welche aber 
mir wie ein ganzes Bataillon vorfamen, und mid) 
durch diefe fhrefliche Menge vollends gan; dahin 
brachte, daß ich ſchon an aller meiner Rhetotik 
anfıng zu verzweifeln. 


Wi waren noch nicht zehn Schritte gegan⸗ 
gen, fo konte ich diefen Profpeft nicht. mehr aus⸗ 
‚halten, fondern ich mufte meinen Führer. bitten, 
einen Geitengang mit mit zu gehn, um dem feind⸗ 
lichen Bataillon aus dem Geſicht zu kommen, und 
dadurch mich ſelbſt vom erſten Schreken ein wenig 
zu erholen, um noch, wo moͤglich, die Schmach 
ahzuwenden, in meiner erſten Predigt ſtekken ges. 
blieben zu ſeyn. 


Nach einigen Kruͤmmungen des Weges kamen 
wie. endlich- wieder in einen Hauptgang und zum 
Ungluͤk fügte fihs, daß wir, bei der Schroenfung 
um eine Hefte, nur etwa vier Schritte noch von 
dem fürchterlichen Zelte waren: Und diefe Hebers 
sofhung mar der. Tod meiner erften Fiebichaft: 
Denn-nun. war; alles auf einmal in. mir erftatt: 
Meine Augen ſtunden ſtil. Meine Zunge. war ge⸗ 
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laͤhmt. Meine Fuͤße wurden ſchwer, wie wen 
ich funfzehnpfaͤndige Beinſchellen gehabt hätte. 


Da fand der arme Knabe und fein Gührer 
mit ihn: einer fo ſprachlos, und als Statue wie 
der andere. Der Magiſter ließ mich ganz ſtekken. 
Er war blos Zuſchauer. — Wars eine kleine 
Bosheit oder wirkliche Sympathie mit meiner Ers 
ſchrokkenheit: Gnug er unterlieh alles, was hier 
feine Schutdigfeit geweſen wäre, um durch eine 
etwas feierlihe und gefpräcdhreiche Einführung 
meiner Wenigfeit, mich wenigftens von det toi 
len Niederlage zu retten, | 


Der junge Menke, hinter dem halben Monde’ 
| ſtehend, welchen das ſchoͤne Bataillon gegen nich, 
formirt hatte, wurde zuerſt von Mitleid gerührt, 
das der Anblik des ungfüffichen Sünglings jedem 
hriftlichen Zuſchauer einfloͤßen mußte, und er eilte 


rrechts um den Kreis herum, mir entgegen zu gehn 


und den jungen Bahrdt zu bewilkommen, welcher 
durch das große Anſehn ſeines Vaters, auf alle 
mögliche Politeffe Anfpruch- hatte. Aber mo eins‘ 
mal Ungläf feyn fol, muß fihs wunderlich ſchikken. 
In demſelben Moment; io Burghard- Menfe den- 
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Einfal bekam, blikte der erſte Lichtſtrahl· des wie⸗ 
derkehrenden Bewuſtſeyns unter meinen Vorſtel⸗ 
lungen, und ich bekam ſelbſt den Einfal, ibm. 
entgegen zu gehn, und — links ab: zu marſchiren. 


Nun ward faſt lautes Gelaͤchter. Die gott⸗ 
| Tofen Mädchen hielten die Kächer vor und fahen, 
wie wir ung beide verfolgten. Nah einer ‚halben 
Minute erft merkte ich meinen Irthum. Ich 
wandte mich, um meinem Freunde entgegen zu 
kommen. Aber was half mirs, da ich ihn end⸗ 
lich hatte. Ich konte nichts, als mit verſeztem 
Odem die Worte ſtammeln: nehmen Sie — nicht 
uͤbel — daß ich — Sie — inkommodire — 
freue mich — wenn Sie ſich — wolbefinden. 
Und nun fing ich ganz an zu empfinden, daß ich 
für heute ein verforner Menſch war, und reſolvirte 
il: fur; , weil einmal die memorirte Predigt 
durch. die Lappen gegangen tar, die Flucht zu er⸗ 
greifen. Ich ſezte alſo in aller Kürze in Einfalt 
"Die Worte Hinzu’ wil — nicht länger — Sie 
anterbeechen = * ewpfeble mich sehorſemnſt — und 
Sekke wine fen — froh wie ein in Mehſch der 
m * keben entran. | 


Melt. Geift kehrte, fo tie mir die Gefahr 
voruͤber war, ſchnel gnug zuruͤl. Habe ichs recht 
gemacht, ſagte ich mit ganz philoſophiſcher Ruhe 
zu" meinem Fuͤhrer, daß ich die Biſite abbrach ? 
Die Gefelfchaft war zu groß, und alles ſchien des 
rangirt. — Und der Fuchs ertviederte, mit ver⸗ 
bißnem Lächeln: Sie habens recht gut gemacht ẽ 
Die erſten Viſiten muͤſſen allemal kurz ſeyn. 


Über Hol innerlichem Aerger eilte ih nach 
Haufe, und bedauerte den vielen Aufwand vorn 
‚Zeit und Mühe, den ich gemacht hatte: Und doch 


ward ich nicht weiſer durch die Verunglüffung des 


erften Verſuchs. Mein Feichtfin, der mich alle: 

Dinge, felbft das Uebel, von ihren erfreulichen; 

wenigſtens von den erträglichen Seiten anſehen 

läßt, und die wirklich nachtheiligen Seiten vor. 

mit verbirgt, zernichtete all das Gute, was die. ers 
littne Niederlage hätte wirken ſollen. Er verbarg | 

mir die währe Hrfache, die in meiner Kindheit, in. 
- meiner Unerfahtenpeit lag, und beredete mich, dee. 
bloße Zufal der alzuzahlreichen Geſelſchaft habe 
mir das Spiel diesmal verdorben. Und ſo erneu⸗ 
site ſich der Vorſaz, ferner araptheas zu begin⸗ 
N, 
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— i8 ib. als brader Micter, eine Dulinca 
—— as würde. 





Vierzehntes Kapitel. . 
Reretternaen 





In diefer Epoche meines Seyns lebte ich in lau⸗ 
ter abwechſelnden Parogismen. Bald war ich ei⸗ 
nige Wochen recht von ‚Herzen fleißig, bald verſank 
ich wieder in meine Donquirotiſchen Träume und 
verliebte mich in eine Schöne, wo ich fie fand, 
und hörte, wenns nicht gehen wolte, eben ſo ruhig 
wieder auf zu lieben, als ich angefangen hatte. | 


I Man konte damals zwei Hauptzuͤge an mei⸗ 
nem Karakter bemerken, die jezt erft anfingen ſich 
feftzufeggen, — Eitelkeit und Hizze. 


Die Eitelkeit d. h. die kindiſche Sucht, durchs 

Aeceuſerliche zu gefallen, hatte ſich durch drei Stuͤkke 

generirt und eingeniſtet. Man hatte erſtlich von 

Jugend auf meine Bildung zu viel gelobt, und auf 

der Schule —— hatten meine Mitſchuͤler * 
LB. K 
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oft Ausbdruͤke hören: fallen „ die. mich din einer :9& 
roiffen Einbildung von mir felbft beftätigtette: und 
ein ſo armſeliges Verdienſt fhäzzen Ichrten. So 
fing ich als Kind ſchon an, mie etwas darauf zu 
gute zu thün, daß ich wol gebildet fey und, mag 
netürliher Erfolg ift , das Gefallen als einen 
Zweh zu detxachtn * dem ich ſelbſt ſtre⸗ 
ben muͤße. 


— 
—— 
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Mit diefer Quele berband f N ine PR 
Meine fruͤhzeitige Angewoͤhnung an. den. hoͤchſte⸗ 
moͤglichen Grad von Reinlichfeit, und Rettigkeit 
an meinem Koͤrper fo wol, ale meinen Anzuge, 


Schon als Kind hielt ich bacauf, daß meine Haͤn⸗ | 


De nicht nur, fondern mein ganzer Körper, reinfih, 
meine Wäfche fauber, meine Keidungsfüffe pro: * 
per erhalten wurden. Und fo wenig. mein Vater | 
auf Staat wenden fonte, fo ſuchte ich doch immer, 
auch in meinen ſchlechten Roͤkchen, durch Reinlich⸗ 
keit und Nettigfeit, eine gute Figur zu machen. 
So wie nun das Lob der Bildung mich einmal 
. affieiet hatte, fo ward das, was vorher unabſicht⸗ 
Uliche Gemöhnung mar, erzielte Nahrung meiner 
ei zu ara 
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Und da endlich, in meinen Studentenjahren, 
die Liebſchaftsthorheiten eintraten, ſo mußte wol 
ganz natuͤrlich meine Krankheit einwurzeln, da der 
Zwek zu gefallen nun ein fo wichtiges Mittel ward, 


— dem hoͤhern Zwelle — geliebt zu werden. 


Aber ich echanere mich hier lebhaft * einer 
— meiner Eitelkeit, welche mir in die⸗ 
ſer Zeit wiederfuhr, und mir eine ſo empfindliche 
Kraͤnkung verurſachte, daß ich fie. nie habe ver; 


geſſen können. Ein gewiſſer Mag. Schneider auf 


dem Pauline, der mit mir im fatyrifhen Witze 


 weteiferte, aber mir ,. theils überhaupt, theilg 
bei Abgewinnung dev Lacher Infonderheit, weit 
uͤberlegen war, mochte. fhon laͤngſt meine Affekta⸗ 


tionen bemerkt haben, die von meiner Eitelkeit er⸗ 
zeugt wurden, und er betrachtete mich daher im⸗ 
mer mit einer ſpoͤttiſchen Mine, wenn er mich in 
meinem armſeligen Puzze daherſchwaͤnzen, und 
meine Augen nach Attentlon und Bewunderung 
hafchen fahe. Einſtmalen fügte fihs, daß er ges 
rade mit feiner Gefelfehaft bei offenen Flügeln im 
Senfter lag, und daß ich, ebenfals in Geſelſchaft, 


in vollem Put durch den Zwinger angeſtapelt kam, 
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und ſein Fenſter paſſirte. Bon weitem ſchon rufte 
er mir‘, um mid) erft durch eine Schmeichelei eine 
ernſthafte Behandlung vermuthen zu laſſen, ein 
ſehr ehrerbietiges Compliment entgegen, welches 
ich mit Wuͤrde erwiederte, und mit einem augen⸗ 
bliklichen Stillſtehn ihm zu belohnen ſchien. So⸗ 
bald er mich in dieſer Faſſung hatte, began er in 
dem ernſteſten Tone mich abermals anzureden/ ich 
muß ihnen bekennen mein: lieber Hetr Hahrde; 

daß ‚fo oft ich Sie fehe — (bis hieher ſprach 
er langfam’und feierlich, daß die Gefelfchaft oben 
und unten aufhorchte, und ich ſchon auf eine dank⸗ 
volle Replik für das ertvartete Lob meiner Schöne 
_ heit:ftudirte) — fo ftehn mir meine beiden Aus 
gen auf. Das fagte er fchnel und mit einem fols - 
een Hohngelächter, daß: ich: vor Scham ‘in die 

äuferfte Verlegenheit Fam, und ohne ein Wort 
aufbringen zu fönnen, abtrolte, auch von Stund 
an mich vor diefem Schneider wie vor Geueröger | 
Bi huͤtete. | 


‚Der. zweite Zug meines Racaftere, der jezt 
immer merklicher wurde, und von Zeit zu Zeit zu⸗ 
nahm, war Hizze. Wie dieſer in mir entſtanden 
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ſey, weiß ‚ich nicht zu ſagen. In meinen Kinds 
heitsjahren war er ‚garnicht bemerkbar : ‚MWenige 
ſtens erinnere ich mich feines einzigen. Falles aus 
meinem Knabenalter / ehe ich auf Schulen ging, 
und ſelbſt aus meiner Schulepoche nicht, wo ſich 
dieſer ungluͤkliche Fehler gezeigt haͤtte. Auch 
ſtimt derſelbe ſo wenig mit der natuͤrlichen Weich⸗ 
heit meiner Seele, daß er vielmehr mit mir ſelbſt 
zu kontraſtiren ſcheint, Denn von ‚Natur; und 
durch das Veiſpiel meiner Eltern, ift meine; ganze 
Seele zum Wolwollen und zur Liebe geftimt, Das 
kieinſte keiden eines Menſchen ruͤhtt mich augen: 
bliklich, d durch und durch. Und es ift mein 
gefüßfoolte et Freudegenuß, wenn ich einen Men⸗ 
ſchen recht vergnuͤgt machen, und dutch mich froh 
fehen Fan. Selbſt mein Teind iſt von diefer Em⸗ 

pfindung nicht austeſchloſſen. Soͤbald nur die 
Beleidigung. wirklich geendigt iſt, und er nicht 
mehr feindſelig handelt‘, ‚ fobald ift auch bei mir 
alles vergeffen, nıld er Fan fi her, zumal wenn eb 
feldft Rüffehr zeigt, oder menigftens Beſcheiden⸗ 
heit , von mir Gefaͤlligkeiten erwarten. Ganz uns 
fähig bin ich, ihm „lange und fortdauernde 
Schmerzen zu mgchen. Und, habe ig. je als 
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Schriftſteller Menſchen beleidigt, fo war es gewiß 
eitel Muthwille, und nie Rache, davon mein Herz 
nicht wußle das noch Kein Geſchoͤpf Gottes in 
ĩndividus gehaßt hat. Die Art-Fann ich wuͤthend 
haſſen (z. &; Feinde dee Bernunft) aber die Pers 
ſon nie. — Wie nun bei dem allen ich nach und 
nach dahu gekommen bin, bei gewiſſen Vorfallen⸗ 
heiten, in ‘den Fehler dee Heftigkeit zu verfallen, 
und. fähig "zu werden, in der Hizze mich ſelbſt zu 
— iſt mir ſelbſt noch ein Raͤthſel. 


| ”Diefe Krankheit ber Seele, die damals anfıng 
ſch zu zeigen, beſteht darinnen, daß ich bei einem | 
entftehenden Streit, ed ſey mit Gleichen oder Une 
gergebnen , wenn ein gewiſſer Grad deg Gefühle 
von der unverſchaͤmtheit oder tuͤkkiſchen Bosheit 
meines Gegenparts in mir entſteht, in einen ſolchen 
Zorn gerathe, daß alle Beſonnenheit aufhoͤrt, und 
ich blos von meinem Gegenpart abhaͤngig werde, 
ob ed mit uns DEREN, zum: leben oder zum ſterben 
kommen pol, RT 


‚Bon dieſer — —8 habe‘ ich 

zwar in meinem Leben · ſehr wenige wichtige Fälle, 

und Sen ſey Dank keinen eichthen Von > 
2 


352 
F My Lie ‚ar f 4 


chem Erfolge gehabt. Aber ich befenne dennoch, 
daß fie oft genug: ausgebrochen ift, und mich in 


- fhaudernde ‚Befahren geſezt Hat. Unter andern 


— 


erlebte ich in meinem ſiebzehnten Jahre die Schan⸗ 
de vor mir ſelbſt / bei einem etwas zu heftigen Bes 
tragen meines Vaters und: zu hart ſcheinender Anz 
maßung deſſelben, eine geladne Pıftolc auf meiner 
Tisch zu legen, um (hm dur die Thüre zuzurufen, 
daß fie ihn treffen wuͤrde, wenn gr ſi ich weiter ‚wagte, 


Noch zezt, da mein Blut weit ruhiger fließt, 


als ehedem und tauſend keiden mich weich und 


meine Kraft ermattet haben, bin. ich in wahter 
Furcht vor mir ſelbſt und auf nichts in der Weit 
ſo aufmerkſam, als auf, Gelegenheiten zu einem 


heftigen Streit; weil ich gar zu gewiß weiß, daß 
es noch möglich ift, in meine vorige Hizze in, ger 
‚sathen, in meldet weder Gefahr noch Uebermagt, 


weder Degen noch Schiesgewehr mich abhaͤlt, 
meinen einmal, ‚aufgefezten. Kopf zu behaupten, | 
Wenn ich daher Gefahr eines ſolchen Zwile⸗ 


merke, fo fliehe ich, fo weit ich kan.“ Auch meide 


ich deswegen allg Menſchen, wenn mic) ihre au⸗ 


derweitigen Talerke, und guten Eigenſchaften noch 
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fo ſehr reizen, und nach ihrem Umgange luſtern | 
machen, von denen ich erfahre. oder merke, daß fie 


bizzigen Temperaments find, um nicht mit ihnen 


auf eine ungluͤkliche Art zufammenzutseffen. So 
breche ich" auch jeden freundſchaftlichen Difpüt fos .- 


‚gleich ab, fobald ich nur einigermaßen bemerke, 
daß der eine in feinen Behauptungenin; warm wird. 


Der Grund des uebels mag “wohl ganz allein 
in kdrperlichen Beſchaffenheiten, d.h. im Blute 


liegen. Mein Bater war ebenfals ein äuferft hiz⸗ | 


ziger d. h. ſchnel in heftigen Zorn gerathender 
Mann, ob er gleich nie ſi ich ſo vergaß, wie ich 
mich zu vergefien im Stande bin, Indeſen koͤn⸗ 
nen doch die Eindruͤkke ſeines Beiſplels (welches 
ſchwaͤcher, aber dafür häufiger war, als meine 
Nachahmung ) auf mich gewirfet und. dag Uebel 
in denjenigen Jahren bei mir erzeuget haben, in 
welchen noch die Empfindungen Anderer, durch 


die bloßen Zeichen. und Ausbruͤe e derſelben in 
die Seele des Kindes aͤber zugehn pl tegen,. | 


Ein St war es daher abermals Kür. mich, 
daß ich in meinen Studentenjahren Fein Geld hatte, 
aund eben darum feine — 






ten unterhalten, 


und beſonders feinen, Studentengelagen — 
oder oͤffentliche Orte beſuchen konte, weil ich da⸗ 
durch der Gefahr entging, sraurigt ae meiner 
Hizze zu erleben. | 








Funfzehntes Kapitel. 
Sufayengeihichte, einer theologiſchen Satultät gewidmet. 





Man Bater hatte in Wittenberg einen leiblichen 
Bruder, der dafelbft in einer Furfürftfichen Bedie⸗ 
nung ſtund, und mit einer Menge wilder Jungens 
heimgefücht war. Einer derſelben, der geſchikte⸗ 
ſte/ aber auch der wildeſte unter allen, war von 
ihm nach verſchiednen fruchtloſen Verſuchen, zu 
einem Apotheker nach Sera geſchikt worden, mo er 
die Jahre ſtehen ſolte. ’ Aber Tolkopf Bahrdt 
konte auch da nicht hauſen, ſondern nahm, nach 
einigen luſtigen Streichen, die er begangen hatte, 
die Flucht, und wandte ſich an meinen — in 

Leipzig. 
Natuͤrlich konten wir ihn nicht: — 
ſondern mußten. ihm wenigſtens folange Dach und 
- Rs 
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Fach geben, bis es dem Vater gemeldet‘, und def 
fer Drdre eingehofet war.“ Better Bahrdt blieb 
.olfo einige Tage bei uns, und ließ fich wohl fehn: 
Da aber die Zeit Fam, wo des Vaters Befehle 
eintreffen folten, und er fih_ nichts angenehmes 
Davon verſprach, fo ging er eines Tages vors Per 
tersthor, und ließ fi, unten die Hufaren anwerben. 


Auf einmal erſchol in ganz Leipzig das’ Ge⸗ 
ruͤcht: der junge Bahrdt ift unter die Huſqren 
gegangen. Da nun Fein Menſch davon wuſte, 
daß gerade vor wenig Tagen meines Vaters Brus 
dern Sohn bei ung angekommen war, und ich von 
Fugend. auf als. ein feuriger junger Menſch bekant 
war ;.fo. fiel natürlich alle Welt auf mich. Und 
fo enthielt. ein paar Tage hindurch, jeder Brief, 
der von Leipzig abging, ein Poſtſcript: „eben ver⸗ 
„„breitet ſich die traurige Napricht, daß unfer gu⸗ 
„ter D, Bahrdt das Herzeleid erlebt har, feinen 
alteſten, Hofnungsoollen, Sohn. zu ‚gerlieren, 
„Er ift ihm entlaufen und. unter. Die Dufaren 
5 Bong air. V 


In—⸗ veipzis nun doffenbarte ſich der — 
fir bald, Man ſah mich täglich: in: einen? ge⸗ 


» 
a 


woͤhnlichen Anzüge — den Straßen, und in — 
Eollegia gehen, und erfuhr dann leicht, daß mein 
Vetter es geweſen war, welcher das Gerede ver⸗ 
anlaßt hatte, Aber Fein Menſch vielleicht dachte 
daran, den’ Irthum auch auswärts zu wieder⸗ 
rufen. Jeder meinte, es werde ſich an andern 
Orten eben ſo von ſelbſt widerlegen, wie es in 
Leipzig geſchehen mar. ‘Und fo blieb an andern 
Orten, ih möchte fagen, bis auf den heutigen 
Tag; die Meinung, daß ich wirklich in meinen 
_ Studentenjahren einmal unter die Hufaren gegane 
gen ſey, und man’ fölgerte blog, wenn man mich 
hernach in: der gelehrten Republik nennen hörte, 
daß ich weder — — ſeyn muͤße. 
Es iſt⸗ — was dã hieichen übereifte 
Briefklatſchereien in der Welt für Schaden thun. 
Ich habe ünzaͤhlig traurige Erfahrungen davon 
gemacht, ar Mir und Andern. Ya ich habe einis 
gemal das ganze zeitliche Gluͤk eines Menfhen, 
durch ſolche eilfertige Mittheilungen ungepruͤfter 
Nachrichten zerruͤtten geſehn. — Und es iſt merk⸗ 
wuͤrdig, daß ſeibſt Männer, welche als Gelehrte, 
als Weife, als Menfchenfreunde in der Welt vera 


— 





eher werden, Dad aujpernünftge-uad:igang eigenb 
lich unmenfhliche, dieſes Verfahrens nicht einſehn, 
— N — ae — 


Men — nun —* — ie. er mir erß vor 
— zu meiner großen Kroͤnkung begegnet Ta 
Die, Gothaer, deutſche Zeitung ‚meldet, daß ich 
deswegen ſey arretirt worden, oeil-ich falſche 
" Münze auf meinem Meinberge geprägt hätte, Der; 
R. Becker ein; Mann von Kentniffen und edlem 


RKarakter, läßt.das fo indie Welt hinein.druffen, 


Sein Blat geht: 4. big zooomal, wird von g0 bis 
40000 Menfihen:gelefen. Ich erſcheine alfo unter 
40000 Menſchen als ein Niedertruͤchtiger! Kann 
eine groͤßere Beſchaͤdigung gedacht werden, die 
mie dieſer Rath Becker und. fein. (vermuthlich) 
Halliſcher Correſyondent verurſachte? Kan es mich 
entſchaͤdigen, daß ich zu feiner; Zeit, mich rechtfer⸗ 
tige, und dag Publikum über ‚mein, Schiffal verz 
ſtaͤndige? Gewiß nicht, denn ſeine Leſer ſind ge⸗ 
rade nicht die meinigen. Unter ſeinen aoooo er 

ſern ſind vieleicht nicht 2000, die zu meinem Publi⸗ 

kum gehoͤren, von denen ich geleſen werde. Blei⸗ 
be ich alſo nicht unter, 38000. Menſchen ein. Ge⸗ 


en 


an ‚197 


brandmarkter? Hiezu komt, daß die Zahl der 
Meunſchen, unter denen ich geſchaͤndet bin, weit 
größer ift, als ich fie angegeben habe. Denn 
man muß nicht blos rechnen, daß an einem Zei⸗ 
tungsblatte oft / 30 bis 50 Menſchen fefen , ſondern 
daß die, welche es leſen, das Geleſene muͤndlich. 
Art: Koffetiſchen, in Wirthshaͤuſern, auebreiten, 
und daß alſo eine Zeitungsnachricht aus einem 
Blatte oft unter 1000 Menſchen komt, und ganze 
Staͤdte und Doͤrfer damit erfuͤlt werden. Daher 
entſteht die entſezliche Folge, daß boͤſe Geruͤchte, 
weil die Erjzaͤhler derſelben ſelten ſie wiederrufen | 
oder doch nicht bei allen, die fie von ihren 5. ©: 
auf einem Koffehaufe mit angehört hatten , wies 
derrufen Fönnen — nur alzufeicht verewigt wers 
den. — So erfuhr ich erft vor wenig Tagen. 
diefe traurige Folge, da ein Gelehrter, eine vors 
nehme obrigkeitliche Perfoh, ein Mann von vieler 
fitteratur und Korreſpondenz, mir (von Gross 
glogau aus )“den aus der deutſchen Zeitung enta 
ſtandnen Vorwurf machte, daß ich mich zu einer. 
ſolchen Unklugheit hätte verleiten laſſen, daß alfo 
ein folder Mann, 40 Wochen nach meiner Arres 
tirung, deren wahre Ueſache nicht wufte, ſondern 


158 


den Itthum der deutſchen Zeitung fuͤt — 
hielt. — Pfui der — und liebloſen 
— Se u 


— und eben nfo ife wit der RER: ges 
gangen. Sie hat fih wirklich verewigt. Noch 
jest giebts Taufende, die in der Meinung ftchn, 
daß ich. ehemals Hufar geweſen ſey. Und noch 
als Profeflor Theologiae Ordinarius: in Giefen 
wiederfuhr mir die Ehre, dag ein Mitglied der 
| theologiſchen Fakultaͤt zu Jena, in der dortigen 
Gelehrten Seirung, meine theologiſchen Kezzereien 
ſe wie meine ganze Perſon dadurch herabzuwuͤrdi⸗ 
gen ſuchte, daß er mir dieſe Huſarengeſchichte oͤf⸗ 
fentlich vorrukte, — wie wenn der verdienſtvolle 
Mann im vierzigſten Jahre, darum kein verdienſi⸗ 
vpoller Mann ſey, oder darum die chriſtliche Welt 
nicht aufflären, und ‚ein nuzbarer Scheiftfteller 
ſeyn fönne, weil er im ſiebzehnten Jahre einige - 
Sage unter den Hufaren war — eder weil ſonſt 
noch einige jugendliche Streiche von ihm im Pu⸗ | 
plifum rolliren — dergleichen: ich feldft von mie 
— werde. 

— * 
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Sechszehntes Kapitel. 


Zch, als Loͤwenfteinſcher Dragenet. 


ha. 
(®, 


or h 





J. habe: €8 oben ſchon eingeſtanden, daß eind 
karge Zumeſſung des Tafchengeldes auch einige 
nachtheilige Folgen hat, ob ich gleich gewiß bin, 
daß die. guten Solgen die döfen unendlich uͤber⸗ 
wiegen. 


Freilich ⸗ wenn di junger — zumal 
von feurigein und uinternehmendem Geiſt, alzuſehr 
eingeſchraͤnkt und von den Mitteln, ſich zuweilen 
nach eignem Sinn und Geſchmak/ ein Vergnügen 
zu machen, gaͤnzlich entbloͤßt iſt; fo verfält er na⸗ 
tuͤrlich auf allerlei, meiſt unrechte Verſuche, ſich 
dieſe Mittel zu verſchaffen, cder fie durch etwas 
anders fich zu erſezzen. Died war der Fall auch 
bei mir, Die ewige Monotonie im, väterlichen, 
Haufe, fo gut ichs auch da hatte, fonte mit ur 
möglich behagen. Mein Sreiheitsgefähl war zw 
lebhaft. Die aufgebrungenen Freuden ſchmekken 
nicht. Nur die J sentäien. haben anzie= 
hende Reize, 


Ich fehnte mich unter andern nach einem 
Keitpferde. Ich ſeufzte heimlich, wenn ich die 
Studenten fo flinf durch d die Straßen reiten, und 
ſo munter wie ihre Roffe ir in die. weite Welt fliegen 
fahe. O daß auch du, war mein Gedaufe.; din: 
mal fo in die weite Welt auswandern fönteft} / 


Was war natuͤrlicher, als daß ich taufend 
Projekte machte, zu dieſem erhabenen Ziele, das 
meine Phantafie mir vorgefteft hatte, zu gelangen. 
Sch fing. zuerft an, ‚mein, woͤchentliches Zweigro⸗ 
ſchenſcuͤk zuruͤkzulegen, und dag einzige, Beduͤrf⸗ 
niß, den Tabak, dazu ich es ſonſt verwendet hatte, 


und davon mein Bater: mir zu wenig gab, auf 


andere Art zu befriedigen. Ich verſorgte mich, 
als meines Vaters Tabakſchneider aous ſeiner 
Buͤchſe und ſparte meine zwei Groſchen zum Ritt, 


Ein gewiſſer Buͤrger Ramens Hellmann, 
welcher zu feiner Zeit ald Prahlhans ſich außzeich 
nete, Und ich ein eignes Geſchaͤft daraus machte, 
| Meinen Vater zu poſaunen und uͤberal als hoher. 
Ghaner der Bahrdtiſchen Familie zu erfcheinen, 
half mie das langſam wachſende Suͤmchen dadurch 


vermehren, daß er wolhabende Leute, welche etwa 
- einmal 


‚einmakeine von meines Vaters Predigten votzuͤg⸗ 
Ki ruͤhrend gefunden hatten, befcdete, ſich diefels 
be abſchreiben zu laſſen. Die Schreibgebühren bes 
trugen acht Groſchen und: ich verdiente fie mir, - 


In einer‘ ‘Zeit bon ſechs bis fieben Monaten 
hatte ich denn die ungeheure Summe, von einigen 
Thalern beiſammen, und empfand daruͤber eine 
unausſprechliche Freude. Denn ſo biel Geld hatte 
ich noch in meinem keben nicht zu kommandiren ge⸗ 
| habt, Ich duͤnkte mich reicher als der Mogul, 


| Nun, entdefte ich einigen Freunden mein Vor⸗ 
‚haben, einen Ritt in die meite Welt zu machen, 
Das waren leichtfinnige: und „ref entſchloſſene 
junge Leute, welche augenblitkch theilnahmen. 
Der eine, Namens Schmelzer, that den Vor—⸗ 
ſchlag, hinauf ins Wendifche zu gehen, wo fein 
Vater Amtmann var, und den zu beſuchen. Der 
Vorſchlag gefiel, weil. er Koften parte, fintemal 
der Ammann unfer Verter war, und ich alfo da 
freie Zehrung hatte, : 
Die Geſelſchaft war vier Perlonen ſtark, und 
ziemlich gut zuſammengepaßt. Alle waren von 


fuftigem Humeur: alle viere unternehmend und 


RB: | X 


raſch: alle viere ‚hatten Fein "Gekbs Denn zu 
‚einer Reife zu Pferde, wo allein das: Pferd tuͤg⸗ 
Sich zwölf Groſchen Miethe koſtete, auf fechs 
Tage, faſt ſechzehn Meilen weit, waren zwei 


bis drei Thaler, die jeder bei 18, hatte, fo gut 
als Kein Geld. 
* 


bien. 


4 


IR Er meineß 3 Dris Fümmerte mic bei dies 
ſem ünternehmen u um gar nichts. Ich ſahe nur 
die reizende Seite deſſelben. | Tag. und Nacht 
mablte mir meine Phantafie die lieblichften Bilr 
der und ſchenkte mir den füßeften Vorgenuß. Ich 
gefiel mir in der maͤnnlichen Figur eines Ritters, 
da ich bisher nur als Knabe gelebt hatte, Sch 
ward entzükt, das Pferd unter mir ſich bäumen 
amd flolzieren zu ſehn. Ich Dachte mir die tau— 
ſend Menſchen, die alle Maul und Naſe auf. 
ſperren wuͤrden, wenn der junge Bahrdt in dies 
fer erhabnen Geftalt fich zeigte, Ich fahe ſchon 
die Gegenden und- Fluren, die ich durchfliegen 
ſolte. Ich faß ſchon am Tifche des Amtmanns 
und ſchmaußte und — lichäugelte auch fon im 
Geiſt mit des Schmelzers Schweſter, die er mir 
als ſchoͤn befchrieben harte, Zur Bedenklichkei⸗ 


ten ſhatte ich keinen Sion, Es fiel mir gar wicht 

ein, daß ich zum erſtenmale ein Pferd beſtieg 
daß ich nicht reiten gelernt hatte, daß ich Hals 
und Beine brechen, daß ich wenigſtens ſchon den 
erſten Tag mich naufteiten und liegen; bleiben 
knte. Noch vielweniger kam mir ein: beunru⸗ 
higender Gedanke an⸗ meine, Kaſſe ein: denn 
dieſe hielt ich fir. un Mr: 
u PIERRE — m... 
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An einem ——— * min. Aus; pP mit | 
ge Vorfazze, den Sonnabend Abend wieder 
zu Hauſe zu ſeyn. Der Ritt ſelbſt gieng beſſer 
als zur'vermuthen:, war. Ich fand mich ſehr 
bald in den Schluß und, da ich sein leichtes 
Pferd beklommen hatte, ſo machte ich meine 
Reiſe ohne Anſtoß, indeß die andern bald hie 
bald da über ——— — 


‚bee — — — r 9 gleich 

a der erſten Meile, als fon die jungen Da 

gen ihr Zrähftüf zu. fodern begannen, die ſaͤmt⸗ 

liche : Gefelichaft; wohlbedaͤchtig um den Kaſſen⸗ 

LZeſtand zu fingen, mit der erbaulichen Votklage, 
J 2 _ 


daß er ſich ganz auf und: verlaffen und; deshalb ü 
nur wenig zu fich. geſtelt habe. Ich lächelte 
zwar über dieſe Bedenklichkeit aber wurde ge⸗ 
waltig wieder ausgelacht/ da ich mit vollen Baus, 
bakken die große Summe meiner drei Thaler: po⸗ 
ſaunte und alle Beforgniffe für Thorheit erklaͤrte 
„Man 'ſiehts, Bruder erwiederte mein Freund, 
dag das dein erſter Ausritt iſt. Haſt du nicht 
„bedacht, Daß deine drei Thaler erſt das Mieth⸗ 
„geld. fuͤrs Pferd beſtreiten, ohne das Trink⸗ 
5, geld LaUnd meinft du;: daß wir jeden Tag, bei 
-ziweinsaligen Fruͤhſtuͤt/ Mittagsmahl Be 
„derbrod, Abendmahlzeit, und Nachtquattier, 
Fvier Mann: und vier Roſſeunter ſechs big acht 
„Thalern durchkommen werden, zumal jezt im 
* — wo aues — und ales — 


e: 
‚3%, 


Die Gefelfchaft erſchrak bei diefer Rech: , 
nung, ‘indem jeder befante ; daß en nur wenige 
Thaler ‚bei, > J habe. Ich allein blieb uner⸗ 
ſchuͤttert, ſagte ich, wir wollen ſchou ſehen, 
wie wir an Dur luſtig zum erſten 
graͤhtatt. EA a — 


Der alte Student, ber bie Bedenklichkeit 
aufgebracht hatte wolte fich mit meinem Leicht, 
ſinn nicht abſpeiſen laſſen. Entweder wir fehren 
wieder um Brüder; oder mir machen ein Mite 
tel aus, durch welches wir unfern Kaffendefeft 
etſezzen Eönnen, 


= Nun begannen Skaten, fang und weit⸗ 
läuftig und nichts wirkend, mie im englifchen 
Parlement, wenun die Foxianer ſich Fampeln. Ich 
aber, nahm feinen Theil am Gefpräh. Ich rise 
cafch ‚vorwärts, und fah nach dem Dorfe, wo 
das erſte Seühftüf genoſſen werben folte. . Nur 
‚neben her ließ ich meine liebe Phantafie im Reis 
che der Möglichkeiten pateulliren , und eines glüfs 
lichen Einfald harren. Und ſiehe, er kam, 


Auf einmal wandte ich mein Roß, ſprengte 
bie Brüder an und rufte; ‚halt! Ich weis Rath, 
Brüder: Habt. ihe eure, Schlafröffe mit? — 
Sa. Wozu? — Wie fehen fie aus? Bon was 
für Zeuge find fie und wie gefüttert? Meiner iſt 
von rothem Kalmang und inwendig von weißem 
Flanell. — Eben fo ift meiner, ſchrie jeder, — 
Sch, fo iſt uns allen geholfen. Gleich die 

23. | 


156 nn 


Drantelfäfte auf! — Was fol das? L Nur 
Die Mantelſaͤlke auf und die Schlafräkfe herve 
Es wil ohnehin regnen, — Die Brüder gehorch⸗ 
ten. — Nun friſch, die Schlaftoͤkke umgekehrt 
und über bie Kleider gejogen! — Die Bruͤder 
thatens und erfchienen, ſamt mir, in weiſſen 
Maͤnteln mit xothen Aufſchlaͤgen. — Wie ſehen 
wir aus? Bruͤer cc 


Nun bruͤllte der alte Student im höchften 
Jubelton: Herzensjunge, das iſt ein goͤttlichet 
Einfal! Wir paſſiten als Loͤwenſteiniſche Dra⸗ 
goner und-leben nun auf Gemeindekoften,, Friſch 
auf zum Fruͤhſtk = + u Wi a 
z 7 3204 3234.3 — NE 9 
Wir trabten: froh dem Dorfe zu und flinf 
an die Schenke. — Herr Wirth! "raus da! — 
Was ſteht zu Befehl) heine ‚Herren? — Bub 
terbrod, Wurſt, Schuaps, luſtig, luſtig! 
Der Witth brachte was wir Foderten, fhien vers - 


guñgt, daß er einmal freundliche und luſtige Ges 


ſichter zu ſehen / bekam/ und gab von Herzen gern, 
was wir zum ſatt werden brauchten, Wit lief⸗ 
ſens uns ſchmekken, blieben aber wolbedaͤchtig 
auf den Pferden. — Da wir geſaͤtigt waren, 


* 


A‘ 
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gab id den andern einen: Wink und rufte noch 
einmal: Herr Wirth, das lezte! — Meine 
Brüder trabten. davon und, fo wie der Wirth 
den Ruͤkken wandte, dem lezten Schnaps. zu ho⸗ 
Ien, flog ich ihmen nach. Und fo haften wie 
zum erfienimale glaͤtlich umfonft gezecht. 


+ Seine‘ Leſer werden voräusfeggen:, deh ich 
dieſen Streich für das anfehe, was er mar. 
Denn wer wird leugnen, daß diefer tolle Ein⸗ 
Kal uns ins groͤſte Ungluͤk jürgen konte, wenn 
wir entdekt wurden. Nur jugendliche Unbefons 
nenheit kan ihn eutſchuldigen. 


| Am "gefährlichften war bie Mittags mahl⸗ 
zeit: denn beim zweiten Fruͤhſtuͤk machten wire, 
wie beim erſten. Aber da wir Mittags einkeh⸗ 
ven wolten, fchienen zwei der Yrüder ängftlich 
| zu. werben: : weil wir bier abfteigen und und den 
Wirthsleuten genauer zur Schau geben muſten 
und daher zu befuͤrchten hatten, daß man und 
‚gar bald’ für Studenten halten und die Loͤwen⸗ 
feiner Maske unsiabziehen würde. Aber ih — 
blieb ſtandhaft, und fezte den Entſchluß ducch, 
— das dar er ohne Zahlung zu vers 

24 
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laſſen. Nur rieth ich, im Gefprächen behutſam 
zu ſeyn, einen banrifchen Ton: anzunehmen, Die 
Mäntel ſtets umgeguͤrtet zu laffen „uud von lau⸗ 
ter Bataillen und Scharmuͤzzeln zu ſprechen. 


Wie geſagt, ſo gethan. Wir twäßlten abs 
fihtlich einen einfom liegenden Safthof i im Wals 
de, Getroften Muths titten: wir ein, zaͤumten 


unſere Pferde ab, foderten freundlich: Futter 


und Mittagsbrod, und fanden zum; Gfüf einen _ 
Wirth, der aͤußerſt ſchuͤchtetn war und uns aller⸗ 
lei Mishandlungen klagte, welche unſere Ka⸗ 
meraden, d. h andere Dragoner, an. ihm vers 
übs harten, Er traktirte uns daher, ale ‚höfliche 
Leute fehr gut, feste Fiſch und Braten ung vor, 
gab, Schnaps, volauf, beköftigte unfere Pferde 
mit eitelm Hafer, und lebte traulich unter und 
und vergnügt, bei unfern militaͤriſchen Abend⸗ 
theuern, die wir ihm wie zedrukt votzulügen 
wuften, Br a, 


J 


Nach der Mahlzeit An ich allein in * 
Stall, zaͤumte alle Pferde auf, gab ein verab⸗ 
redetes Zeichen, auf; welches die Brüder erſchrok⸗ | 
fen aufipringen ſolten, wie wenn eine feindliche 
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Patrulle oder des etwas in der Nähe ſey: und fo 
gelang es uns, daß wir, ehe der erſchrokne 
Wirth ſich recht beſann, auf den Pferden ſaßen 
| und d ihn fein Lebewoht ins Senfter ruften. 


als wir, bei Kortfegjung dieſer Methode, 
er u Tag zum Amtmann kameu, ließen 
Pir- freilich und nichtö merken, daß wir vermit⸗ 
telſt ſo unvernuͤnftiger und. verwegener Streiche 
unſern Beutel geſchont Hatten; allein den Don⸗ 
nerstag trafen aus zwei Dörfern , wo wir geche- 
frey gelebt hatten, und die in fein Amt gehörten, 
Die Rechyungen über die Zehrung durchziehender 
Spldaten ‚ein, welche der Amtmann unter-die 
Gemeinen zu tepartiten hatte, und er fand von 
- Dienflage eine Mittagsmahlzeit zu2 Thlr. 11 Gr. 
und ein Befperbrod- zu 18 Gr. für vier Loͤwen⸗ 
ſteiniſche Dragoner. 


Bedenllich ſahe der Amtmann ſeinen Sohn 
an, da er ſich erinnerte, , daß wir mit unfern 
verkehrten Schlafröffen bei ihm - angefommen 
waren, und ftaste etwas eruſthaft: Friz, Friz, 
du biſt doch nicht einer von den vier Loͤwenſteini⸗ 
ſchen Dragoneru geweſen? — Friz war ein gu⸗ 

| R 5 - 


r m——in en — 
170 — 


ter Junge, der den Vater nicht betruͤgen Eonte, 
Er geſtand * alſo den Ba Handel. 


Mon Fan — wie der — — e er⸗ 
ſchrak. Das Meſſer entſank ihm und ſeine Als 
teration thellte ſich uns allen mit, Und nun erſt 
lernten wir von dieſem rechtskundigen Manne, 
in was fuͤr Gefahren wir uns begeben und welch 
einen unverzeihlich tollen Streich wir: begangen 
haiten. Er zeichnete. ums hierauf eine neue 

Marſchruthe vor, damit wir die vorigen Doͤrfer 
nicht wieder paſſiren, und aufgefangen werden 
möchten, gab dem Sohne vorraͤthige Barſchaft, 
und entließ und mit freundſchaftlichen WR 
| gen t vor — — Ze 4 
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| Mactem wir eine Zeitlang im Marftalle ; in 

der Peterspredigerwohnung gehaufet hatten, nah⸗ 
men die-molthärigen Freunde unſers Vaters und 
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auf, und wir freuten uns beide datuͤber, daß 
wir nun im Plaziſchen Haufe, mehr Freiheit 
und folglich mehr Vergnuͤgen genießen ſolten. 
Allein da unfer Wochengeld fich nicht dabei vers 
mehrte ; fo ,fonte auch Fein fonderliches Ins im 
dem vereinten — der Freiheit etwachſen. 


Ich blieb im Sanzen derſelbe Menſch: vo 
gufen Willen, vol Ehrgeiz, vol der beiten Bor» 
ſaͤzze, zum tuͤchtigen Mann mich empor zu arbeis 
ten, aber auch — kraftlos, meine Geluͤbde zu 
halten. Cruſi ifche Philoſophie blieb meine einzige 
Weisheit, und mein Privatſtudium, ohne Lei⸗ 
eng von nf und ohne I von innen, 


— a Kunz, der a er die Sir 
‚ftenfchule ;verlaffen halte, und von meinem Bar - 
"ter zum Stubenkameraden meines: Bruders er; 
felhen wurde, den Vorſchlag, eine Reife zu feinen 
Eltern nach Hubertsburg zu machen ‚und zwar 
zu Fuße. Sein Vater war Bettmeifter auf dem 
Schloſſe und hatte alſo Plaz genug, und zu her⸗ 
bergen. Wir lebten acht Tage bei ihm hoͤchſt 
vergnuͤgt. Und ich — verliebte mich, (wie 


>» 
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uͤberal) in aller ‚Kürze und Einflt, in die Toch» 
ter von Zaufe — 


Rufe war vier und dreißig. Jahr alt und 
ich ſtand am Schluſſe des ſiebzehnten. Aber Auf 
ſolche Dinge pflegte ich nicht zu reflektiren. Ich 
hatte blos das noch bis jezt unbefriedigte Be⸗ 

duͤrfnißß, ein Maͤdchen zu beſi izzen, das mich 
liebte. Ohne dieſen Beſiz war in meinem Her⸗ 
zen eine gewiſſe dLeere, die ich fuͤhlte ‚ und auf 
deren Ausfülung ich beftändig dachte, ohne mich 
um die Art und Beife derfelben. fonvertich zu 
kuͤmmern. 


Eine heftige beidenſchaft, wie man fie fohft 
bei feurigen Perfonen findet, und wie unfere - 
Romanen fie ſchildern, harte ich nie gehabt und 
ih fan betheuetn , daß ich, in diefem Sinne in 
meinem Reben nicht geliebt habe. Ich bedurfte 
Bios ein Mädchen, welches. mirs fagte, daß fie 
mich liehe. Bet mir felbft wars mehr Ehrgeiz, 
als Liebe, : Es 1fchmeichelte ntir ‚geliebt zu wer⸗ 
den. Und wenn ich das fand, war meine Dunft 
geſaͤtigt. Dabei hatte ich gar keine großen und 
vielfaͤltigen Requiſite. Glaͤnzende Schoͤnheit kante 


ich kaum, verſteht fich, mit Kennerſchaft, ge⸗ 
ſchweige, daß ich fie als ausſchlieſſendes Etkor⸗ 
derniß bettachtet haͤtte. Geiſt, Wiz, und ein 
gewiſſer edler Stolg war ein weit ſtaͤtkerer Reiz 
* mich. Und das fand ich bei Luifen, ©. 


Aber haͤtte nur auch Luiſe bei mir Geiſt 
— "Wis: gefunden. Es war wieklich zum Er⸗ 
ſtikken, wer mich. damals haͤtte ſehen ſollen, wie 
gimpelhaft ich liebte. Vom erſten Taͤge an, mo 
ic) fie in mein Herz ſchloß, gienglich Ihe nicht 
mehr von der Seit. Wo fie ſich hinvegab, 
verfolgte ich fie, mie ihe Schatten. "Und wenn 
wir irgendivo getrennt faßen oder ſtunden, hieng 
mein Yuge unverwandt an ihr, Aber fprechen 
Eonte ich kein Wort. Ich war bios Auge und 
Herz. Sproche hatte ich nicht. Sch war ent⸗ 
zuͤkt bis im den dritten Himmel, und eben des⸗ 
Wegen waren meine Empfindungen amopEnTa - 
anausfprechbar, 


Luiſe haste sfohr vielen Verftand und durch⸗ 
ſchaute mich ganz „merkte die Eindifche Liebe, und 
mar doch fo großmuͤthig, ſo tolerant , um mich 
weder zu befchamen noch in dem Genuffe meiner 


— 


— 


Seligkeit zu: flößren, Ein paarmal fragte fie 

mich: wie es komme, daß: ich: ſo gern: Dei. ihr 
fei, und doch nicht mit ihr fpreche ? Und der 
fiebzehnjährige Gimpel antworteter Kan may 
denn nicht auch mit dem Auge ſprechen? .. 


Ich verließ endlich Hubertsburg und Luis 
fen, mit ſchwermuthvoller Seele... Mein ganzes 
‚Herz war. guchfgeblieben. . Nichts härmte mic) 
fo: fehe, als daß ich nicht einmal: Muth gehabt 
Wolle ihr — anudehene. ER TR ’ 


es | Uber nun. war. meine Boansaie deſto vo 

ger. Sch dachte Tag und. Nacht, ‚nichts. als Euiy 
fen, und alle die Orte, wo ich. 18. geſehen hatte, 
amd ( alle die Spuren ihres Geiſtes die ich gehänf 
hatte, und alle bie, fanften Slifte, die ge mir se 
ob fie gleich nichts ais Nuehd mit n meiner x Ein 
falt geweſen waren. 


Jezt ſann ich nach, wie ich adieſe Erobe⸗ 
| ung erhalten und mich des Beſizzes meines Maͤd⸗ 
chens verfichern wolte. Natuͤrlich muſte ich num 
esden, zumal da: ich in Hubertsburg Fein Wort 
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gefprdchen Hatte, ' Natuͤrlich mufle ich ihrs ſa⸗ 
gen, daß es mein Ernſt ſey, fie gläflich zu: maz 
Ken. Aber wo folte ich.die Sprache der Liebe 
hernehmen, die mie. noch fo fremd. war ‚wie daß 
arabiſche? Nach langen Herumſinnen ſchlug ich 
endlich verzweiflungsvol mein Auge ‚auf: mein 
Repoſitor, wo einige Duzzend Bficher paradirten, 
ob etwa da ein Troͤſter mir laͤcheln moͤchte. Und 


ſiehe da,,,ih fand. — Be zernöpfige 
Tadlerinnen. | 


na * 
Wer war froßer, als ich, u (a8 io 
das Buch durch. Zweimal haſchte ich auf jeder 
Seite jeden Ausdruk und ſchrieb ihn auf, der 
irgend Freundſchaft und Liebe bezeichnete, Und 
duch Died Studium bekam ich einige Bogen vol 
der ſchoͤnſten Redensarten, mis amd ohne Blu⸗ 
‚men, die alle zwar da lagen, wie Kraut und 
Ruͤben, aber auch von einem Genie meiner Art, 
wie ich glaubte, nur geordnet zu werden brauch- 
ten, um ‚Steine zu ſchmelzen und alte — 
in Bewegung zu ſetzen. | 


Ich ſezte u und arbeitete meinen Gene, 
Drei Tage ſchwizte ich, mie Herkules, da er 


— 


Augias Stall fegte. Endlich aber frandı- alle 


für- ein Liebes + Brief-:aufi dem Papiere, welchen, > - 


meiner: Einbildung nach, kein Göfking‘ an. fein 
Nantchen herzbrechender: ſchreiben konte. Ich 
kaufte einen Bögen Papier mit goldnem Schnitt, 


96 Pr, brachte faſt einen Tag mit der Kopie zu 


und ⸗ſchikte ihn, mit ——— 
auf die DR. mn. ra 


"Aber — nun ging — vi tube reiht. an. Sn — 


dachte ich mir beſtaͤndig Luiſen bei dem Empfang 
meines Briefes. Nun fah ich fie holdſelig laͤcheln. 
‚Nun entdekte ich eine Thräne, die ihrem ſchoͤnen 
Auge entfiel vor lauter Sreußen; daß Gott in ihrem | 
hohen Alter noch ſo glänzend fie verſorgte. Kurz, 
ich konte nicht eher etwas anders im Kopfe haben 
u Luiſen, bis ihre Antwort eingelaufen war. — 


| Eine Ewigkeit von vierzehn Tagen Hatte ic 
geharrt, und ‚gehoft und gefeufzt,. und, beinahe 
ſchon die Hofnung aufgegeben, als endlich eines 


Morgens früh: Herr Kunz in meine: Stube trat, 


und einen Brief in der Hand hielt. Ich zitterte 
wie ein Eſpenlaub, da ich einen Brief von Luiſen 
ahndete und den gleichwol den Haͤnden eines 

| ae 
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Menſchen anvertraut ſahe, welcher mie ſchon als 
Spottvogel manche kleine Demuͤthigung gemacht 
hatte. — Hier iſt ein Brief, ſprach er, und 
blieb, wie ein an gefaltet, an der — ſtehen. 


Ich erbreche, ich leſe — welch ein Schlag. 
„Mein lieber Herr Bahrdt, ich muß es Ih⸗ 
„ rer Jugend und Unerfahrenheit jufchreiben, 
„daß fie mich in die Verſuchung geſezt haben, 
„Ihnen auf einen Liebesbrief zu antworten. 
„Haben Sie auch bedacht, daß ich Ihre 
N Mutter ſeyn koͤnte? Ich verſpreche Ihnen, 
„Ihren Brief zu Ihrer Ehre zu verbrennen, 
„wenn Sie mir verſprechen wollen, nie wies 
„der eine folche Thorheit zu begehn, und, 
„ für diefe gutgemeinte Offenherzigfeit, Ihre 
fernere Sreundfchaft zu fchenfen  - 


Ihrer 
aufrichtig ergebenen 
tuife” Be 


Dich Arzenei wiekte at fiel mir zum 
 geftenmal in meinem Leben ein, daß ich doch mol 
ein Thor, feyn eönte, det fich bisher eingebilder 

1. B. | M 
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Hatte, zu Spielung "eines. Romans Geſchikke zu 
haben, der aber in der That ſich uͤberal laͤcherlich 
gemacht hatte. Dieſe Betrachtungen wurden im⸗ 
mer ernſtlicher, und. ſo beſchloß ich endlich, alle 

dieſe Verſuche, mir jezt ſchon ein Maͤdchen eigen 
zu rächen, fo fehr es Beduͤrfniß meines Herzens 
zu ſeyn ſchien, aufzugeben, und die Zeit zu erwar⸗ | 
ten, wo meine äußecliche Perſon fo wol als meine 
Geiſteskraft mehr Reife dazu haben wuͤrde. | 





ne. Mehlzehntes Kapitel, 
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E. war im Anfange des fiebenjährigen Krieges, 
ohngefaͤhr im zweyten Jahre deſſelben, da meine 
Phantaſie von einem neuen Gegenſtande erfuͤlt, | 
und beinahe ganz gefeſſelt wurde, 


| Ich wohnte mit meinem Bruder wieder in 
meines Vaters Hauſe (denn die Fr. D. Plazin 

hatte ſich ſehr bald an uns geſaͤtigt) als ein Stu⸗ 
dent‘ and befaögte, ’ * * den Antras that 





Feuſts Hoͤllenzwang zu kaufen, ober einen Kauf⸗ 
man. dazu ihm zu verſchaffen. Ich kante das 
Buch nicht ward ‚aber vol heiſſer Begierde, 
zu beſizzen, da mir dee Student fagte, daß es 
eine volſtaͤndige Beſchreibung der Geiſterwelt ent⸗ 
halte und Anweiſung gebe, wie man mit den Gei⸗ 


fern. bekant werden, ‚und: fie zwingen koͤnne, eier 


zu thun, was man verlange, re. 


Meine Girlinägabih afföcticte ſogleig 
dieſe Veſchreibung, mit ällen den feierlichen Vor⸗ 
ſtellungen von Geiſiern und Dämonen, womit mein 
akademiſches Hrakel, der Philoſoph Eruſi us, mei⸗ 
nen Kopf bereits angeſchwaͤngert hatte, Ich fuhlt 
ſchon eine Art von Seligkeit wenn ich bedachte, 


daß ich aus diefem Buche von” "bei Geiſtern — 


Pr 


noch erfahren wuͤrde, als Cruſſus ı mit hatte fa: en 
konnen, welcher meine Wisbeglerde nur erhizt 
aber nie befriedigt hatte. Ich einpfand einen ge⸗ 
wiſſen Stolz bei dem Gedanken, daß ich nun mit 


den hoͤhern Veifeen Umgang, haben, und mir 


Schoͤzze der Weisheit und des. Mammons, ohne 


. allen Aufwand an Geld und; RER 


durch ſie wauͤrde perſchaffen koͤnnen. FEN, 
Ma 





gt dieſen aus Durſt nach hoͤherer Weisheſt 
and ſelbſt aus einer Art von’ Andacht und Pierät 
äitfanbenen- Bettachtungen / verband’ ſich mein 
Hang zu großen Projekten und gloͤnzenden Aus⸗ 
ſichten, den der Schneider Ernſt mir in die Seele 
geplaudert hatte/ und entzuͤndete in mir den feu⸗ 
kigſten Wunſch, dieſes — meine Hände u 
belommen. J 


Ich hatte ſeit der erſten Nachrxicht Tag und 
Racht keine Ruhe dafür. Immer ſchwebten mir 
bie Geiſter mit allen ihren Herrüchteiten vor Au—⸗ 
gen, welche der Menſch durch ſie erlangen ſolte. 

Und unaufhoͤrlich ſann ich auf ein Mittel, dieſes 
EScdanes, es koſte auch was es wolle, mächtig zit 
werden. Denn, ich war feſt uͤberzeugt, daß ich 
init diefent Bude alles mit erwerben fönte, was 
ein Sterblicher bienieben ſich zu ſeiner Gluͤtſelig⸗ 
Reit wuͤnſchen ‚mag, 


- Dhrfehlbak halte auch: meine — Sei 
an: n diefee Flamme, die mich verzehrte. Denn das 
Buch ſolteauch die Mittel enthalten, ſich ganze 
Scheffelſaͤkkevol Gold und Silber zu erzeugen. 
Was konte alſo⸗ eim junger Menſch, deſſen Kopf fo 


| | 
voller Unternehmungen war, und der doch nut 
uͤber wenige Groſchen Wochengeld zu gebieten hat⸗ 
te, ſehnlicher und brennender wuͤnſchen, als eine 
ſolche Quelle des Ueberfluſſes. F 


Der Student ließ mir Zeit mich zu befinnen, 

Er kam alle Tage und erzaͤhlte mir von dem Buche 
und fprach jedesmal in einem: Tone davon, als 

obs ein Heiligthum: wäre, welches: felbft mit, gro⸗ 
Ber. Behutfamfeit angeſehn, und begriffen werden 
"durfte, Die Summe, melche der Befizzer forderz 
te, war, wie, er vorgab, fünfhundert Thaler. 
Der Befizzer ſelbſt wurde verſchwiegen. Es — iſt 
‚ein Fremder, hieß es, der es in Dresden aus der 
graͤflich⸗ Bruͤhlſchen Bibliothek entwendet hat: Ex 
fegte hinzu, daß es der Graf v. Bruͤhl vor einigen 
Jahren aus Venedig erhalten, mit —— | 
Lhalern bezahlt habe. a Ä 


Dieſer Schaz uͤberſtieg meine dronomiſche 
Kraft, aber nicht meine Erfindungskraft. Ich ging 
mit meinen Bruͤdern, und einein gewiſſen armen 
Siudenten, Namens Funk, zu rathe, ob dies Buch 
wol in der Geſchwindigkeit abzuſchreiben ſey. 
Sun, der als gin Außerft armer, Menf ales i 
M3 


se, 
» is» v2 


— 


ver Welt wagte, wenn er nur die — Aus— 

ficht bekam/ aus feiner traurigen Lage in eine ers 

teäglichere verſezt Ju werden, war "bereit, einige 

Nächte Schlaf zu opfern.‘ Meine Brüder ftimten 
ein, Um ‚nun war ‚das VYrojekt fertig; | 


er meldete dem Inhaber des Heifigthums; | 
F ich endlich einen preußiſchen vornehmen Of⸗ 
ſirier gefunden haͤtte, welcher große Luſt bezeigte, . 
das Buch. zu kaufen: er fep bereit: achthundert 
Thaler baar zu bezahlen, wenn es der aͤchte Hoͤl⸗ 
lenzwang wäre: er verlange daher, es nur einige 
Augenblikke in Händen zu haben, und feine Au⸗ 
thenticität zu unterfuchen: er wolle aber durchaus 


ſich wicht entfchläffen, feine Perfon bei fo einem ver⸗ 


därhtigen Handel Fentlich werden zu laffen, und 


habe mirnes Daher zur Bedingung gemacht, daß 


ich ihn in einem Nebenzimmer verbergen, ihm das 
Buch zeigen, und wenn ers für acht erkenne, das 
| Geld fogteigh | in Empfang nehmen, ihn. felbft aber 
| ungefehn durch ‚Sing, Hinterthüre entlaſſen foller 


Dep Student,’ dureh den ueberſchuß von drei⸗ 
kunden Thalern/ die er mit mir theilen  folte, ges 
blendet, Semerfte’nichts von den Unwahrſcheinlich⸗ 
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keiten meines Antrags. Er glaubte mie und vers 
ſprach, auf einen gewiffen Tag das. Buch zu brin⸗ 
gen, und bejichtigen zu laſſen. Und ich twieders 
holte ihm zu feiner Beruhigung das Verſprechen, 


daß das Geld porher ſchon aufgezaͤhlt liegen folte, 
Am Abend des gefezten Tages, in der Düms 


merung erfehien zitteend der Student mit feinem 
Fauſt unterm Arme, den er in zehnfaches Papier 

und dreifache Tücher eingefehlagen hatte, damit 
der Geifterduft nicht herausgehen, und Unheil in 


einer Prieſterwohnung anrichten möchte. Denn 


es war ihm wirklich nicht anders zu Muthe, als 
ob er die Geifter felbft in einer Schachtel hätte, 


welche, gleich dem ftärfften Weingeifte, der vom 


Annähern der Luft ſich entzündet, von der gering: 
‚ fen Erſchuͤtterung oder Berührung herausfahren, 
und Tod und Verheerung anrichten koͤnten. 


Mit groͤſter Behutfamfeit wurde fangfam jes 
der Umſchlag abgefdfet, bis endlich die korduanene 
Kapfel hervor Fam, welche das Geiſterheer verfchloß. 
Auf dem Geficht. ded Studenten fund. der. Angfı- 
ſchweiß, da er die Kapfel mir übergab: und zit: 
ternd und hebend fahe.er mich wit dem Schazze in 


oO 


das Nebenzimmer gehn, wo der Offieier, ſeiner 
Meinung nach, ſchon mit dem Veldſatte u 


kommen war. 


Aber ich, ſo wie das heilige Buch in meinen 
Händen war, flohe wie ein Pfeil durch die Hin⸗ 
terthuͤre nach dem Paulino, wo Funk mit meinen 
Bruͤdern bereits in aͤngſtlicher Sehnſucht meiner 
harrten. Eine anſehnliche Portion Studentenkoſt 
von Kaffe, Zukker, und Semmeln war in Bereit⸗ 


ſchaft, une in dieſem Gefaͤngniſſe drei Tage und 
drei Naͤchte zu bekoͤſtigen. Es war eine Stube, 


licher Hizze den ganzen Hoͤllenzwang abſchrieben. 
Wir ſchnitten die Hefte (es war Manuſcript) aus 
einander, und theilten ſie unter uns. Und ich 


uͤbernahm das wichtige Geſchaͤft, die Teufel nebſt 


allen Kreiſen, Sigillis, Pentaculis Salomonis, 


und wie all die Dinge heißen, am $enfter abzus 


zeichnen, und dann mit rother oder ſchwarzer Tinte, 


ber Garde des Originals gemäß, auszufüllen, 


Man ftelle ſich die Angft vor, in melde wir 


"den Studenten indeffen verfest hatten. An dem 
Abende, wo ich ihm entrann, fand. er faſt zwei 


rs 


- “ 


— er 


Stunden an der Thür und, horchte — bald vor 


Furcht um ſein Buch zu kommen gequaͤhlt, bald von 


der Hofnung, hundert und funfzig Thaler zu erobern 
wieder erquikt — und harrte und ſeufzte — 
wolte doch es nicht wagen, die Thuͤr zu oͤfnen, 
und den Zorn des preußiſchen Officiers auf ſich zu 
laden. Endlich aber ſieget die Angſt wegen des 
moͤglichen Verluſts des Buchs, und er druͤkt om 


die Klinke — druͤkt wieder — klopft leife — 


murmelt meinen Namen — ruft ihn laut — 
pocht förmlich an — pocht ftärfer — ſidßt mit 
dem Fuße an die Thuͤr, und — fuͤhlt ſo immer 


hoͤher ſteigende Beklemmung bis zur Todesangſt. — 
Nun macht er Lermen in Hauſe. Mein Vater er⸗ 
wacht. Das Geſinde faͤhrt auf. Es war bald 
eilf Uhr und niemand erwartete, daß noch jemand 
fremdes im ” fey, Der arme Menſch Hört 
rufen. Er nähert fih weinend meinem Bater, und 


Hagt ihm feine ſchrekliche Beſtuͤrzung. Man zündet 

Lichter an. Man dfnet das Zimmer, welches ich bins 

ter, mic zugeriegelt hatte, mit Gewalt, und erftaunt, 

= alle drei Herren Söhne nicht zu finden wa⸗ 

. Mein Bater war ficher, daß ich das Buch 

— zu ſtehlen im Sinn haben konte. Denn er 
| Ms 


iss — 


kante mich zu gut, als daß er mich einer eigentli⸗ F 
chen Niedertraͤchtigkeit haͤtte fuͤr faͤhig halten ſol⸗ 
len. Er vermuthete bloſſen Leichtſin und allenfals 


Wisbegierde, die mich verleitet haben duͤrfte, mit | 


dem Buche zu entflichen um es ruhig zu Tefen, oder 
einiges daraus abzufchreiben. Denn es waren 
ihm. ſchon einige ſolche Reiskiſche gelehrte Dieb⸗ 
ſtaͤhle von mir bekant. Er that alſo alles, den 
Studenten zu beruhigen, konte es aber nur mit 
der außerften Mühe dahin bringen, daß der Menſch E 
weinend und händeringend das Haug verlieh, und 
ſich in ſeine Wohnung verfügte. a 


Ader am folgenden Tage, da man big Abends -_ 


ung vergeblich erwartet hatte, und durch alle 
mögliche Erkundigungen unfer Aufenthalt nicht zu 
erfahren geweſen war, ſtieg die Angſt des Studen⸗ 
ten ſchier bis zur Verzweiflung, da ſelbſt mein 


Vater nicht mehr wuſte, was er zu ſeinem Teofte = 
ihm fagen ſolte. u r\ 


Und warlich wir verdienten die pärtefte Zuͤch⸗ 
tigung, daß wir dieſe Tragoͤdie drei Tage fort 
ſpielten, und unſre Eltern in ſolche Verlegenheit, 
Den. Studenten aber in wahre Gefahr ſezten, un⸗ 
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finnig zu werden. Aber unfer guter Vater Tieß fih- 
von mir ,befönftigen, da er feinen Carl nur wieders 
fahe und vernahm, daß mir. nichts böferg. gethan 
hatten „.al& die Copirung des Buchs. Es iſt ein 
alzugroßer Schaz, beſter Vater, ſagte ich ihm mit 
meinem ganzen Feuer, woruͤber Cruſius ſich freuen 
wird. Ich konte der Begierde nicht wiederſtehn, 
ihn zu beſizzen. Sie werden ſelbſt erſtaunen und 
ſich freun, alle Geiſter ſo kennen zu lernen. Ich 
habe fie nun ſaͤmtlich nach allen. ihren Geſtalten 
und Erfeheinungen, Dich Habe ein Kleinod, dag 
mir. lieber ift als eine Tonne. Goldes. Bergeben 
Sie mirs. Die Verſuchung war zu groß. Sch 
habe ja weiter feinen Schaden gethan. Ich mil 
dem Menfchen fein bischen Angſt ſchon verguͤten. 
Er hat ja ſein vo underfehrt wieder. 


— war die Geſchichte meiner Beſi — 
mung pon D. Fauſts Höllenzwange, aber deſto ko⸗ 
miſcher die Geſchichte des Gebrauchs, den — von 
diem . 1. 
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— ſagt oft, es eo fein uebel in der Welt, 
"dag nicht zu etwas gut fen. Und ich habe das 
unzaͤhligemal und aud) bei diefer jugendlichen Thor⸗ — 
heit erfahren. Die Vorſehung benuzte dieſe meine 
Albernheiten zu meiner Vervolkomnung. Sie 
began damit die Heilung meiner Seele‘ von der. 
Schwaͤrmerei, mit welcher Cruſius mich fo völlig 
inficirt hatte, daß ich ficher zeitlebens ein Phantaft 
init Genie geblieben wäre, wie Crufius felbft war, 
und mie mir viele feiner Schüler, z. B. der felige 
Prof. Schmide i in Wittenberg, der Archidiafonus 
Teller in Zeig u. a. m. bekannt find, 


Mit Mit wahren Heishunger fiel ich nun über das | 
ſo ſauer erworbene Kleinod her, und ſtudirte es 
FM Tag und Nacht: mit folher Emfigkeit, daß ich es 

| ſchier auswendig lernte. Denn es befriedigte nicht 
blos meine Wisbegierde, ſondern flößte mir zugleich 
eine gewiſſe Ehrfurcht gegen den Verfaſſer ein. 


| Gleich die Vorrede ‚oder. Einleitung erfüllte 
mich mit einem heiligen Schauer, und ertödere in 
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mie alle Gedanfen des Mistraueng ‚gegen Betrug, 
oder Schwaͤrmerei. Sch las da Dinge ‚welche 
lauter Pietät und Tugend athmeten. „Ich Fauſt, 
hieß es J. B. habe durch Gottes Gnade mir große 
Kentniſſe erworben, und habe durch Gebet und 
geiſtliche Uebungen es ſo Reit gebracht ie.” Das 
war warhaftig fuͤr meine battalige en bon’ u. 
migfeit mehr als zu einladend. 

Und wie herrlich waren erſt die Erforbernife, 
welche Fauſt für ‚einen, Menfchen feftjezte, der 
fich die Macht erwerben wolte, Geiſter vor fi ch zu 
laden, ihre wilden Karaktere zu baͤndigen, mit 
ihnen ſi ich zu unterhalten und fi ie, zur Bolbringung 
feiner Befehle zu nöthigen. — „Wer die Geiſter 
zwingen wil, hieß es, muß fleißig zu Gott beten — 
er muß, ehe er eine Citation vornimt, das heilige 

“Abendmahl mit, wahrer Herzensandacht geniefk 
fen — er muß ſich acht Tage vorher aller Unreis 
nigfeit und ſelbſt des ehelichen Beiſchlafs enthal⸗ 
ten — er muß ſich dabei auch: der Förperfichen 
Meinigfeit befleiffigen und vornehmlich in reiner 
Waͤſche erſcheinen — er muß ein kindliches Ver⸗ 
trauen zu Gott faſſen und mit Unerſchrokenheit | 
und feſtem Muthe die Geiſter behandeln w.f. w. 


en 


HSievrauf · folgte ein weitläuftiges-Detäily-a la 
Pezold, über die Sahl, Macht, und Rengords 


nung der Geifter, welches mit folder Zuverſicht 


angegeben und fo pünktlich auseinander geſezt 
war, daß man den D. Fauſt ſchlechterdings fuͤr 


einen Vertrauten der Beifter halten und ihm einen 


eben. fo genauen: Umgang mit ihnen zuſchreiben 
mußte, tie . Gevatter ———— far 


| * bat 


Das Geiſterreich hätte, nach — —* 
eine ſehr große Aehnlichkeit mit der deutſchen 


Reichsverfaſſung: mie es aͤuch tool natuͤrlich 
har, da Faͤuſt, als ein Deutſcher, doch wol ſeine 


Geiſter auf die naͤmliche Art angegaft haben wird; 
wie fie‘ der Fraͤnzos dder "Engländer angukken 


| wuͤrde, bei denen man ohnfehlbat eine fratzoͤſiſche 


oder engliſche Verfaſſung muͤſte. 


Die Geiſter, fagt Kauft, ſtehn alle — 
—* Kurfuͤrſten, denen die, Grafen und arone 
untergeordnet. find; Die, fieben Kurfürften heißen 
Ariel, Mephiftophiel, Barbiel uw ſ. w. Der 


‚eine. diefer Groß = oder. Kurfürften hat die Macht 


über alle Wiſſenſchaften und Kentniſſe der Men⸗ 


* 
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ſchen, und Fap- die, mein cheiftlicher-Lefer, merk 
du die Kunſt verftehft, ihn zu zwingen ,. (er iſt 
aber ein ſehr unbändiger Geift,). in einem Mos 
ment alfes Iehren amd beibringen, was du die 
münfcheft.” Ha, dachte ich, bei mie felbft, dazs 
ift ein nůzlicher Burſche. Du brauchſt keine Buͤ⸗ 
cher, keine Kollegia, kein muͤhſames Studiren 
mehr. Der fol dir Dogmatik, Polemik, propher 
tifche Theologie; Kirchen⸗ und Kezzergeſchichte und 
alles, was du zum. großen Mann brauchſt, ‚in we⸗ 
nig Tagen mittheilen. Welche Freude! Fuͤr dies 
ſen ER — * OR allein — — werd, 


x Ber. siweite Kurfleit #2 Dagı über alle 
der Menſchen und weiß ihre verborgenften 
Gedanken zu erforfchen und nach feinem Grfallen 
zu lenken. &o du ihn zwingen kanſt und nur vor 
ſeiner erſten Erſcheinung nicht erſchrikſt, denn ex 
iſt etwas gräßlich,, ſo kanſt du von ihm nicht nur 
alles erfahren, was in der Welt vorgeht und die 
verborgenſten Anſchlaͤge der Menſchen entdekken, 
ſondern du kanſt auch durch ihn jedes Menſchen 
Gunſt und Liebe erlangen, ſo daß er dir auf das 
beſtaͤndigſte und eifrigſte ergeben ſeyn muß" ⸗ 
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9: wie fehönt dacht ih, nun "brauche ich ja über 
feinen: Liebesbrief mehr: zu ſchwizzen und mid 
mit Projekten: zu Mädcheneroberungen zu plagen: 
nun wähle-tch: mir die ſchoͤnſte und reichfte Jung⸗ 
frau, die in ganz Sachſen zu finden iſt, und be⸗ 
fehle dem Geiſte mein Anliegen, ſo iſt ihr Herz 


mein und ſie muß vor Liebe ſterben oder mir ſelbſt 


ihre Hand anbieten. Und dann ſeufze ich auch 
nicht mehr nach jener Folianten fuͤllenden theolo⸗ 
giſchen Gelehrſamkeit, um einmal ein lumpigter 
Profeſſor zu werben. Nein! jezt nichts geringers 
als eine reellen; Denn ich Fan nun durch mei⸗ 
nen Geift alle Geheimniffe der Kabinetter auf mei⸗ 
tem Sofa erfahren "und als Staatsminiſter oder 
| BR Wunder — | J 
Der dritte gürfueh agb — * uͤber 
alle verborgne und unſichtbare Schaͤzze geſezt und 
kan dir, ſo Hu Macht Über ihn bekomſt und' die 
Geiſſel der Geiſter recht gebrauchen lernſt/ alle 
Schoͤzze verrathen, die in. der Erde verborgen lie⸗ 
gen. Ja du kanſt ihm zwingen/ daß er die ge⸗ 


| muͤnztes oder ungemuͤnztes Gold auf deine Stube — 


— muß, ſo viel du — »—O weg mit, 
F dachte 


* -. 


dachte ich nun, mit allen übrigen Geiſtern. Dos 
ſol mein Mann ſeyn. Was ſol ich mich am Hofe 
geniren und mich unter den Excellenzen herumhu⸗ 
deln faffen und Fürftenlaunen dulden. Nein, die⸗ 
ſer ſol mir täglich foviel Geld liefern, daß ich wie 
‚eine Excellenz leben und wolleben kan, ohne tie 
eine en fommandirt zu — 
Rachdem ſo der D. — * — 
was mit den Geiſtern anzufangen ſey, wenn man 
ſie zu zwingen verſtuͤnde, ſo ſtudierte ich nun die 
Zwangmethode die er mir vorſchrieb. Aber hier 
fand ich wider Vermuthen eine Menge Schwie⸗ 
rigkeitendie mich fuͤrchten liehen, daß ich wol 
ſobald koane Probe würde anftelfen koͤnnen. Denn 
da waren der Vorſchriften, der Regeln, Kaute⸗ 
len, und Erforberniſſe ſoviel, daß mir der Kopf 
warm wurde und — mein armer Beutel ſich em⸗ 
poͤrte. Da mußſen man ſoviel Pfunde engliſch Zin 
haben, um ſich die Sigillen und Pentakula Sa⸗ 
lomonis zu verfertigen. Da mußte man ein Aus 
pferſtecher ſehn/ oder einen in Sold nehmen koͤn⸗ 
nen; um auf dieſe zinnerne Heiligthuͤmer die Ka⸗ 
raktere ſtechen zu laſen in welchen die magiſche 
1: B ze NR 
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aKraft enthaltei warn Da muſte man ſoviel Jung: 

farn⸗ Pergament kaufen, um die Kreiſe davon zu 
machen und zu beſchreiben. Da muſte man ein 
gelernter Aſtronom ſeyn, um jede Minute des 
Aufgangs und: Eintritts jedes Geſtirns berechnen 


zu koͤnnen, weiß" alles was man kaufte, ſchrieb, 


ſtach, und ſonſt berrichtete, ‚in. einer gewiſſen Mi⸗ 
nute des Eintrits eines himliſchen Zeichens oder 
Geſtirns gekauft UI) — — ver⸗ 
— werden — Pan 4 


'Da ſank nun freilich mein. Muth, teil mie 
| alzuſehr einleuchtete, daß ich mit ‚großer Mühe 


| @er ish auf mein ganzes gehen durch den D. Fauſt 


entuͤbrigt zu ‚bleiben. gehoft hatte) die noͤthigen 


Kentniſſe mir erwerhen und mit faſt ayuͤberſte gii⸗ 
chen Hinderniffen 1 würde, kaͤmpfen muͤſen, um alle 
| das Geld, aufzutreiben „was die Anfchaffung der 
h werchichn Ger dihſchaften erſoderte. — 


Gleichwol⸗ brante ich vor Begierde und, | 


Sehnſucht, von ‚meinem Buche, Nuzzen zu ziehen 
und zwar bald." Ich ließ alfo vor der Hand den 
ganzen erſten Theil des Hoͤllenzwanges liegen, wel⸗ 


cher Magia innabarali aͤberſchrieben war, und; 


er 


las geſchwind ‚den: zweiten durch, dern Magia na- 
turalis hieß in Hofnung, daß da der Weg zum 
Gluͤk muͤheloſer ſeyn werde. und — es — 


21. 
Ar 


Ich fand da weit kuͤrzere Vorſhriſten und 
welt weniger Erforderniſſe.) Die Formeln der 
Beihmwödrung bei den El, Schadai, Klohim, 
Jehovah, Trismegiſtos Eloha, Zebaoth, Ky⸗ 
rios, Badoſch ui. ſ. w. waren nicht fo lang und 

folglich leichter auswendig zu lernen. Ja einige 
Kunſtſtuͤkke erfoderten gar keine Beſchwoͤrung. Es 
bedurfte auch Feiner: Kreiſe, in die man mit lan⸗ 
gen Gebeten eintreten, ; Feiner inagiſchen Bchänge 
mit Denen man ſich / gegen die Tuͤkke der Geiſtet 
verwahren, feiner Geiſſet, mit der man die Gei⸗ 
ſter durchhauen und zum Gehoiſam zwingen 
mußte. Kurz, hier: ſchien ich, ohne neue Kent⸗ 
niſſe und Koſten, die Geiſtert — und wi 
—— fe ag — zu lernen. | | 

Aal —— 
Ta Das — was nich. — waren die klei⸗ 
| nen: Erdgeiſter, von denen Zauft verficherte, daR . 
fie. leicht zu haben wären, und daf man fo einen 
Burſchen zeitlebens wie einen Bedienton bei ſich 
Na 


behoalten und zu allem:gebrauchen koͤnne. Ich ver: 


ſuchte daher heimlich eine Citation, die auf einem 


Kirchhofe geſchehen mußte and. — beham keinen 


ja zu —— und zu — 


-Sieranf kind id. ch Schr, , wie man in allen 
— gewinnen koͤnne. Ei, das ift ja eben fo 
gut, dachte ich, ald der Schazgeiſt. Du darfft 


ja nur einige Meffen: hintereinander: Gabriele oder. 


Polenzen die Bank fprengen, ſo haſt du auch), was 
du brauchſt,um im Beſiz eines Ritterguts, dich 


wol zu befinden, Ich that alfo gleich, was vor⸗ 
geſchrieben wat. Ich kaufte ein Stüfchen Jungs | 


fernpergament, ſchafte eine weiße Taube an, riß 
ihr⸗ mit Ausſprechung gewiſſer mir unverſtaͤndli⸗ 
chen Worte den Kopf ab, und ſchrieb auf das 


Pergament mit ihrem. Blute die Karaktere, welche | 
Fauſt mir angegeben hatte. Nun band ichs vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig unter meinen linken Arm aufs bloße 
Fleiſch, zog meine beſten Kleider an, wanderte in 


eine Geſelſchaft, wo geſpielt wurde, ließ mich in 


hohes Spiel ein, um meine Wunderkraft zu pro⸗ 


biren_ und — verlor alles Geld, was ich hatte und 
blieb ge einige: haler —— J 


‚x 


Und EUR nicht müde, mich Bön dem 
elenden Mönche äffen zu laffen , der wahrſcheinlich 
das ganze Buch zufämmengeföhmiert hatte: (denn 
alle‘ die deutfehen und -Tateinifchen Zauberbuͤcher, 
wæelche mit Gebeten und Abendmahlgchen und Bis 

bliſchen Sprüchen - taͤuſchen, ſind Kloſterprodukte 
muͤßiger und aberglaͤubiſcher Mönche.) Ich tried 
das Studium der Magie, wie ichs damals nannte, 
faft ein halbes Fahr und erhizte mir meine Phan⸗ 
taſie fo, daß es jeden andern, in dem eine gerin⸗ 

gere Portion des aufdanmernden Vernunftlichts 
war, vielleicht zum Tolhauſe reif gemacht ha⸗ 
ben würden | — Er F— 


Nur erſt nach vielen RE die mit affe 
- mislungen: waren‘, ermannte fich endlich der vers 
nuͤnftige Gedanfe-in mir, daß al das Ding Bes 

| truͤgerei ſeyn duͤrfte: und der lezte brachte ihn zut 
Reife und Wirkſamkeit. 


Ich ſtieß namlich zulezt Br das Runfitäf, ſich 
—*2 zu machen und wurde durch daſſelbe, 
weil es alle andere Kuͤnſte der Magie entbehrlich 
zu machen fchien, dermaßen gereizt, daß ih mein 

Ä ſchon — ware; alle diefe Poſſen aufrnge⸗ 
Ps 2 3 
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bein, noch einmal, brach und es zu verſuchen ber 
ſchloß. Vielleicht, dachte ih, haft du ſelbſt beider 
ner Fluͤchtigkeit manches bisher verfehn:.. vielleicht 
biſt du nicht rein, genug, fuͤr den Umgang mit Gei⸗ 
ſtern: u. ſ. w. Dergleichen Betrachtungen. be⸗ 
wogen mich, den armen Funk bei dieſem lezten Ve 
ſuche anzuſtellen,weil ich von, dem ‚gewiß. zu F | 
glaubte, daß er ein reiner, Zunggefelle mar, daß 
Ä er fleißig kommunicirte, kurz, daß ihn nichts zum 
ECroreiſten inhabil mache, a ‚fin kdrperlicher | 
| — der ihm eigen. war 37 num. cn 
unk alſo/ der wie gefagt‘; nus Armuth alla 
mußte ſich zum Exrorcismus entſchließen. 
Er muſte ſeinen Leib baden. Er mußte ſich in 
weiße Waͤſche kleiden. Mit, einem Worte, wir 
J bereiteten ihn zu dem heiligen Werke jo vor⸗daß 
* Geiſt an ihm etwas zu tadeln Haben konte. 


Die Vorſchrift war diefe, Yin einemi sehsffen. 
Morgen, beim Eintrit. eines gewiſſen Geſtirns, 
mußte der Exorciſt in einem weiß uͤberzognen Bette 
liegen. Neben dem Bette mußte ein ‚ganz. neuer 
Tiſch ftehen, mit einem ganz neuen: weißleinenen 
Luche bebeft, und auf dem Sehne neue um ⸗ 


tr 


pfanne. Auf, den Kohlen mußte Räuchermerf ange⸗ 
zündet, und vorher alles mit Weihwaſſer befprengt, 
und eingeſognet werden. Hierauf ſolte der Exor⸗ 
ciſt die Formel der Beſchwoͤrung dreimal leſen, 
und dann — wuͤrde eine große Horniſſe geflogen 
kommen, welche einen Ring im Munde fuͤhren, 
und auf den Tiſch fallen laſſen wuͤrde, welcher dan 
der ihn truͤge, unſichthar machte. — — 


Das alles liſteten wir. Nur das Weihwaſſer 
— Schwierigkeit. Aber mein Bruder ſchafte 
| Er war fehr lang von Körper, und Fonte alfo 
. am n Seflen die Operation. vornehmen. Er ging in 
= die tahelihe Kirge ef der Pleiſenburs woͤh⸗ 
gut an die Ette der hie, in dem Winkel, da 
das Gefäß mit dem Weihwaſſer befeſtigt war, 
reichte mit dem Arme hinter ſi ſich, ſenkte ein Glaͤs⸗ 
chen ins Gefaͤß, und ließ es vol laufen. — Hoch⸗ 
erfreut kam er nach Hauſe, und entzuͤkte uns alle 
mit der Nachricht, daß er glaͤklich eine Pi — 
Weihwaſer wegpraftigiet habe. — — 

Nun war alles in ſchonher FRE: Wir 


jegtes uns an dem Abende, von dem großen Mor; 


sen — 


gen, der ung alle gluͤklich machen ſolte, zu Bette 
und pflanzten unferh Funk in eine Kammer neben’ 
‚und, damit wie ‘Alles. hören und ihm den Ring 
gleich abnehmen koͤnten. Keiner that: dieſe Nacht 
ein’ Yuge zu. Denn es war. ung Angſt, weil Faͤuſt 
gedroht hatte, daß det Erorciſt unglüflich werden - _ 
koͤnne, wenn er etwas verſaͤhe. — Endlich 


. ſchlugs fünf Uhr, und unfer Funk hub feinen 


Spruch an: „Ich Carl Elias. Funk, beſchwoͤre 
did Saladiel, bei dem Jehovah, Eloha,. Elo⸗ 


him ꝛc.“ Das wiederholt er dreimal und ſchwieg. 


Wir — horchten, ob der Geiſt dem armen Funk 
ein Stuͤk Fleiſch abgeriſſen habe, zitterten vor 
Furcht un Hofnung - — öfneten, da er fill ward, 
die Thuͤr ein wenig — blikten — ſahen den Zunf | 


wolbehalten — gingen hinein, und — Funk E 


Hatte nichts; Die Hornif e und der Ring waren 
euſengehleben. 


Ich fan ed ; nicht ausdrukken, wie tief und 
feft ſich jest auf einmal. der Unglaube gegen alles, 
was Garft und Gefpenft und Erfcheinung und um⸗ 
gang mit Geiftern hieß, in mir einmurzelte, Nun 
war es für mich auf ewig ausgemachte Wahrheit, 
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daR alle dieſe Dinge Betrug oder Schwaͤrmerei, 
d. h. Taͤuſchungen einer erhizten Phantaſie find. 
Und ich philefophirte ganz richtig, daß alle dieſe 
Proben ohnmöglich ganz ohne allen Effekt hätten 
bleiben fönnen, wenn nicht die ganze Seifterfeheret 
Erfindung ſchurkiſcher Pfuffen und Moͤnche waͤre. 
Denn, wenn es einmal Geiſter giebt, welche ſich ei⸗ 
tiren faffen, wenn die Nennung aller Namen Gottes 
fie konjurirt, wenn Gebet, Weihwaſſer und: derglei⸗ 
hen Dinge auf ſie wirken, und wenn dieſe Geis 
ſter, wie mein Fauſt verſicherte, und alle ſolche 
„Bücher behaupten, bei jeder Beſchwoͤrung zur 
Sand ſind, und dem Exoreiſten, wenn er der 
Sache nicht gewachſen iſt, wenigſtens zu ſchaffen 
machen, oder ihn wol gar beſchaͤdigen, und auf 
jeden Fall ihr Daſeyn zu erkennen geben; fo müßte 
ſich, dachte ich bei mir ſelbſt, doch etwas merklich 
machen, bei fo. vielen und ernſtlichen Verſuchen, 
die ich angeſtellt hatte: oder die ganze- Sache | 
— — ie 
Und bei diefem: Glauben bin * von Stunt 

an ‚geblieben, Ich war ſchon vorher ziemlich be⸗ 
| becit, welches man aus dieſer ganzen Geſchichte 
| u 5, A ——— 


* 
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meiner. Geiſter ſeherberſuche erfennen;spird;: aber 


ich ward es nun. weit: mehr, und ‚verlor "meinen 
ganzen Reſt von aha vor Ahoi, und 
— — RE 


3 | rn, 4 


ae hörte ih —— — RN ihr, Daſeyn J 


ju u glauben, denn das hatte mir. Cruſius aus. der 
pon ihm erklärten. Bibel zu ‚tief: eingeprägt: aber 


es ſchoß doch, vermittelſt dieſer Geſchichte, der 
erſte Reim von Aufklaͤrung in mir hervor. Meine 


Vernunft nahm gleichſam zum erſtenmal Plaz auf, 
dem Richterſtuhl der Wahrheit. Und wenn äh 
gleich noch ‚lange Zeit hernach ihres vollen Lichts 


beraubt, und in vielen Stuͤkken ein kraſſer Schwaͤr⸗ 


mer blieb; ſo war doch nun ein Funke angeſchla⸗ 
gen, det ſich nach und nach immer mehr vergroͤ⸗ 
ßerte, ‚immer mehr Nahrung bekam, und: in kur⸗ 
zem manche. Ben in; ‚meiner: ———— helle 


machte.a 4 * | ’ j a 8 F} l * 
ei —— 
\ « s,» 


Meinen Sauft pafte ich ein, und betrachtete 


ihn.als ein Monument: der. menſchlichen Dumheit, 
und Betrügerei, das blos feiner — ma | 
aufgehaben zu. — verdient:m es 


\ 


Mit dem: aryjen gunt — wir noch 
Comoͤdie zur Schadloshaltung, welche ich, noch 
jezt bereue, weil ſie ihm huͤtte das Leben .Eoften 
koͤnnen. Wir benuzten ſejnen Aberglauben dazu, 
daß wir eine Geiſtererſcheinung felbſt veranſtalte⸗ 
ten. Bir legten des Abends, wo Fund; Mich einzu⸗ 
finden pflegte, einen Perüffenfaft in,migines Bew 
ders Bett, mit deſſen Nachtſachen/ angethan, und 
gaben! vor, der Veuder ſey krank und, cben einge⸗ 
ſchlafen. Er aber hatte ſich in weiſſe Tuͤcher ein⸗ 
gehuͤlt, und zog quf dem Gange: und Boden altz 
Geſpenſt herum, und machte ein immer lauter wer⸗ 
dendes Geraͤuſch. Wir ſtellten uns erſchrokken, 
und aͤußerten gegen Funk, daß feine Beſchwoͤrung 
vielleicht nun erſt wirke. Der arme Menſch fieng 
an zu zittern, und zu beben, und tie das Geſpenſt 
oder der Geiſt ſich immermehr unſerer Stuben⸗ 

thuͤre naͤherte, ſo nahm auch ſeine Bangigkeit zu, 
daß ihm endlich der Angſtſchweiß am Geſichte her⸗ 
ab triefte. Nachdem wir eine Zeitlang durch) als 
ferlei bedenkliche Reden feine ‘Furcht vermehrt, 
und ihn übertederihattei;; daß der: Geift ganz ger 
wiß um feinetroillen gefommen:feu, und daß erfich 
nun beherzt entſchluͤſſen müße, ſich mit ihm einzus 
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laſſen; ſo rukte der Geiſt mit graͤflichen Gepofter 
an der Thuͤr, und nannte mit einer hohlen Stim⸗ 
me Funks Namen. Und nun fiel der arme Mann 
ftäppernd wie im’ Kieberfroft, auf feine Knie und 
hub an, alle Lieberverfe herzubeten, welche er zur 
Verbannung des boͤſen Geiſres aufzubringen wuſte. 
Aber das Beten half nichts. Dev Geift that zwar; 
als menn ihn das Beten einige Schritte zuruͤktrie⸗ 
be, allein ex : drängte jich immer ‘wieder heran, 
und rufte endlich mit einem’ fürchterlichen Tone: 
Funk, komm und 'empfange dein Gluͤk, oder du- 
mußt fterben!: Jezt ſank der halb todte Menfch 
wieder nieder. und wolte beten, aber wir fuhren 
ihn zornig an und beſtunden darauf, er müffe 
ſchlechter dings -fih Herz faſſen, und "den Schaz 
vom Geifte‘ annehmen, Kurz, nach. vielen Zures 
den und Beängftigungen -vaft: er ſich auf, geht 
- nach der Thuͤr, faßt die Klinke mit den Worten, 
im Namen Gottes des — — dfnet die Thür 
und empfängt — ſtat des Schahes, sin lautes La⸗ 
chen und Hauͤndeklatſchen der Geſelſchaft. — Aber 
bei dem entſezlichen Lermen,der Hhier entſtand⸗ 
Fam unſer Vater herauf und beſtvafte uns ernſtlich 
wegen eines Streiches, welcher unter allen Muth⸗ 
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willigfeiten der Jugend, einer ben gefaͤhrlichſten 

"wars da ploͤzlicher Tod oder die fallende Sucht 

ins vielen ‚Fallen: die unglätüge dolge ſolcher 
— iſt. 


Zr) ’ 


. . „. 
sr. rar 





Zwanzigſtes Kapitel, 
Meine erfe he 
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Ä E. war, wo ih. nicht i irre, dad Ende meiries 
fi ebzehnten Jahres, welches mit durch die etſto 
Predigt merfwirdig geworden it. Der mehrge⸗ 

dachte M. Hofmann, war der Stifter dieſes gro⸗ 
fen Unternehmens. Er ermunterte mich felbft 
dazu, da er, ohngeachtet meiner Jugend, ſo viel 
Feuer und Her ʒhaftigkeit an mie” exblikte, eine 
Predigt zu detfuchen. Und ee erbot fi, bei dem 
Paftor Go in Tauche, (der Refidenz der 


Tifcher und ‚Befenmacher) dit Erlaudniß dazu mie 
” bewirken. J 


Eitelkeit, Sreiſigkein —— hutrouen auf 
mieine Re, — wol der Bund: © meinen Eltern 


eine Freude damit zu: machen; bewogen mich aus 
genbliklich,den Vorſchlag anzunehnien, ohngeach⸗ 
tet ich weder Moral, noch Dogmatik, noch Homile⸗ | 
tif verfiund. Denn es duͤnkte mich „was. auch 
wol fo gar irrig nicht ſeyn mag, wiewol es ſehr 
parodor klingt, daß jeder vernuͤnftige Menſch, 
welcher die algemeinen Religionskentniſ e gefaßt 
hat, und durch ein wenig Lektuͤre im Stande iſt, 
ſeine Gedanken zuſammenhaͤngend und verſtaͤndlich 
mitzutheilen, eine Predigt zu machen und zu — 
ten, eben ſo gut Faͤhigkeit als Beruf hat: und 
daß zum Predigen wenig oder nichts von dem allen 
eifobert wird, was unſre theslogiſchen Studenten 
auf Univerſitaͤten fernen: ‚wie ich in meiner Schrift 
aͤber das iheologiſche Siudium erwieſen ‚wu 
| haben glaͤube. —— 
| Genug, ich verorbeitete € ein n.&hema über das 


sic ya 


- © % tem 
Bo whba:f An Rıfarn 
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Aber wo fein Menſch Arges denft, Ba hat | 
die Liebe ihr Spieko- : Ih war. kaum ins Haus 
eingetreten und hatte die Frau Paſtorin erblikt, fo 
Ptopfte mir auch fchow das Herz, und — ich. war 
von dem — an. mit We Mein be 
— — = 


Ein zwar kleiner und ſapacher, aber doch 
— und wol figurirter Küngling , Cich möchte 
Knabe ſagen) Ponte ja wol einer jungen Frau ge : 
fallen, welche halb fo alt, als ihr ftarfbefeibter und 
faſt keichender Ehegemahl war? Zudem war ich jezt 
| wirklich nicht völlig mehr der blöde und. pinfels 
hafte Liebhaber, den ich ſonſt geſpielt hatte. Mein 
Aeußerliches hatte ſich ſeit einem Jahre ſehr abge⸗ 
ſchliffen. Das Kindiſche was in meiner lezten 
Geſchichte mit kuiſen, noch merklich geweſen war, 


hatte ſich verloren. Ich wuſte nun ſchon mich et⸗ 


was beſſer und angemeßner auszudruͤkken. Ich 
beſaß mehr anftändige Dreifrigfeit. Und fo ward 
ich, durch die von meinem Vater mir eigen ge⸗ 
wordne Zreundlichkeit, und einnehmende Art, mich 

zu betragen, gar wol Roi, ; ‚mia belebt m und ans 
VJ genehm zu machen. ENG 


2a — — 


Sdelbſt der Paſtor Hofmann gewann mich 
gleich auſſerordentlich lieb, und hatte über meine 
Lebhaftigkeit und muntere Laune, in welcher ſchon 
mancher wahre Wiz durchzuleuchten began, feine 
innige Freude. Noch an demſelben Tage, wo 
wir ankamen, ward ich im ganzen Hauſe bekant, 
und verrichtete fuͤr den ſchwerfaͤlligen Mann kleine 
Geſchaͤfte, zu denen ich ſelbſt mich erbot, und die 
ich pfeilſchnel beſorgte. Kurz, ih ward der Haus⸗ 
hofmeiſter, der alle Schluͤſſel zu Hafer, Hey, 
| Käfefanmer u. f. w. hatte und gebrauchtes 
Und diefe meine Dreiſtigkeit wurde denn die 
natuͤrliche Gelegenheit, daß ich beſtaͤndig der jun⸗ 
gen Frau zur Seite war, daß ich ſie uͤberal beglei⸗ 
tete, und — folglich auch (ob fi ch dies, folglich, 
nit jeder Logik vertüage, laffe ich ünentfehieden) 
überal einen Kuß ihr gab, und empfing. | 


| Ich verfichere heilig, dab dies das Böfe alles | 
war, was ich begieng: Aber ich wurde von die⸗ 
ſem £leinen Genuffe der Liebe fo berauſcht, als ich 
noch nie geweſen war. Denn noch nie hatte ein 


weibliches Geſchoͤpf mir fo. guͤtig begegnet. Noch 


hie — ich den 3 Unterjgjied zwiſchen einem ge⸗ 
ſtohlnen 
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—— Wangenkuß und cnem freywiligen und | 


feurigen Lippenkuſſe fo geſchmekt. Und am res 
nigften . hatte, ich dies bei einer Dame genoſſen. 


Das fhmeichelte meinem Ehrgeize eben fo ſtark, 
als es meine Phantaſie erhizte und meine Verliebt⸗ 


heit —— 


Wirklich waren dieſe Zuge von den wenigen 
gluͤklichen Tagen meines Lebens. Denn ich denke 

doch, daß man da gluͤklich ift, wo man im hohen 
Grade vergnügt ift und. feines. Dafeynd froh 
wird — ohne feine Gluͤkſeligkeit dadurch ander: 
weit zu beſchaͤdigen. Und das war ich bis dahin 
fehr. ſelten geweſen, weil ich vermoͤge meiner Erz 
ziehung und eingefchränfter Lage wenig Gelegen⸗ 
heit zu lebhaften Sreudegenuß gehabt hatte, Aber 
bie: war ich, ich denke ed noch ganz, im volften 
Genuß. Hier konte fih meine Kraft zu empfin⸗ 


den erſchoͤpfen. Hier ſchiens Ausfuͤllung meines 


Durſts nad Vergnügen zu ſeyn. Bier war jeder 

Augenslif Genuß. Die Freude ſchien wie der 

Drean mich zu umgeben und ir hi mich ſchwim⸗ 
men zu — 


— rg 


f 
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Mur zumeilen fuͤhlte ich ‚eine kleine Zukkung, 
wenn mirs mitten in dieſem Taumel der kußrei⸗ 
chen Freude einfiel, daß ich nun bald zum erſten⸗ 
male die heilige Staͤte betreten und an Gottes 
ſtatt mit der chriſtlichen Gemeine ſpechen ſolte. 
Allein, das waren nur kleine Momente, welche 
in der Fluth der gleich folgenden wonnevollen Au⸗ 
PR " — wieder — wurden. 


Endlich beſueg ib am deitten — die 
— Die Kirche war geſtopft vol, weil der 
Sohn des beruͤhmten D. Bahrdts aus Leipzig 
Ruf genug vor ſich hatte, um jeden Rathsherrn 
und Buͤrger der Stadt Tauche neugierig zu ma⸗ 
em. Denn mein Vater galt damals für einen 
der: größten Kanzelredner feiner Zeit. Und nach 
dieſem Ruhme war die Erwartung geſpannt, die 

man ſich von mir machte. 

Aber fo wie id. oufteat; forte man die Eve 
wartung finfen ſehn. Dan erölikte ein volfomnes 
Knabengeſicht, und in jedem Herzen wandelte fich 
‘die vorhergehabte große Idee in eine Art von 
Mitleid. In den Weiberftühlen zeigte ſich Er⸗ 
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blafjung und verengter Odem, wie wenn es ſchon 
gewiß waͤre daß ich ſtekken bleiben wuͤrde. 


Doch die Angſt verlor ſi ch, da ich anfing zu 
ſprechen. Die Fächer zogen ſich zurüf. Die 
Augen öfneten fi. Man athmete von neuem, da 
man. den blutinngen Redner mit fo fterfer Stim- 
me und mit- fo feltner Beherztheit peroriren hoͤrte. 


Indeß begegnete mir unter dem Kanzelliede 
ein Streich, der jeden minder beherzten Erftling 
der heiligen Stäte aus dem Konzept gebracht ha⸗ 
ben wuͤrde. Ich konte das Lied: Nun bitten wir 
den heil. Geiſt 2c. nicht auswendig, und verirte 
mich daher in der Verszahl. Mit dem Schluß 
| des. dritten Verſes erhob ich langfam und feierlich 
meine Arme, faltete meine Hände,‘ fenfte mich 
auf meine Knie und wolte — das Vater Unſer 
beten. Und: ſchon lag ich mit dem Haupte auf 
meinem Pulte, als zu meinem Schrekken die Drz 
gel von neuem began, und ein vierter Vers noch 
erfolgte. — Aber mich brachte nichts aus meiner 
Faſſung. Sch. erhob mich ganz majeftätifch, ward. 
ein wenig roth, erblifte mit heiligem Unwillen 
das Volk i in den Weiberſtuͤhlen, daß es IR Faͤcher 
2 


vorhielt, das Küchen ; zu verbergen, und — er⸗ 


reichte ohne allen But das Ende. 


.- Lange dauerte meine Predigt nicht. Sie war 


auf drei DViertelftunden zugeichnitten , und mard 


An einer ftorfen Virtelftunde vollendet. Ich fprah 


zu gefhtwind. Die Memorie verfolgte mich gleich 
fam und mein natürliches Feuer, das ſchon ohne⸗ 
hin die Gewohnheit ſchnel zu fprechen erzeugt 
hatte, jagte jezt dermaßen meine Worte, daß 
zuverlaͤſſig kein einziger Periode gan BR 
worden iſt. 


Die ganze Gemeine ſchien ſich indeß zu — | 


daß dem guten üngling fein erftes Probeſtuͤk fo 
gluͤklich von ftatten gegangen war. Und um der 


ftoweniger trug fie nun Bedenfen, fich recht fatt 


an mie zu. fehern und mich, minder zurüfhaltend, 


auszulachen, da ich bei Vorleſung der Fücbitten 
und Aufgebote die allerdrolligften Schnizzer bes - 


ging. Denn der Kuͤſter Hatte die Dumheit hegan⸗ 


‚gen, mir. Lieſe Dinge vorher nicht zum Durchle⸗ 


fen zu geben: und, fo las ich, da feine Hand uns 
deutlich war, alles verkehrt. Inſonderheit aber 
verftümmelte ich die Namen der Aufjubietenden; 


ur | — u» 
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| Aranken, gindbetterinnen u. d. o feltfam, — en — 


Haft hörbares Gelächter entftand. | 
| Mit Gluͤkwuͤnſchungen und Lobfprüchen ems 
pfing mich nun mein Hofman und bald darauf, 
da ich die Kuͤche befuchte, die Frau Paftorin mit 

‚einem Steohme von Kuͤſſen. — Go gut. hatte 
mie nie eine Mahlzeit geſchmekt, wie die, welche 
ih nun einnahm. — Nachmittage mußte ich zu 
Fuße aufs Filial gehen und diefelbe Predigt wie⸗ 
derholen. Und ich endigte fie leider noch um eini⸗ 
ge Minuten gefchteinder, als es Bermittage geſche⸗ 
hen war, 

Mein Gewin wars, daß von dieſer Zeit re 
meine Beherztheit und Dreiftigfeit auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad ftieg. Dies Gelingen des erftern Bers 
ſuchs mit einem: Öffentlichen: Auftritte ſchien mit 
Beweis, daß ich zu allem fähig ſey. Und ich bes 
ſchloß nun, fobald als möglich’ zu magiſtriren, 
um auf dem —— Katheder prangen zu 


I fönnen, 


| Über ich .. * wohl meinen Leſern hier 
‚ noch ſagen, wie meine Tauchſche Liebſchaft ſich 
geendigt hat. Denn fuͤr die Ewigkeit war ſie 
ja nicht. Sa: . | 

| | * O 3 


1 . ! 


214 2 — — 


Meine Phantaſie nahm ganz. natürlich das 
Bild meiner Donna mit nach Leipzig undeließ es 
mir taͤglich vor Augen ſchweben. Nicht fo. liebe⸗ 
trunken wie ehemals ‚wo ich, nach einem Paro⸗ 
tismus dieſer Art, ganzer vier Wochen nicht ſtu⸗ 
diren konte ‚aber doch ‚ganz vol von meinem Ge⸗ 
genſtande, dachte ich in geſchaͤftloſen Stunden auf 
nichts, ald:auf. Mittel, mein Leben ferner mit 
ſolchen wonnevollen Zwiſchenzeiten würzen zu koͤn⸗ 
nen. Aber die gluͤkliche Schwierigkeit, die auch 
diesmal von fernern Thorheiten mich zuruͤkhielt, 


war meine Armuth. Denn in Tauche bei dem | 


Heren Paftor’ zu uͤbernachten ‚hatte ich; Fein Recht, 
da ich nur ein mitgebrachter Gaſt des M. Hof- 
mann geweſen war, und aufleine. Stunde einen 
Beſuch : abzulegen, wurde ein’ Wagen ioder ein 
Pferd erfodert ‚riweil'Tauche eine ſtarke miele von 
ins . — —— | 


Ich ſann ut auf ein fleines es Sehen, —* 
weiche ich mein Andenken bei der ſchoͤnen Frau 
unterhalten wolte. Und da ich nichts neues kau⸗ 
fen konte, ſo beſtimte ich ein kleines ſchwarzlakkir⸗ 
tes Schraͤnkchen, mit chinefiſchen Figuren fuͤr ſie, 
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welches ich von meiner Mutter erhalten hatte: Ich 
kaufte ein Buch geſchlagnes Gold'für einen halben 
Groſchen: klebte damit das inwendige der Thuͤren 
und alle Schubladen aus: und puzte das Pfand 
meiner Liebe ſo ſchoͤn an, als es meine Armuth 
geſtattete. Dazu ſchrieb ich einen uͤberaus zaͤrtli⸗ 
chen Brief, welcher die genoſſenen Seligkeiten 
ſchilderte, und meine Sehnſucht nach ihrer Fort⸗ 
ſezzung ausdruͤkte, und gab das Praͤſent nebſt dem 
Briefe einem tauchſchen Beſenbinder, mit der ge⸗ 
ſchaͤrfteſten Ordre, beides in er eignen Hände be 
har ‚Paftorin abzelliefern. 


"gie herjfichem Verlangen. fühe, ich einer 
Antwort entgegen, aber fie blieb auffen, Und nun 
machte ich Anſtalt, mir ſi ie ſelbſt a, holen. Sch 
Hatte meinem Bruder ſchon einmal von der Gluͤk⸗ 
ſeligkeit erzählt, welche ich in Tauche, genoͤſſe, und 
ihn beredet, ſich von mir einfuͤhren zu laſſen. Wir 
ſamleten ſechs Wochen unſer Geld, ‚ mietheten ein 


Kapriolet und fuhren an einem Tage, wo Jahr ⸗ 


markt war, nach Tauche. * 


Mein Kopf gluͤhte von antſatcuden Verftel 
lungen. ch fuhr gleich hinter andas Thor. Ich 
D4 
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erſtaunte, da ich es verſchloſſen fand, Ich ſtieg 


ab, ſahe duch die Glinze, erblikte Toͤffeln, der 


mich am Pfingſten ſo gut hatte kennen lernen, und 
rufte mit meinem alten Tone: geſchwind Toͤffel, 
mach auf! — Aber Toͤffel ſah ſich nieht einmal | 
und, Ich rufte noch einmal, und — — bat 
wi zu u, | - 


| Kt fang mir de⸗ Muth. Ich — * 
und doch ſo was gar arges nicht, als ich hernach 


erfuhr, Ich lenkte um, fuhr an die Vorderthuͤr, 


ſtieg ab, und trat eben ins Haus, da der Herr 
Paſtor eine Menge Jahrmarktsgaͤſte die Treppe 
hinauffuͤhrte. Der Paſtor ſah ſich eben vor der 

Treppe um, da er unſre Krazfuͤſſe vernabm 2 
wandte fich abi ganz falt und ftieg vollends hin⸗ 

auf, ohne auf ung zu achten. Eine Magd fam bald, 
welche ung die untere Stube eroͤfnete, und hinein⸗ 


gehen hieß‘, und einen Krug Bier Hinfezte, Mein 


Herz klopfte vor Angſt. — Gag fie mir Matie, 
was ift da8? — Das Mädchen roar mitleidiger 
als Toͤffel, denn ſie hatte am Pfingſten vier Gro⸗ 
ſchen Trinkgeld erhalten, (daher man die Trink⸗ 
gelder doch ja nicht ſparen fol) und beichtete mir 
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alſo, daß der Paſtor das Kaͤſtchen mit dem- Briefe 
aufgefangen, der Frau Paſtorin ihre Thorheit 

mit ein paar Ohrfeigen verwieſen, und im Hauſe 
| befopite habe, mich nicht mehr vor ’ ihn zu laſſen. 


Das fömente, aber — es ſchlug meinen 
Muth nicht nieder. Ich ging ganz großmuͤthig 
nach meinem Kapriolet, ſtieg mit meinem Bruder 
ein, verſchlukte feine Spoͤttereien uͤber mein ihm 
vorgeprahltes Gluͤh, gab dem Diakonus Friſch 
eine kurze Viſite, fuhr dann nach Leipzig zuruͤk, 
und wurde unterweges von einem Gewitterregen 
dermaßen eingeweicht, daß mein. ganzes Liebeds 
feuer ſich vollends abfühlen Fonte. Und ſo hatte 
auch diefe Biebfhaft — ihr Ende... 





Ein and zwanzigftes Kapitel. 


= Wanderung zum Ziele akademiſchen Glanzes. 





Res bis jezt mar nichts als Erufianifche Weis: 

beit in meiner Seele, nebft den wenigen ifolirten 

Gedanken ‚ welche zuweilen durch Lektuͤre, und 
75 
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Nachdenken in mir edge worden waren. "Yan: 
war niein meinem Studiren. Ich ging alle hal⸗ 
be Jahr nans ſchwarze Bret und was durch Era: 
wekkung einet dunkeln Vorſtellung von: Nuzzen 
oder Aunehmlichkeit, mich reizte, das waͤhlte ich, 
| fiengs an), nd h hörte gewoͤhnlich wieder ann ” 

das Solchium heendigt war. En 

u Ich hatte auch keinen Bere vom — 
ſchen Stubium⸗ und deſſen Umfänge und weſentli⸗ 
chen Lheilen Philoſophie, Dogmatik; ein He⸗ 
braikum ſchienen mir das wichtigſte zu ſeyn. 
Dogmatik mit Polemik verbunden, hörte ich einzig: 
bei meinem Water: Yogif und Metaphyſik habe ich 
wol dreimal bei Cruſtus genoſſen, und nie ganz 
verdaut: Hebraͤiſche Grammatik lehrte mich Boſek, 
uͤber den Stark. Hernach nahm ich ein Collegium 
bei ihm an,uüͤber den Eſaias, in welchem wir, 
am Ende des halben Jahres, das Ende des erſten 
Kapitels erreicht, und doch faſt nichts als Gram⸗ 
matikalien getrieben hatten. Bei Dathen habe ich 
auch einmal einige Brokken Aber.Die: Kleinen Pros 


pheten zu mie, genommen. Kirchengeſchichte babe 


ich gar nicht ordentlich gehört; fo wenig als exege⸗ 
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niſche Vorleſungen uͤber das Neue Teftäment; Und 


ſo ift auch philoſophiſche ſowol, als theologiſche 
J — gänzlich ENDE — | 
> Einf — Pr einen Appelt had Geſchichte, 
a; entſchloß mich zu dem Außerft gelehrten, "aber 
hdchſt Eonfufen und ſeltſamen M. Schumann zu 


gehn, den man nur dem Grofchenmagifter nennte, 
weil er für gewiſſe Gefaͤlligkeiten Feine‘ größere 


Summe —— er nicht — ——— konte. 


* 


— deutſhe —— Het mir einmal ein, 


bei dem großen Gottſched ‚einzühehmen. Ich 


wuſte ſein Auditorium nicht, und kam ungluͤklicher 


weiſe an die Kammerthuͤre feiner Frau Gemahlin, 
der Hochgelahrten Viktoria Adelgunda, von: wel⸗ 
cher man algemein ſagte, daß ſie mehr Verſtand 
und Kentniſſe beſizze, als ihr lieber Eheherr. Zwei⸗ 


felhaft, welche Thuͤre ich waͤhlen ſolte, pochte ich 


an, und Viktoria erſchien, und ich — erblikte zu 


meinem Schrekken die Viktoria in einer Attitude, 


und — Leibesfarbe, welche mir auf ein halbes 


Jahr alle Begierde nach dem andern Ger 


ſchlechte erſtikte. | 


. 


f 
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Nachher lernte ich ich zwar das Auditorium des | 


Sta. Gottſcheds beſſer unterſcheiden, aber ich er⸗ 


lebte bald einen noch ſonderbarern Auftritt. Gott⸗ 
ſched las fruͤh um ſieben Uhr, und ich fand mich 
gewoͤhnlich halb ſieben Uhr dasein,_ weil das Aus 
ditorium feine-Bibliothek:war , deren Pracht mich 
reizte, mich mit derfelben befant- zu: machen. Eis 
nes Morgens, da ich in voller Andacht die fchönen 
Bände mufierte, Flopft etwas leiſe an die Thür. 
Ich dfne fie und-erbliffe ein. befontufchtes Frauen⸗ 
‚zimmer, welches mit einer Sprache, welche ein. 
weggefaulted Zäpfchen verrieth „ nach dem Herrn 
Profeffor fragte. Ich erfehraf, ein ſolches Ge⸗ 
fhöpf an Diefem Orte zu fehn, das mir felbft noch: 
nie porgefommen war, und dag ich gewiß am we⸗ 
nigften..bei meinem Lehrer erwartet hatte. Ich 


zeigte ihr die Thuͤr ſeiner Studierſtube. RR | 


ward aedfuet, und die TER eingelafien. » Ä 


‚Ganz am Ende meiner y Enbeitisjohre I kam u 
Rloz auf die ‚Uniperfität, welcher ſehr ſchoͤne Hu⸗ 
maniſtiſche Kentniſſe mitbrachte. Dieſer ließ mich 
meine Bloͤſſe in dieſem Fache fuͤhlen, ſprach mir 
beſtaͤndig von Roͤmern und Griechen, als der ein⸗ 


zigen Duelle der Geiſtesbildung, und veranlafte 
mich ‚bei M. Hentſch, einem Schüler des großen 
Ernefti, und nachmals bei D. Erneſti, felbft mich 
im lateiniſch Schreiben zu üben. 


In den Hentfhifchen Lehrftunden , wurde zu: 

ſaͤlliger weife meine mit 9. Kloz errichtete Freund: . 
fchaft gefrent. Sein Enthuſiasmus für die Alten 
. gebahr eine lateiniſche Rede, welche er mit Lob- 
| ſpruͤchen derfelben angefült hatte, und worin er 
bewieß, daß. jeder Menſch, in Abſicht auf Philo⸗ 
ſophie und ſchoͤne Wiſſenſchaften, fo wie überhaupt 
in aller Ruͤkſicht, ein ganz eigentliche Schafsfopf 
fey, welcher nicht mit den Schriften der Römer 
und Griechen fi, vertraut gemacht habe. Da 
nun meine Seele ſchwaͤrmeriſch für Erufius cinges 
“nommen war, und ich ſeine Philoſophie vieimehr 
allein für zureichend hielt, den grüßen Mann zu 
bilden; fo las ich acht Tage darauf einen Auffaz 
vor, in welchem ich die Vorzüge der Neuern ber 
wieß, und auf H. Kloz ein wenig ſtichelte. Dar⸗ 
über wurde Kloz mein Feind, und ließ mich here 
nach fein Misfalfen, einige Jahre lang, in feineit 
Zeitungen und: Journalen dergeftals: empfinden, 
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daß ich faſt allen Muth verlor, mich in ber gelehe— 
ten Welt laut zu machen. 


Etwas von Erufius Borlefungen über die 
Palmen, habe ih auch noch ganz fpät eingenom⸗ 
men. Ich habe aber wenig davon genvffen, 
Denn er hatte ſchon acht Kahre über dieſe alten 
Geſaͤnge fommentist, da ich ihn zu koſten began, 
und war noch Tange nicht bis in die Hälfte. Man 
Fan alfo denfen, wie viel man im halben Fahre 
zu hören befam. Aber dafür waren auch feine 
Digreffionen defto faftreicher. Er war im Stans 
de, über den Namen Jehovah acht Stunden zu les | 
fen. Funfzehn Stunden lang erzählte er die Ges 
ſchichte Davids, die Palmen zu erläutern. Ei⸗ 
nige Stunden lang demonftrirte er, daß der Anz 
raſcha in allen Pfalmen der Anticheift, oder.der 
Pabſt zu Rom fey. — Da wars ja wol leicht 
Aber die Pſatmen zwanzig Jahre zu leſen. 


* 


ge Auſſer meiner Gewoͤhnung zum ſcharfen Me 


. ordentlihen Denken habe ich ihm die ganze Rich . 


tung meiner Seele auf Schwärmerei zuzuſchreiben. 
‚Er leitete alle feine Zuhörer beftändig, aufs Myſte⸗ | 
ridſe und. Uebernatuͤrliche. Er lehrte fie, in der 
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Bibel, überal, Typen und Weiſſagungen ;auf- die 
neuern Zeiten; finden, :: Er gemöhnte ſie, über 
bibliſche Stellen blos gu raͤſonniren, und den Sinn, 
| ohne Ruͤkſicht auf Sprachlehre, a priori beweiſen. 
Und er floͤßte ihnen allen einen ganz auſſerordentli⸗ 
hen Weisheitsduͤnkel ein, bei welchem fe alles ver⸗ 
| m „mas nichtiaug; feiner Schule war. Si 


Mich ſelbſt (er hatte mich wirklich lich) e er⸗ 
mahnte er unaufhoͤrlich und mit einem ſo ernſten 
und religidſen Tone, der unwiderſtehlich war, daß 
ich mich nicht von dem rechten Wege irre machen, | 
und zur falſchen Quelle fuͤhren laſſen ſolte. Den⸗ 
| ken fie, ſprach er, immer an die Worte des Apo⸗ 
ſtels die Weisheit (d. b. Erneſtiſche Sprach⸗ 
gelehrſamkeit) blaͤhet auf. Studiren fit meine 
Philoſophie und mit der Zeit die prophetiſche 
Theologie , und, beten um die. Gnade des 2. 
Beiftes , fo erden fie alles, erlangen , was 
Sie zu einem nuͤzlichen Werfjuge der ee. 
Ehrifti machen kan. höhe u 

Da wir einſt von der Bolffhen Philolbohie 
ſprachen, und er mir vieles uͤber den gefaͤhrlichen 
Sinus. derſelben uf die. Religion vorſagte, be 


I 
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diente er ſich unter andern dieſer Worte, die ich, 
als Denkmal des gutmeinendſten Schwaͤrmers, 
nie vergeſſen werde: „es iſt doch in der That ein 
wahres arcamım Satanae, daß Wolf den Begrif 
der Subſiſtenz nicht hat.” Er nämlich unterſchied 
in ſeiner Metaphyſik den Begrif des Subſiſtirens 
von dem des Exiſtirens ſo, daß jener das Seyn 
in, mit und vermittelſt eines andern Dinges aus⸗ 
druͤkte, wie z. B. die Figur am Körper ift, dies 
fes hingegen des Seyn für ſich ſelbſt, und ohne | 
erforderliche Verbindung mit einem andern Dinge: 
wie 3. B. ein jedes Individuum iſt. Daher. 
ſchrieb er 3. B. der Figur Subſiſtenz, dem Koͤr⸗ 
per ſelbſt aber, an- dem fi) die Figur befinder, 
Exiſtenz zu, und meinte: nun, daß der Beelzebub 
in feinem Kabinet einen Meiſterſtreich geſpielt habe, 
daß er den Kanzler wolf verleitet hatte, den Ber 
grif der Subfiftenz zu vergefien, und dadurch . 
Eruſi i Erklärung. der Dreieinigkeitslehre ‚nah 
welcher drei Perſonen in einem Weſen ſubſiſtiren/ = 
unmöglich gemacht, folglich die — einer 
— groͤßten Stuͤzze beraubt habe. | 
- Zu andrer Zeit fprach ich mit er von me 
u fü und d der —— der a und 
inſon⸗ 
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infönberheit’ der Alten griechiſchen Ueberſezzungen 
für die Epegefe des Neuch Teſtaments. Da ge⸗ 
grieth er iin eine vecht eigentlich religiöfe Wärme 
und’ beſchwor mich, den Geift Gottes nicht von 
mir zu ſtoßen. Wie koͤnnen Sie glauben, ſprach 
er, daß folche Apoſtaten und irregeniti wie Aquila 
und Symmachus waren, den Sinn des h. Geiftes 
verftahden, und in ihren Ueberfgguägen on i 
ausgedruͤkt Haben? | 

WMerkwuͤrdig war es, wie die Manit durch 
, feine fromme und dabei ruhige und die feligfte 
Selbſtgenuͤgſamkeit anzeigende Mine bejaubern 
konte. In feinem Geficht war ſtets ein holdes 
Loͤcheln, das mit einem Zuge des. Mitteids gegen 
MWolten und Einefti, fo wie gegen. alle. Menfchen 
vergeſelſchaft war, welche feine Grundſaͤzze nicht 
haͤtten. Und wenn er durch Argumente fie kurz. 
abgefertiget hatte und zu fuͤhlen ſchien, daß die 
Boͤſewichter doch nicht wuͤrden bekehrt werden; ſo 
ſchupte er ſich mit Hebung der Achſeln, und pro⸗ 
vocirte auf den juͤngſten Tag, mit einem ſolchen 
Hohnlaͤcheln, als wenn ex fie ſchon alle zur Bers 
herrlichung Gottes und feiner NIEREN Theo⸗ 
logie Brennen ſaͤhe. Ä er 
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a ar mich in — von frühen Sahren * 
mir eignen Gewoͤhnung beſtaͤrkt, beſtaͤndig Gott 
vor. Augen zu haben und-alle meine Wünfche and 
Empfindungen auf ihn zu. richten. Nur, daf ih 
zugleich. ſchwaͤrmeriſche Ideen bekam, und das J 
Gebet als Gottesdienſt betrachten lernte, der einen 
Haupttheil meiner Pflichten ausmachte: und daß 
ich mir einbildete, durch Gebet alles durchſezzen 
zu koͤnnen, was meine Kraͤfte nicht ———— 


9— erinnere mie fehr wohl, daß ich denn: | 
lieben Gott in meiner, Einfalt e8 ordentlich anges _ 
lobte, recht fleißig zu beten — daß ich ihm wol 
gar ein feſtes Zeitmaß verſprach, z. E. früh, und 
abends eine halbe Stunde im Gebet zuzubrin⸗ 
gen — endtich., daß ich durch Gebet meinen Leicht⸗ 
ſin zu bändigen und. mit mehr Luft und Stetigkeit 
zur Arbeit zu verſchaffen oder aufſteigende Beduͤrf⸗ 
a des TEN nieder zu beten hofte. 

Auf— eſem Wege und in ſolchem Zuſtande 
erreichte ich endlich den Zeitpunkt, * den mein Ehr⸗ 
geiz und meines Vaters Zutrauen zu meinem bis⸗ 


! 


3“ 


herigen, abet von ihm nie gepruͤften Fleiße be⸗ 
ſchleunigte, wo ich unter. die. Zahl ‚dei tebinen 
— abe werden — EN 
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Mi denke fi [7 nun einen uünbaͤrtigen Singing; 
der im Grunde der trübfeligfte Ignorant war, 
(noch fait mir ein, daß ich auch Mathematik in 
meinem Leben nicht gehört habe) ſich unter eine 
Denge alter Kandidaten miſchen, und mit dere 
es wagen, ſich zum afademifchen Katheder einpoẽ 
iu ſchwingen. — — 


a 
ind tt man webi landen, daf * bei 

aller meiner großen Unwiſſenheit ſchon sin: einer ge⸗ 

wiſſen Reputation ſtund? In der That wurde ich 

damals in Leipzig fuͤr ein aufgehendes Licht gehal⸗ 
ten. Das bewirkten folgende Urſachen. Erſtlich 

that meine; ganz außerordentliche Dreiſtigkeit, die 

94 


' 
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ich faft Frechheit nennen mochte/ * großen Po 


nung Vorſchub, die ſich son mir verbreitet hattes 


Denn ih war in Geſelſchaften der erſte Schreier 
und unterſtand mich, nicht nur von allen Dingen 
mit zu fprechen,- ſondern auch, wenn ich nut einis 
germaßen Licht hatte, diktatoriſch zu teden und, 
wenn Grände nicht hinreichten, mit Wiz jeden auf 
den Hals zu fahren der mir widerſprach. Und 
weil ich ſchon ziemlich die Gabe beſaß, mich aus⸗ 
zudruͤkken, mein bischen Weisheit ordentlich und 
lichtvol porzutragen und dabei eine Menge Sophi⸗ 
ſtereien zur Hand hatte; fo dünfte ich den mittels 
mäßigen: ‚Köpfen, unter denen ich lebte ob ſie 
glei. weit mehr wußten als ich, ein Benie vom 
erſten Range Und ihren in allem Vetracht überler 
gen zu un j 
ARE ERETTALEREN 
Hierzu Fam meine Fertigkeit im Latemnſch⸗ 
üedent Ach ſprach mein Freilich armſeliges Latein 
ſoſſchnell wie meine Mutterſprache. Und dadurch 
wurbe ich in den Examiniruͤbungen ſo wol als in 
Diſputirkollegien in kurzer Zeit vefpeftabek' "Far 
mein lateiniſches Mundiwebf‘, Das. man Freilich ber 
Studentep ſelten findet, Amitmeinem bischen: Wiz⸗ 


! % pe. N 


und. Sophiſterei/ machte mich bei Diſputationen 
wganz eigentlich furchtbar, fo daß oft die aͤlteſten 
Kandidaten, bei den gruͤndlichſten Kentniſſen, ſich 
ſcheuten, mit mir anzubinden. Beſonders war 
ich im Disputatorio meines Vaters der Vorfechter, 
der, wenn keiner ſich getraute, ex tempore bald 
opponirte, bald reſpondirte. 


| Diefer mein Ruf machte es, daf meine An⸗ 
meldung zum Magiſterexamen mit vielen Kompli⸗ 
menten von dem H. Defan angenommen wurde, 
und ich yon eben herein‘ den zweiten Plaz in der 
laiigen Reihe der Magiſtrandorum erhielt. Der 
Tag des Examens erſchlen, und alle Kandidaten 
traten blaß und furchtfam auf, und ich allein (der 
ſchlechteſte unter allen)! Age Heiterkeit und Ruth, 


Seit u. acht he tamen wir, im rothen 
Sollegio, auf dem dazu: beftiniten Zimmer, zufams 
men, und Bater Erneſti ſtelte ſich ein, ung die 
Materialien zu einer authonianifchen Chrie zu difs 
tiven.‘ Man ſahe es dem Manne ar, daß er mit 
wahrem Unwillen dieſe ſcheusliche Pedanterei mit⸗ 
machen mußte. Aber die Statuten brachtens ein⸗ 
mal mit ſich, dakein Menſch ohne Chrie al die 
P 3 — 
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" fummos in Philofophig: honoreg erlangen“fonte; = 
Wir ſaßen in diefem Zimmer, verſchloſſen, und 
nur mit Schreibmaterialien verfehen, DIS gegen 
Mittag, wo Erneſti wieder Lam, jedem feine indes 
gefertigte Ausarbeitung abnahm und die ‚Herren 
= Kandidaten. des: Magiſterthums entließ. Ich wat 
mit meiner Chrie zuerft fertig und ſahe fhon zum 
Fenſter hinaus, da mancher. noch den Angſtſchweiß 
von den gelehrren ante no wiſchte. eu. 


Nachmittags, um jipei br mußten mir ung 
wieder einfinden und nun erblikten wir die ſaͤmtli⸗ 
chen neun Profeſſoren der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät, welche der felige ‚Stifter als die neun Mufen 
ſich geträumt haben mochte, „Da ward denn aus 

Logik, Metaphyſik Phyſik, Moral, Mathema⸗ 
sit und Geſchichte, bald reicht bald. ſchwer, nach⸗ 
dem der Herr Profeſſor des Fachs ſelbſt ein leich⸗ 
ter oder ſchwerfaͤlliger Kopf war, examinirt. Je— 
der Profeflor hatte das Recht, eine bis anderthalb 
Stunden uns zu aͤngſten und infeinem Fakultaͤts⸗ 
fache umherzujagen, Dann Fam Erneſti und ließ 
aus einem griechifchen - und fateinifchen Autor uns 
ein Stuͤk interpretiven und zulezt (am dritten 
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Tage — wurden die iin ven om 
gemuftert. 


Wie ich durchgefommen bin, nähen meine 
Leſer raͤthſelhaft finden. Aber es ging ohne Zau⸗ 
berei zu. Das meiſte that meine Dreiſtigkeit. 
Ich antwortete immer promt, und was ich nicht 
wuſte, ſuchte ich zu errathen oder wenigſtens meine 
Antwort dunkel und zweideutig auszudruͤkken, daß 
entweder der Herr Examinator ſie fuͤr richtig hielt, 
oder wenn er mich korrigirte, mir eine Ausflucht 
laſſen mußte, mit der ich meine Bloͤße deffen konte. 


| Den zweiten Vortheil verfhaften mir zwei 
Eigenſchaften der meiſten examinirenden Fakulti⸗ 
ſten. Die eine war eine gewiſſe Trägheit, welche 
machte, daß fie ihre aufgeſchriebenen Fragen nicht 
gern. abaͤnderten und daher mit einer Antwort," 
wenn fie nur halben Wegs ſich zu ihrer Frage 
paßte, Zufriedenheit bezeugten oder, wenns ihnen 
ganz falſch duͤnkte, d. h. nicht fo, wie fie geantwor⸗ 
tet haben wolten, jogleich die wahre Antwort her; 
ſagten und zu einer neuen Frage uͤbergingen. Die 
andere Eigenſchaft war die grauſame Hoͤfligkeit, 
weiche duda die vierzig Thaler in-&olde erzeugt 
Pa 
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würde, die jeder Kandidat-fürs Eramen- bezahlen 


mußte. Denn um dieſer ſchoͤnen Glodſtuͤkke wil⸗ 
fen, die alle Fruͤhjahr ihnen zuflogen, philoſd⸗ 


phirten fie ſo fahren wir die Herren un ihrer 


Ignoranz willen an, oder weiſen gar einen ab; fo 
werden die Ignoranten alle ſcheu und die goldnen 


Zugpögel bleiben aus, oder werben mit jedem 


Seühjahre ſeltner: Alſo — 


Endlich das dritte, was mir zu ſtatten — 
Wwar mein lieber. Nachbar, der Famulus des D. 


Erufius, 9. Tittmann. Dieſer hatte wirklich 
ſechs Jahr mit unermuͤdetem Fleiße ſ ſtudiret und 
neben ſeinem Cruſius aller Fakultiſten Weisheit 


kein aufgezehrt, und war alſo im Stande, alles 
zu beantworten, mas die Herren fragten. Wenn 


demnach eine Frage an mic) fam; fo murmelte 
er fie, meinem Ohre vornehmlich, ſchnel her, und 


me, als wenns mein Eigenthum geweſen wäre, 


Vater Erneſti, der mich aus einer gewiſſen 


kiebe zu meinem Vater und guter Meinung von . 
meinen Talenten, am ſchaͤrfſten beobachtete, ſchuͤt⸗ 


icch wiederholte fie eben fo ſchnel mit lauter Stims 
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telte freilich oft mit dem Kopfe, wenn er bie Opus 
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ren meiner Konstanz entdekte ‚ und ſtriegelte am 


dritten Tage des Examens meine Chrie ziemlich 


ſcharf: allein das: hatte weiter keinen Einfluß auf 


die Hauptſache. Ich nahm zulezt dennoch Antheil 
an den, Flogiis, welche der ©. Dekan und machte, 
da er uns ale juvenes dignifiimos, dpktillimos 
u. ſ. w. abkanzelte. | 


Nun ging die Promotion vor fich. — Hof⸗ 
rath Bel, als der beruͤhmte Profeſſor der Dicht⸗ 


Zunft kuͤndigte und in einem Programma der Welt 
als die gelehrteften Männer an, erzählte unfte 


Lebensläufe und befang, Gott weiß was, in den 


ſchoͤnſten lateiniſchen Verſen, welche ihm der Ge⸗ 


heimderath Kloz gemacht hatte: denn er ſelbſt 


verſtund nicht einmal die Proſodie, geſchweige, daß 
er haͤtte Verſe machen koͤnnen, ob er gleich alle 


Tage ein paar Flaſchen des beſten ungarweins zu 
ſich nahm und dieſes koͤſtlichen Getraͤnks ſo lange 
genoß, bis — er ſelbſt fuͤr gut- fand — feinem 


= daſe den Boden auszuſchlagen. | 


Bor der Promotion muften wir nicht nur 


| dem Kurfürften Treue, und den fumibofifchen Buͤ⸗ 


ern Gchorfam (hören, ſondern auch dies zu⸗ 
9P5 
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gleich eidlich — — wir alle nicht | 


wußten, fondern nur glaubten, daß wir (legiti- - 
' mis‘ parentibüus ortos en aus —— Eher | 


bette waͤren. J 
An unſerm Hochzeittage, mo wir mit der 
Jungfrau Philoſophie feierlich vermaͤhlt werden 


ſolten, fuͤhrte man uns in Proceſſion, durch den, 
von einer mit Hermelin aufgeſchlagnen roth ſamt⸗ 


nen Mantille beſchabrakten Dekan aufgefuͤhrt, 


nach dem ſchwarzen Bret, ins große Auditorium, 
wo das Heer der Muſenſoͤhne unſer erwartete. 


Die Subſellien waren ſaͤmtlich wie Katheder | 


gebaut, über welche der große Katheder des Pro⸗ 


motors hoch hervorragte, und mit rothem Tuche 
ausgefchlagen. In diefe prachtoolle Schranken 


ſchichtete man uns ein, ſo daß wir zwei Reihen 
formirten, und um eine Elle hoͤher ſtunden, als 


Die mit Reid auf und bliffenden Studenten, Br 


Nachdem das ganze gelehrte. Regiment auf: 
marſchirt und in Ordnung geſtelt war, begannen 
‚ein paar Drationen, welche der Dekan und der Pro⸗ 
motor ablegten und fodann erfolgte die Trauung 


PAR, mit folgenden en 
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Jeder Kandidat der Magifterfhaft hatte -eis 
nen Folianten vor fich liegen: (Meiner. war ein 


Lexikon: Mein Nachbar hatte eine alte Chronik: 


ein andrer brachte einen Band reichenreden: ) 
welcher den Ariſtoteles vorſtellen ſolte: ingleichen 
einen Ring und ein Baret, oder Spanier. und 
Dies waren die Bexmaͤhlungsſymbole. 


Der Promotor ſtieg ſo fort herab, und fee: 


einen nach dem andern das Buret auf, ſtekte je 
dem den Ring.an, gab jedem einen Kuß, machte 


. jedem feinen Ariftoteles auf, und fprach Dabei vers. 


ſchiedene lateinische Worte, welche die Vermähs 
fung mit der Matrone Sophia andeuten folten. — 
Bei Defnung des. Buchs fpra er: aperio tibi li- 


brum — ‘und: ermahnte ung fleißig den Ariſtoteletß 


zu —— und Weisheit zu lernen, 


Nach allen diefen ‚getriebnen Kinderpoſſen, 
ging er aufs hohe Katheder zuruͤk, und ſchrie nun 


ſein: Ego Carolus Auguſtus — Metaphyſices 


Profeſſor ordinarius et Philoſophiae Doctor rite 
promotus — Te Carolum Friedricum Bahrdt, 
philofophiae doctorem et liberalium artium 


Magiſtrum creo, creatum renuncio, renug- 
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. - ejatutm beöclainn; ut. mie Ataria. pri 
legiis Sc. 7, 1* 


und nun war ichs! — . 36 wills nie vergefß | 
fen, mas. für eine Seligkeit ich gefuͤhit habe, da 


ich das Auditorium verlief, ‚ und. auf der Safe 
von den Leuten, in meinem gelehrten Anzuge daher 


ſchwaͤnzend, beſehen, und von meinen Bekanten 


"zum erſtenmale Herr Magiſter geſcholten wurde. 

Cicero hat ſo viel ſtille Himmelswonne nicht em⸗ 
pfunden, da er die Nachricht von Katilina's Flucht 
erhielt, als ich empfand, da das kahle, herr; 


oder wol gar, Musge — Bahrdt, ſo ploͤzlich 


verbannet und · ein/ Herr Magiſter, an deſſen 
Stelle getreten war. Wie oft ſah ich dieſen Tag 
nicht in meinen Spiegel! Wie oft blifte ich nad 
meinem Degen, ob er auch gehörig folgte! wie off 


fragte ich das Geſinde etwas, um die Antwort 


zu hoͤren: ja — Min — are — mein: — 
Magifer} 


Der. Abend war ka alles feierlich: Ein Ma⸗ 


gifterſchmaus, welchem ein und zwanzig Perſonen 
beiwohnten, kroͤnte die Freuden dDiejeg Tages, 


and volle Polale machten ſie laut. 


+ 


re vieſem Schmaͤus erzaͤhlte Mo rmein Bes 


dochtniß mich micht taͤuſchtt einer der Geſelſchaft 


Bis Geſchichte des beruͤhmten Keinerts, “welcher, 
umrſein Haus vonder alzuſtrengen Aufficht der 
Leipziger Rathsherren · zů befreien, die ſamtlich 
auf: reine: Junggeſelſchaft hielten): die: jueiftifche 
Doftorwürte in Erfut annahm, und ſich dadurch 
unter die mildere Jurisdiktion der Univerſitat ver⸗ 
ſezte. Keinert noaͤmlich fand einen Freund unter 


ſeinen Kunden, ber ein fehr geicpifter aa ndidatus 


juris war, welcher es übernafnt, ſeine Stelle zu 
vertreten. Sie reiten nach Erfurt, und der Kans 
didar präfentirte ſich, alg Keinert, Jum $ramen, des be⸗ 

hand vortreflih y. diſputirte mit Brifal, ward pro 
movirt, und. erhielt, das Diplom, und nun wech⸗ 

felten beide dor dem Thore ihre Ramen, und, Reis 
nert erſchien in keipzig mit einem Doktordiptom, | 
das feinen Hamen enthielt, und Fam dadurch ul⸗ 
ter die Gerichtsbarkeit der Akademie, — Diefe 
Geſchichte fand. ſo viel Beifal, duß die Geſelſchaft, 
durch die Pokale wizig gemacht, ſogleich befchloß; 
meinen achtzigjaͤhrigen Holzhaker Andrees, wel⸗ 
cher als ein noch ſehr munterer und drolligter 


Mann die Aufwartung mit hatte, zum Magiften: 


— 


\ 
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zu machen⸗ Wir gaben Mann fuͤr Mam einen 
Thaler, pakten eine Chrie als dpeeimen ein, ſand⸗ 
tens nach Wittenberg: und erhielten fuͤr Andrees 
das Diplom: dafuͤr wir freilich einen Armen 
hätten: glutlich machen koͤnnen, wenn wir micht 
| Auch ten; — zu Kindatöpfer aewenden wären. 
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au eifte ie eine — fund 


ben, (das eigentliche‘ Wort!) mit welcher ich mich 


habilitiren d. h. bei der Fakultät, die Licenz phi⸗ 
loſophiſche Vorleſungen zu halten, und folche öfe 
fentlih am ſchwarzen Brete anzuſchlagen * 


gen wolte; 


Er 


Ich weiß nicht mehr zeöau woriber ich 
Weie Mich deucht es war die Materie über: 
den wahren Begrif der fundamentellen Lehren der 


Religion: de eo, quod conſtituit eſſentiam articu⸗ 


Jorum fidei fündamentalium = ohngefaͤhr. GM 


3 


J 


DZ 





wiß weiß ich, daß ich diefe Diſputation balb nach 
meiner Promotion vertheidiget habe. Sie war 
gang orthodox / und nach meines Vaters Heften 
gemacht. Ich legte Chriſtum als das fundamen- 
tum ſalutis zum Grunde, und erklaͤrte daher alles 
fuͤt Fundamentelle ‚ober: Grundartikel der Reli⸗ 
gion, was nach meiner Dogmatik eine weſentliche 
Beziehung auf. Chriſtum hatte.“ Und: dieſe Ber 
ziehung hatten natuͤrlicherweiſe alle die Lehren, wel⸗ 
che die orthodoxen Theologen fuͤr Hauptlehren ge⸗ 
halten wiſſen wolten: die Inſpiration der Bibel, 
die Dreieinigkeit, die uͤbernatuͤrlichen Gnaden⸗ 
wirkungen des h. Geiſtes, die Erofünbe, die ewi⸗ 
gen Obllenſtrafen: u. ſ. w. 2: 


Der Kuf, den ih aus meinen 1 Veivatühun? 
gen als der erfte Difputirgeift fon hatte, wurde 
jegt aufferordentlich vermehrt, da ich nun Öfen 
lich mich gezeigt, und in Angeficht fo vieler hun⸗ 
dert Studenten, mit dem geſchwindeſten lateini⸗ 
ſchen Mundwerke, alle meine Opponenten zu Bo⸗ 
den geſtrekt hatte; oe Ä 


Mein Vater hielt damals in einem Sommes 
zehn Diſputationen, uͤber die ſonderbare Materis 


a40 — 


H 


de difpenfatione: divina· a Tegibüs decalogl· · Er 


zur Uebung And: zu: ihrer Empfehlung bei⸗Hofe, 


Eweil damals / viel aus ſolchen akademiſchen Spie⸗ 
gelfechtereien gemacht wurde): vertheidigten, eines 


der. heiligen zehn Gebote aus-und: unterfuchte, ob 


 Gottimäch der Geſchichto Ber'h, Schrift jemals von 


PB. 


einem derſelben diſpenſirt habe?! diefe Frage ne⸗ 
girte er nur. von llen zehn Geboten / und plagte 
ſich dabei mit denjenigen Anekdoten herum, wel⸗ 
che im Alten Teſtamente beſonders von den heiligen 

Bätern- erzaͤhlt werden; und offenbare Uebertre⸗ 


‚sungen der. heiligen zehn Gebote enthalten. So 


bemühte er fih 3. B. bei. dem ſechſten Gebote zw 
zeigen, daß. zwar Abraham eine Magd geſchwaͤn⸗ 
gert, doth mit feinet Tochter zu thun gehabt, Dar’ 
vid Moitreſſen gehalten habe, daß aber Gott dieſe 
Unarten an ſeinen Heiligen blos geduldet, keines⸗ 
weges aber von dem Gebote ſelbſt irgend einen 


— Menfehen biſpenfirt habe. — Eben ſo behauptetẽ 


er beim fiebenten Gebote; daß die von dem jübiz 
ſchen Volke veruͤbten Diebereien in Eghpten, und 


| Plünderungen und Ermotdungen beit friedlichen 


| Voͤller in Palaͤſtina, von dem Mojeſtaͤtsrechte 


Goites 


F 
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Gottes über aller Menfchen Leben und Eigenthum, 
herzuleiten feyn, keinesweges aber eine Difpenfäs 
tion Gottes vom fiebenten Gebote erweislich 
machen. — ine diefer Difputationen habe ich 
ebenfals vertheidigen helfen. 


Ich felbft fehrieb und vertheidigte hernach 
eine Menge Difputationen, nachdem meine Re: 
putation fo hoch geftiegen war, daß junge Leute 
mein Praͤſidium fuchten und bezahften, welche vor 
ihrem Abfchiede von der Univerfität ſich dieſes 
ftärffte Mittel, ſich als geſchikte Kandidaten gel⸗ 
tend zu machen, zu erzeugen, und zugleich einen 
Praͤſes zu haben wuͤnſchten, der ſich uͤberal durch⸗ 
ſchlagen konte, und ſie nie in die Verlegenheit 
kommen ließ, von einem Opponenten geaͤngſtet zu 
werden. Die meiſten dieſer Diſputationen waren 
exegetiſch, und enthielten Erklaͤrungen verſchiedner 
Pſalmen. Einige darunter waren ziemlich gut 
gerathen: wie ſich denn nach und nach meine Kents 
niffe wirklich mehrten. Auch mar mein Latein 
ertraͤglich. Die über a 2, und Pi 8. waren 
die beiten, 


1. B. 0 


Eine ſchrieb ich wider den befanten Sebros 
nius, in welcher ich zu jeigen fuchte, daß uns Pro⸗ 
teſtanten damit gar nicht geholfen und folglich 
gar keine Vereinigung der getrenten Kirchen, da⸗ 
mit zu erreichen ſey, daß der Primat des Pabſtes 

‚gerftört würde, weil ja noch immer die Menge 

Grundſtuͤrzender Irthuͤmer dabei fiehen bfieben, 
welche " jeder ehrliche Proteftant verabfcheuen 
müßte. Diefe Schrift war Außerft armfelig geras - 
then, und natürlich, weil ich fie nicht ‚ wie jene 
exegetiſchen, mit freiem Nachdenken fchrieb, ſon⸗ 
dern aus meines Vaters dogmatifchen Heften zu⸗ | 
ſammenwebte. Sie hatte den Titel: de eo, an: 

fieri poflit, ut füblato Pontificis primatu et im- 
perio reuniantur diflidentes in religione Chriftiana, 


Eine fehr gute —— verfertigte 
ein gewiſſer Unſelt von Danzig, ein junger Mann 
von ſchaͤzbaren Talenten, und dem vortreflichſten 
Karakter, wobei ich praͤſidirte — unter dem Ti⸗ 

tel; De accommodatione locorum vet. Teftamen- 
Gi in novo orchodoxa, in welcher die Meinung be⸗ 
hauptet wurde, daß im N. Teſtament die Stellen 
des A. Teſtaments zwar nicht nach der Vorſtellung 
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der Schreiber derfelben, die freilich nicht immer: 
durchgeſchaut haͤtten, aber doch nach dem Sinn 
des h. Geiſtes angefuͤhrt wuͤrden, welchen derſelbe 
neben dem naͤchſten, und damals verſtaͤndlichen 
Sinne hätte ausdruͤkken wollen. * 
| Aufferdem, dag ich bei vielen Difputationen 
praͤſidirte, war ich nebft dem jungen Hebenſtreit, 
einer der fleifigften Opponenten. Denn in reip⸗ 
zig iſt es nicht. wie auf andern Univerſitaͤten, wo 
der Diſputirende ſich ſeine gewiſſen Opponenten 
waͤhlt, und expres dazu einladet, ſo daß dieſe 
ordentlichen Opponenten auf jeden Fal erſt ihre 
praͤparirten, und mit dem Reſpondenten meiſt 
verabredeten Oppoſitionen vortragen, ehe irgend 
ein anderer Akademikus Dazu gelaſſen wird; ſon— 
dern es fan bei allen Diſputationen im philoſophi⸗ 
ſchen Auditorio kommen, ter da wil, und ſich 
auf den Subſellien zeigen. Und der Reſpondent 
muß, nach der Rangordnung, jeden einladen, 
und feine Oppoſitionen annehmen, welcher ſich 
hinſezt und durch ſein Sizzenbleiben ſich als Oppo⸗ 
nenten ankuͤndigt. Daher erſchien ich faſt bet allen 
offenilichen Diſputationen, und machte mirs zum 

2 


Geſchaͤft auf ſcharfe, und, dabei to moͤglich la⸗ 
Y chenerregende DOppofitionen zu ftudiren. Und da, 
wegen der Rangordnung, meiftentheild Magiftet 


nicht eher als nachmittags daran kamen, fo ging - 


ich gewoͤhnlich erft nach der Mahkeit, und fezte 


mich auf die Warte, Und wenn dann der Refpons 


dent fih, von früh neun Uhr bis um ein Uhr, 
muͤde und matt diſputirt hatte, ſo fiel ich ihm noch 


mit meiner leichten Reuterei in die Flanken, und 
trieb oft mein Wefen Dis gegen drei Uhr. Und 


meine ganze Sreude wars, wenn ich dabei die La⸗ 
| cher beftandig auf meiner Seite hatte. 


Es war auch ſo weit gediehen, daß, wenn ich 


ans Opponiren kam, der ganze Haufe der Zuhoͤ⸗ 
rer feine Plaͤzze verließ, und fi im Teippel um 


meinen Plaz herumftelte, um mich recht zu hören, 
und meine Pantomime in Augenſchein zu nehmen. 


Einmal diſputirte ich gegen einen gewiſſen M. 
Freisleben, welcher als ein ausſchweifender Wol⸗ 


luͤſtling bekant, und beinahe beruͤchtiget war. 


Dies war ein gelehrter, ſcharfſinniger und mir voͤl⸗ 
lig gewachſner Diſputant, allein es gelang mir, 
ihn gleich anfangs aus der Faſſung zu bringen, 
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und dadurch den eklatanteſten Sieg davon zu tra⸗ 
gen. Ich fing naͤmlich in meinem vorredneriſchen 
Complimenten an, ihm große Lobſpruͤche zu ma⸗ 
chen, wegen der erſtaunenden Kraft, die er bereits, 
bei ſo viel erfochtenen Siegen, verſchwendet haͤt⸗ 
te: ich geſtand ihm hierauf, daß es unbeſcheiden 


ſchiene, ihn noch jezt von der Mahlzeit zuruͤkzu⸗ 


halten, und feine Riefenftärfe auf die Probe zu 
fezzen: zufezt aber fagte ich, daß mich das alles 
nicht abhalten fönte, noch mit ihm zu difputiven, 
weil ich gewiß überzeugt. wäre, daß feine Kraft nie 
erſchoͤpft wuͤrde, und daß es ihm, im Diſputiren, 
gehe, wie der Meſſalina in gewiſſen Leibesuͤbun⸗ 
gen, von welcher der Dichter ſage, 
Haec laſſata viris, ſed non ſatiata receſſit. 


| Bei diefer Vorrede entftund ein fo plözliches 
und algemeines Gelächter und Geſcharre, daß der 

gute Freisleben alle Gegenwart des Geiſtes verlor, 
und ſeine Argumente ihm verungluͤkten. | 


Bald kams fo weit, daß jeder Difputicende 
mic ſcheute ‚ und ein und, anderer, mir drohte, 
daß er mic nicht invitiren wuͤrde, wenn ich kaͤme, 


oder — daß er mit Grobheit Sich, ‚meiner entledi⸗ 


Q3 


Kari 


- "gen müßte, Das bewog mich, tie den jungen 


Zebenſtreit, nach und nach von diefem Hand: 
werk adzuftehn, und das Auditorium von Studens 
tengelerm, und die Refpondenten von einem 
ſchweißtreibenden Mittel zu befreien. 





Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


‚Der angehende akademiſche Docent. Erſtes Licht. 





Ich habe im vorigen Kapitel einen Zeitraum von 
drei Jahren umfaßt. , Ich kehre alfo jezt in das 
Jahr meiner Magifterpromotion zuruͤk, und erins 


nere meine Leſer daran, damit fie nicht die hier 
“ vorfommenden Befentniffe meiner Unwiſſenheit 
“ mit den Merfmalen der Gefciflichfeit im Widers 


er 


ſpruch — welche das vorige Kapitel aufftelte, | 


Das hoͤchſte Ziel meines Ehraeizes, war der 


akademiſche Kathever. Und wirklich war die Er⸗ 


u 


' 


reichung dieſes Ziels zugleich das einzige Mittel, 


welches mich fuͤr die Welt zum nuzbaren Manne 


machen konte. Denn bei meinem feurigen Tempe⸗ 
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rxamente würde ich nimmermehr mich Haben fixiren, 


und zu einer foliden Lebensart bringen fönnen, 


‚sofern ich nicht die Yaufbahn des afademiichen 


Lehrers betreten hätte. Hier allein war es möge 


lich, mich feft zu maden, und zur Arbeitiamfeit 


zu gewöhnen. Hier war es die Ehre, die mir Feſ— 
feln anlegte, und meine Flüchtigfeit minderte. 
Hier war ich gezwungen, zu atbeiten, wenn ich 


mich nicht ſelbſt vor der Welt zu ſchanden 


machen wolte. 


Mit Warheit Fan ichs fagen, daß ich in mei: 
nem Yeben alles durch lehren — gelernt habe. 
Sch war überal Fgnorant und ward Überal meis 


ner Wiſſenſchaft mächtig, fobald ich einmal dar⸗ 
‚ über Vorlefungen gehalten hatte. Denn nun fezte 


ic) mich vor jeder Stund:, in welcher ich Dociren 
folte, vier bis fünf Stunden hin, und las und 
dachte und ftudirte, mit der allergrößten Anftrenz 
gung, über die Materie, welche ih in der Stuns 


de vortragen folte. Und natürlich befam ich fie 


— 


nun durch jenes Studium der Materie, und dieſes 
Beſtreben, fie ordentlich, deutlich, flieſſend, und 


mit Lebhaftigkeit vorzutragen, (man bringe im: 
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mer den guten Kopf mit in Rechnung) fo völlig ir 
meine Gewalt, daß ich fie am Finger herfagen 
konte. Und fo ward durch das Dociren dag bes 
wirft, was durch alles Kollegienhören nicht ju etz 
ipingen geweſen war. 


Was meinen Leſern hierbei am ſonderbarſten 
vorkommen wird, iſt gewiß dis, daß ich mit der 
theologiſchen Dogmatik den Anfang machte. Al⸗ 
lein das ging ſehr natuͤrlich zu. Erſtlich ſchien es 

mir nach meinen damaligen Begriffen, die ich mir 
von den Erforderniſſen eines Gelehrten meiner Art 
machte, mein hoͤchſtes Beduͤrfniß zu ſeyn, daß ich 
vor allen Dingen meiner Dogmatik mächtig ſeyn 


müßte. Zweitens war ich gar nicht im Stande, ı 


/ etwas anders zu leſen, weil ich die philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften, bei aller der Zeit und dem Fleiße, 
den ich darauf verwendet hatte, noch nicht zu ver⸗ 
dauen vermoͤgend geweſen war. Was ich von 
theoretiſcher Philoſophie wußte, und ſelbſt, was 
ich gruͤndlich wußte, waren vereinzelte Ideen. 
Manche Materien verſtand ich noch gar nicht, und 
das Ganze war ich nicht im Stande ſo zu uͤberſe⸗ 
ben; , dab ich mir hätte ein Cohen bilden koͤnnen. 


Ich fing alfo mit Dogmatik an, weil mie: 
diefe am feichteften wurde, Und ich hatte das felts 


fame Gluͤk, ohngeachtet ich nicht öffentlich anfchlas 
gen, und fie nur ale Repetition der Vorlefungen 


. meines Vaters ausbieten durfte, dreißig Zuhörer 


au befommen: wobei ich die Merkwuͤrdigkeit nicht 
‚übergehen darf, daß in diefen meinen erften Vorle⸗ 
fungen fich aybdrer befanden, welche noch in der 
Fürftenfchule meine Obern gemefen waren, und 
mich mit Ohrfeigen beehrt hatten, Dies tft fo zu 
\ enträthfeld. Die Zeit, welche ein Alumnug eis 
gentlih.in der Pforte bleiben muß, beträgt fechs 
Jahre. Nun blieb ich nur zwei Jahre, Fotglich 
hatten viele der Dberfefundaner , und jüngften 
VPrimaner meiner Zeit noch drittehalb und drei 
Jahre zu bleiben da ich die Schule verlief. Da: 
ber Fam es, daf einige z. E. Kifenhut, Deuts 
rich, (jezt ein Prediger im Merfeburgifchen ) 
Senf (jest Paftor und Eonfiftorialrath in Halle) 
und verfchiedene andere, damals e:ft von der 
Schule angelangt waren, da ich mein erſtes Colle⸗ 
gium lad. ch habe fie auch feldft, da fie fich zur 
"Dogmatif ‚meldeten-, daran feherzend erinz 
nert, daß fie mich noch vor vier Jahren als 
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einen Tertianer ihre ſchwere Sand hätten fuͤh⸗ 
gen, dafen J Bu 


Aber noch erinnere ich mich mit Lachen an 


den greulichen Kohl, den ich damals meinen dreis 


ßig Zuhdrern auftiſchte. Ich las in meines Va⸗ 


ters Auditorium, welches: neben feiner Studiers 


ſtube war. Mein Vater alfo ftand, jede Stunde, 
‚ wenn ich lad, hinter der Thür, um mir zuzus 


_ 


. hören, und hatte eine Schreibtafel zur Hand, in 
welcher er meine Schnizzer notirte, um mid) nach 
der Stunde zu belehren. Und leider mußte er jede 


| Stunde mehrere Seiten volichreiben und bald bes 


fondere Klaffen formiren, um die Dogmarifchen, 


exegetiſchen und grammatiſchen Fehler von ein: 


ander zu fondern. Denn es war fürchterlich was | 


ich mitunter für Ignoranzen beging. Es verfloß 
keine Stunde, mo der gute Vater nicht ein paar 
Duzzend Donatſchnizzer aufzeichnen mußte, wels 


che mir im Sprechen entwifcht waren: denn ich 


 bociete alles lateinifch: mas damals noch in Leip⸗ 
zig mode war. Und eben fo häufig fündigte ich 


bei Entwiflungen dogmatifher Begriffe oder Er⸗ 
Flärungen der biblifchen Beweisftellen. Am haus 
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figften fchlegelte ich im N. Teftament, wo ich fo 
ſehr Idiot war, daß ich mich erinnere, einmal 
eeAiew Mit asrerav verwechfelt zu haben. 


Und doch gingen meine dogmatifchen Vorle⸗ 
ſungen ohne Proftitution ab. Ich ſprach mein 
Latein fo fertig, daß viele Schnizzer nicht bemerft 
und die bemerften dem neunzehnjährigen Docens 
ten verziehen wurden, Und in meinem Bortrage 
ſelbſt war, der vielen Sehler ungeachtet, dennoch 
auch viel Gutes, in Abficht auf Drdnung, Deutz 
. Iichfeit, Entmwiflung der Begriffe, lichtvolle Dar⸗ 
ſtellung der. Argumente u. f. w. was ich meinen 
‚ mühfamen Präparationen zu verdanfen hatte; 
. gnug meine Auditoren maren mit mir zufrieden 
und hielten aus bis ang Ende. | Und ih — hatte 
den fehr wichtigen Bortheil, nun meine Dogmatik 
. volfommen inne zu haben. Denn mein von Ehrs 
geiz erzwungnes Studium, mit denen taͤglichen 
| Nachbeſſerungen meines Vaters, war natürlich, 
bei einem guten Kopf und zugleich gluͤklichem Ge⸗ 
daͤchtniſſe, das entſcheidende Mittel, mich von meis 
nem theologifchen Syſtem Meifter zu machen. — 
Ich fan auch beiheuern, dag ich in meinem Leben 
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weiter kein theologiſches Syſtem, weder groß noch 


klein geleſen, viel weniger ſtudiret habe. Ja ich 


habe nie einen Kemniz, Buddaͤus, Holmann und 
wie alle die orthodoxen Syſtematiker heiſſen, in 
meinem Hauſe gehabt. 


Nachdem ich die nach meiner Vorſtellung 


hauptſaͤchlichſte Wiſſenſchaft hinter meinen Ruͤkken 


hatte, ging ich aufs Hebraͤiſche los, welches mir 
Boſek ſo ſauer und folglich ſo zum Ekel gemacht 
hatte, daß ich ganz unwiſſend darinnen geblieben 
war. Ich machte den Anfang mit einem foges 
nanten Fundamentali, und, verfuhr, tie mit der 
Dogmatik, Zu halben Tagen ſaß ich und ftudierte 
die Subtilitäten der Punftveränderungen und 
lernte Regeln und Erempel ausmendig, um in 


jeder Stunde als ein Mann auftreten zu koͤnnen, 
Der feiner Wiſſenſchaft maͤchtig iſt. Und ſo war 


ich am Ende des halben Jahres ſo firm in der 


| hebräifchen Grammatif, daß ich meinen Rode ſo 


gut wie Boſek ren konte. 


So hab ich zwei Jahr —— ge | 


halbe Jahre nahm ich ein, in der Folge auch zwei 


Fache vor, die ich als Docent bearbeitete, um ſie 


! 


3 


mir eigen zu machen. Und dadurch lernte ich 
nicht nur, ſondern ich gewoͤhnte mich zugleich 
ans Studiren und bekam, mit der Luft zum ge⸗ 
lehrten Fleiße (welche das taͤglich ſichtbare Wachs⸗ 
thum meiner Kentniſſe erhoͤhte) auch immer RR 
PR und Reife des ee | 


De. erfte i in mir — Licht, deſſen ich 
mich. aus diefem Zeitpunfte erinnere,. fchien im 
eregetiſchen Fache. Ich ftieß, ſchon bei meinen 
Vorbereitungen auf die dogmatiſchen Vorleſungen, 
auf ſo viel Stellen des N. Teſtaments, welche 
Anfuͤhrungen des A. Teſtaments enthielten, und 
wurde bei etwas genauerer Vergleichung derſelben 

oft ſtutig, wenn ſie im Alten das gar nicht zu 
enthalten ſchienen, was ſie im Neuen Teſtamente 
bezeugen ſolten. Als ich hernach uͤber den Eſaias 
und Hoſeas las und dieſe dichteriſchen Schrift⸗ 
ſteller zum erſtenmale im Zuſammenhange ſtudirte, 
ſo fand ich mehr als einen Spruch ſo augenſchein⸗ 
lich verſchieden von dem Sinne des Anfuͤhrenden 
im N. Teſtament, daß ich mich zu der Kezzerei ge⸗ 
drungen fühlte, im N. Teftament bloße Akkom⸗ 
modationen anzunehmen, und zu behaupten, daß 
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die’ Propheten an das gar nicht gedacht-und mit 
ihren Worten angedeutet. hätten, was die Schrift⸗ 
fieller des N. Zeftaments bei Anfuͤhrung derfelben 
haͤtten fagen wollen. So hielt ib es Ef. 7: für 
offenbar albern, eine Weiffagung vom Meffias 
finden zu wollen, da der ganze Zufammenhang. 
lehrt, daß von lauter Gegenfränden der damaliæ 
gen Zeit die Rede ift, Gelbit bei Kap. 53. wurde 
{ch zweifelhaft, und hielt die Deutung. deſſelben 
auf Hiskias für die wahrſcheinlichere, ohngeach⸗ 
tet meine damals noch hohe Idee von der ıheolos 
giſchen Satisfaftionstheorie mich zurüfhielt, die - 
herkomliche Meinung ganz zu verwerfen. Am 
| ftärfften bewegte mich die Stelle Hof, ı1. wo es 
heift: Da Iſrael jung war (d. h. da die Iſraell⸗ 
ten erſt anfingen, einen Staat zu formiren) hatte 
ich ihn lieb und führte ihn, meinen Sohn, 
(mit der Zärtlichkeit eines Vaters für feinen Sohn) 
Aus Egypten. ber wenn ich ihn jezt rufe 
(wenn ic ihn jezt leiten und führen. wil) fo huret 
er andern Göttern nach. x. Denn da war es 
aus: dem Gegenſazze: jest hurct er 2c. alzuklar, 
daß der Prophet und (mas ich damals noch glaub⸗ | 
te) der durch ihn redende h. Geift ganz ohnmoglich 


an Ehriſtum gedacht und von ſeiner a, 
aus Esypten geweiſſagt haben konte. 


Und dieſe erſte Einſicht, die ich durch eignes 
Pruͤfen erlangte, verurſachte denn, daß ich jezt 
um ſo emſiger ſtudirte und mit meinen eignen Au⸗ 
gen zu. unterſuchen ſtrebte, ob auch alles fo fey, 
tie man miss überredet hatte. Venema und 
Grotius waren damals die Bücher, die ich ges 
brauchte und die mie manches Licht aaben und 
mancbe alte hertomliche Scpriftausiegung von mir 
verſcheuchten. = 


Indeſſen blieb ih im erften Fahre meines 
foricbenden Fleißes der erletnten Dogmatif vellig 
treu und glaubte eifenfeft alle Lehrſaͤzze derfelben, 
mit allen ihren Beſtimmungen, welche meines Va⸗ 
ters Hefte enthielten. Ja, ich hielt e8 für unmöga 
lich, daf in den Lehrfäzzen felbft irgend etwas 
falſch ſeyn koͤnte, geſezt auch, daß die Theologen 
in den Beweisſpruͤchen manches uͤberſehn und 
nicht uͤberal ihrem wahren Sinne gemaͤs fie anges 
führer hätten. Daher fiel mir es auch noch gar 

nicht ein, die Schrjäzge felbft zu prüfen, Und ich 


eu. 


Winde mir vor Gottes Angeficht einen Vorwurf, 
_ darüber gemacht haben, wenn mir ein Zweifel | 
ee aufgefioßen. wäre 
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Fuͤnf und Awanzigſtes Kapitel. 
Meine Belehrung , oder, — des Lichts. 


a eg 


ir Pietiſten haben behauptet, der Menſch 
muͤſſe die Stunde, ja den Moment ſeiner Bekeh⸗ 
rung angeben koͤnnen. Denn ſie meinen, es ſei 
ein gewiſſer Augenblik, wo der h. Geiſt, wie ein 
Kuͤchlein das Ei durchbricht, gleichſam die harte 
Suͤndenkruſte durchbreche, und wo der Menſch es 
ganz genau fühlen koͤnne, wenn, nach langem. 
Kampfe mit der Liebe zur eignen Gerechtigkeit, 
endlich das Gradenlicht plözlich eindringt und das 
rpoͤllige Hinfinken in die Wunden Jeſu und. das 


- , alleinige Ergreifen derfelben bewirkt und damit 


zugleich die felige Empfindung der geſchehenen 
Rechtfertigung hervorbringt. 4 
Ib 
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Ich fan wirfli auch den Moment meiner. 
Befehrung, nach meiner Art angeben. Denn id 
weiß genau die Stunde, wo das Picht meiner Ver⸗ 
nunft die harte Kruſte meiner Steifglaubigfeit aufs 
zig, und der Durchbruch erfolgte, fo daß dag 
neugeborne Kind der Aufklärung — freilih nut 
nach und nach und fehr langfam — wachen, und 
zum Manne reifen konte. 


Gott hatte mir einen Freund beſchert, welchet 
Das MWerfzeug dazu ward, und dadurch den Na⸗ 
„men des $reundes im erhabenften Sinn des Worts 
verdiente. Er ift jezt, wo ich nicht irre, Lehrer 
an der Leipziger Thomasfchule. Sein Name ift 
Topf. Diefer redete mir nicht nur beftändig von 
den herrlichen Dingen vor, die man bei Erneſti 
und Sifcheen lernen Fönte, fondern er reizte und 
beſchaͤmte mich auch faſt täglich durch das Beiſpiel 
| feines unermüdeten Fleißes. Wir waren vertraut 
and fpielten fleißig ein Lhomberchen mit einans 
der — ein Spiel, welches mein Vater liebte und 
das ih, in feinen Geſelſchaften, durch Zufehen 
frühzeitig geleent habe. Er tadefte daher fehr oft 
und freimuͤthig m meine: blinde Anhänglichfeit an 
1 B. | R 


CTrufius, und bedaurete mich, daß ich bei all mei- 
nem Kopfe ein armer Ritter werden würde, wein 
ich weiter nichts lernte. 
Eines Tages war ich ſchon auf ‚feiner Stube, 
und hatte die Karten zurechte gelegt, als er aus 
den Vorleſungen des Prof. Fiſcher nach Hauſe 
kam, und mich mit einer mitleidigen Mine anſah. 
O wie daureſt du mich, lieber Bahrdt, ſprach er, 
indem er ſeine Hefte mit einem Seufzer auf den 
Tiſch warf, ‚ daß du; folchen Unterricht entbehreft, 
wie ich jest genieße. Warlich Bruder, der Fi⸗ 
ſcher fagt ung Sachen, die man bei all den gro⸗ 
fen Fakultaͤtsperuͤkken nicht zu hören bekomt. 
Das heiſt doch Bibelerklaͤrung? Da lernt man 
Doch feine Bibel verftehn, und gewiß werden, daß 
man den rechten und einzig wahren und moͤglichen 
Sinn gefunden hat. Bei deiner Cruſianiſchen 
"Methode ift die Bibel eine waͤchſerne Naſe, die 
ſich nach jeder Philofophie und nach jedem Syſtem 
drehen laͤßt. Bruder, du mußt warlich mit zu 
Fiſchern, wenn du gleich ſchon Magiſter biſt. Es 
iſt Winter, und in den Abendſtunden, wo er lieſt, 
iſt s fo ziemlich dunkel, daß dich niemand gewahr 
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wird. Du wirſts bei Gott nicht bereuen, mir 


gefolgt zu haben. 


Bei dieſen Worten ſah mir der gute Topf fo 
herzlich ing Geficht, und ſchien fo gerührt, daß ich 
ohnmoͤglich ohme Ruͤhrung bleiben, und der fo 


autgemeinten Ermahnung miderftehen konte. — 


Mein ganzer Ehrgeiz wachte auf, all meine ie: 

begierde murde rege, und der Gedanfe, daß ich 
Das vermeinte_Ficht, was mir ſchon aufgegangen 
war, vergroͤßern wuͤrde, beſtimte mich zur Folg⸗ 
ſamkeit. — Weiſt du was, Bruder, ſprach ich 
auf eine ihn uͤberraſchende Art, morgendes Tages 
geh' ich mit. — Er fiel mir um den Hals, und 
eine Thraͤne zitterte in ſeinem Auge. Denn es 
war eine weiche Seele. — „Nun hab’ ich dich 
„erſt recht lieb z. Und nun glaub' ich, daß du den 
— Weg zum großen Mann finden wirft,” 


Ich ging. Fiſcher las uͤber den erften Brief 
an die Korinther, und war um Ende des zweiten. 
Kapitels. Ich hörte einige Stunden aufmerffan 
zu, war aber wie ein Menfch, der aus Dberfachfen 
zum-erftenmale nach Niedgrfachfen komt. Ich vers | 
ftand wenig. Erſtlich las er lateiniſch. — 

— R2 
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raͤſonnirte er gat nicht über den Tept, demonftrirte 
den. Sinn nicht a priori,: zog keine Dogmata, 
Feine Porismata heraus: kurz ed war gar nicht 
die Küche, die ich gewohnt war. Er redete von 
grammatiſcher Erklaͤrung, von Sprachgebrauch, 
von Gewohnheiten gleichzeitiger Schriftſteller — 
ſprach von Septuaginta, Aquila, Synmachus, 
Theodotion, Hierichuntina — Philo, Joſephus — 
erlaͤuterte aus dieſen Schriftſtellern den Apoſtel — 
kurz er redete von Dingen, die mir neu und un⸗ 
erhoͤrt waren: und vor denen mich Cruſius in der 
Folge (wie ich oben ſchon erzaͤhlt habe) ſehr an⸗ 
daͤchtig, ob ſchon zu ſpaͤt warnte. 


Doch die ungewoͤhnte Koft ſchrekte mich nicht | 
ab. Meines Topfes brüderliche Ermahnungen 
hatten mir den Magen fo weit, zubertitet, daß 
güfternheit da mar‘, ohngeachtet ich noch dem 
Dinge den Geſchmak nicht abgewinnen konte. Es 
ging mir wie einem, der zum erſtenmale Auſtern 
vorgeſezt bekomt. Der Gedanke, daß es ein vor⸗ 
nehmes Eſſen iſt, macht ihn füftern Er koſtet. 
Es ſchmekt nicht. Cr zwingt ſich. Endlich lernt 
er ſie hundertweiſe mit Wolluſt verfchluffen. 


— 


Fiſcher Fam aufs dritte Kapitel, wo Paulus 
die Korinther ausfchilt, daß fie unter der Gemeine 
Epaltungen machten, und einige fi) Kefifch, anz 
. dere Apollifch, andere Paulifeh, andere Ehriftifch 

nanten, und wo er den fehr. vernünftigen Grund | 
von der Thorheit und Ungereimtheit diefer (bis 
anno 1789 beibehaltenen, und durch Landesgeſezze 
privilegirten) Mode angiebt, daf ja Paulus und 
Apollo und Kephas eins find — wu —d. h. 
einerlei Religion vortragen, für einerlei wer 
arbeiten, 


Bei diefer Stelle führte Fiſcher verſchiedene 
Stellen aus andern fo.wol guten als Helleniftifchen 
ESchriftſtellern am, in welchen das Kins ſeyn von 
Perfonen prädicirt wird, und allezeit eine mora⸗ 
liſche Einheit d. h. eine Uebereinſtimmung der 
Lehre, der Grundſaͤzze, der Abſichten, der Ends | 
jtoeffe — andeutet. Und er erinnerte ung dabei, 
daß es auch Hier, vermöge des Zufammenhanges, 
nichts anders bedeuten koͤnne, als — eine moraliz 
ſche Verbindung, und Uebereinftimmung der Lehe. 
‚ren: da der Apoftel die Abficht Habe, zu ſagen, 
daß es ungereimt ſey, von irgend einem ſich 
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einen Namen zu geben, und eine Partheirzu for⸗ 
miren, weil ja alle Lehrer einerlei Religion predig⸗ 


ten oder doch predigen folten, und für einerlei - 


Zwek, , nämlich für die Veredlung und Beſeligung 
der Menſchen durch die Lehre Ehrifti, bern und 
angeiteit wären, 


Nachdem er nun fo ung den Sinn des Eins⸗ 
ſeyns augenſcheinlich gemacht hatte, ſezte er mit 


feinem ihm eignen auſteren und barſchen Tone hin⸗ 


zu: „und nun feht ihre ja, was das Diftum 
„XJoh. 5, 7. für Eure Dreieinigfeitsiehre bewei⸗ 
ſen Fan, wenns auch genuin wäre” 


"Bier ward, als wenn ein Donnerſchlag mich 
—— Ich erblaßte, und das Herz fing mir 
an zu ſchlagen, als wenn ich meinen Freund in 
Feuersgefahr erblikt haͤtte. „Gott, dachte ich bei 
„mir ſelbſt, nicht genuin? und wenns auch genuin 
„waͤre, nichts beweiſend ? das dictum claſſicum 

„primi ordinis pro adſtruenda Ss. Trinitate, 
„welches dir bisher das ſtaͤrkſte und unwider⸗ 
„ſprechlichſte geſchienen hat, um dieſes heiſige 
„Geheimniß aus der Schrift klar zu machen, ſol 
„nicht genuin eyn? Was iſt das, nicht genuin? 
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Und fol duch Feine Beweiskraft haben? Warlich, 
„wenn das Diftum nichts mehr gilt, fo fichts um 
„die andern nod) ſchlechter aus, da wanket meine 
ganze Dogmatik, und verdient eigne Prüfung.” 


Ich hatte fuͤr die ganze Übrige Lektion meine 
Aufmerkſamkeit verloren. Ich ging ſchwermuͤthig 
nach Hauſe, und verfiel in tiefes Nachdenken. 
„Nicht genuin? Nicht beweifend?” Das lag 
mir auf dem Herzen, wie cin Stein. Denn fo 
was in meinem Leben zu hören, hatte id mir 
nie vorgeftelt, 


Mein Gewiſſen wolte mich anfangs gar nicht 
zur Unterfuchung laſſen. Es war mir immer, als 
wenn mich eines warnte: gieb den Zweifeln Feinen 
Raum, damit du nicht zum Unglauben verführt 
togrdeff , und dein. Heil verſcherzeſt. Und- doch 
wolte mirs nicht -aug dem Sinne, daß das Diftum 
nichts beweiſen folte.- Auch war mir der Grund 
davon fo einleuchtend, daß ich. mirs gar nicht ers 
waͤhren fonte, ihn zu ſehn. Einsſeyn, von Pers 
fonen gefagt , heißt doch überal — felbft bei Paus 
lo — morslifche Einheit: warum fols hier beim 
 Sobannee Einheit des Wefens ſeyn? Das 
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mir unaufhoͤrlich v vor der Stirn. m de 
= [08 merden, | 


Endlich ging ich zu meinem Vater. „Ich 
komme heut mit ſchwerem Herzen zu Ihnen, hub 


ich an, der Fiſcher hat mich in meiner ganzen 


Dogmatik irre gemacht.” 


Er. Wie fo? Das wird wol fo ernftlich 
nicht gemeint ſeyn. Das fol der Fiſcher wol blei⸗ 
ben laſſen. ‚Die Lehre Ehrifti, mein Sohn, :ift 
ein Fels, den die Pforten der Hölle nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigen koͤnnen. 

| Ich. Das weiß ib, befter Vater. Aber 
ich wanfe wirklich. Und ich fomme, bei Ihnen 
Hülfe zu ſuchen. Sagen Sie mir. doc vor allen 


Dingen, was dag heißt, ein Diktum der Bibel 


fey. nicht genuin? | 
Kr, (verweiſend) ga, es if nicht gut, 


daß du nie ein Collegium über die Kritik dev Bis 


bel gehört haft, Du mußt das jezt durch Peivats 
fleiß nachholen. — Nicht genuin nent man ein 


Diktum, welches in den neuern gedrukten Ausga⸗ 


ben der Bibel zwar ſteht, von dem aber behauptet 
wird, daß es in den —— und BEE = 
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ten nicht — habe, und alſo irgend einmal 
in den Text ſey eingefchoben worden, | 


Ih. Alfo wäre ein folches Diktum nicht 


som Apoftel, fondern von einem Betrüger? 


Er. Eben nicht, Betruͤger. Aber man ſagt 
haͤufig, daß in den alten Zeiten auf den Rand der 


Abſchriften des N. Teſtaments mancherlei geſchrie⸗ 


ben worden ſey, welches hernach durch Verſehn 
der Abſchreiber, manchmal auch abſichtlich zum 


Behuf eines Dogma, mit in den Tert geſezt 


worden wäre. Aber wie tomſt du denn jezt 
auf die Frage? 

Ih, Ich war geftern ganz des Todes, da 
Fiſcher fagte, daß das Hauptdiftum 1 Joh. 5, 7. 
Drei fi find, die da zeugen ꝛc. nicht genuin fey. 

Er. D darüber laß dir feine grauen Haare 
wachſen. Das ift ſchon ein alter Streit, wo die 


Gegner hinlänglich widerlegt find. Wenn du eins 


mal den Myll, Wertftein und andere kritiſche 
Werke ſtudiren wirſt, da wird ſich ſchon mehr Sicht 
für dich finden. Das Diktum fehlt freilich in 


. manchen alten - Handfehriften , und pattiftiihen 
Allegationen Cheiläufig, lieber Sohn, an Patris 
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ſtik haſt du wol auch noch nicht gedacht?) aber 


es ſteht auch gegenfeitig im vielen Cadicibus, und , 
wird non fehr alten Kirchenvätern allegirt. Zus 
dem hats alle mögliche argumenta interna für ſich. 


Alſo hats Feine Noth. Das Diktum ift genuin, 


Diefeg Gefpräch ward unterbrochen, und ih 


verließ meinen Vater doch mit halber Beruhigung, 
weil ichs ihm glaubte, daß der Spruch wenig« 
fiens genuin ſey, und weil das nun gehoben ſchien, 
was mich any meiften geängftet hatte, Aber des 
andern Tages ftunds wieder mit mir auf, und 
meine Unruhe nahm von neuem überhand. Es fiel 


mir ein, daß es doch in pielen — alten — bez 


waͤhrten Handfchriften nicht fehlen Fönnte, wenns | 
genuin wäre: und — daß wenigſtens, aus jenem - 
Gehilen, ſo viel fich folgern ließe, daß der Spruch" 
kritiſch zweifelhafe ſey, und folglich als entfcheis 


dender Beweisſpruch nicht gebraucht werden koͤnne. 
Denn wenn es hieht ganz gewiß, ganz unmwiders 


ſprechlich wahr ift, dachte ich bei mie felbft, daß 


ein Spruch wirflid vom bh. Geifte ift: wenn es 


J 


noch Gruͤnde fuͤr die Moͤglichkeit giebt, daß et 


untergeſchoben ſeyn koͤnte; fo kan ich meinen 


— 
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Glauben, auf einen ſolchen Spruch nicht mehr 
: gründen: fo fan ich mich deffen gegen feinen Geg⸗ 
ner bedienen: — und ſo iſt mir, ſelbſt nach dem, 


was mein Vater zugeſtund, das Diktum ı Joh. 5,7. 


nun doch ſo gut als verloren. Und gewiß wird es 
nicht das einzige Diktum in der Dogmatik ſeyn, 
gegen welches ſich dergleichen Eintwendungen ma⸗ 
chen ließen, wenn man ſie genauer unterſuchte. 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Fortſezzung. 


x 


In dieſen Gedanken des Unglaubens beſtaͤrkte 


mich die Fortſezzung des Geſpraͤchs mit meinem 
Vater, ftatt daß fie mich hätte beruhigen follen. 
Er fonte mich auf keine Weiſe dejetebigen, 


⸗ 


Gleich meinen Hauptzweifel, mit dem ich am 


| folgendem Tage ihn antrat, fehien er mir. nicht 


recht loͤſen zu koͤnnen. Ich ftelte ihm nämlich vor, 
daß, wenn er zugeben müffe, daß die Fiſcherſche 


— 
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Erklaͤrung des Einsſeyns der drei Zeugen moͤglich 
ſey, die alte Auslegung von der Einheit des. We⸗ 
ſens ſo gut als widerlegt ſey. Dies erklaͤrte er 
fuͤr eine unſtatthafte Folgerung. Aber ich beharrte 
dabei, und entwikelte ihm meinen Schluß ſo: 
„wenn ich, bei meinem Glauben an die Lehrſaͤzze 
der Religion, Beruhigung haben, und gewiß ſeyn 
fol, daß die h. Schrift fie’ wirklich enthält, und 
Gott fie in derfelben gelehrt, und fie mie zu glaus 
ben befohlen babe; fo muß der Spruch , auf mels 
. ben ich diefen Glauben gründe, einen: fo ausge⸗ 


machten Sinn haben, daß Fein anderer Sinn - 


reelle Moͤglichkeit hat. Denn fo lange ein Ger 
gner auftreten und fagen Fan, fein Sinn fey mög- 
lih d. h. er ftimme mit Grammatif, Spracdhge: 
brauch, und Kontert überein, fo-lange habe ich 
bei meinem Sinn feine Gewißheit. Denn das ift 
nicht völlig gewiß, deſſen Gegentheil eben ſo wol 
moͤglich iſt, d. h. eben ſo wol Gruͤnde fuͤr ſich hat. 
Wenn ich alſo annehme, daß die Worte, Drei 
ſind, die da zeugen — und dieſe drei ſi nd eins, 
eben fo gut. nach den Regeln der Auslegung von 
einer moralifchen Einheit verftanden werden koͤn⸗ 
nen, als von einer weſentlichen; ſo iſt die leztere 
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infofern ‚nicht gewiß, und mein Glaube fan fich 
auf dieſen Spruch nicht mehr mit Beruhigung 
gründen, » Und der Gegner, der num die Dreicis » 
nigfeit: feugnet; hat eben dadurch diefen Beweis⸗ 
ſpruch widerlegt, daß er eine andere gleich moͤg⸗ 
liche Erklaͤrung deſſelben angezeigt hat. Denn 
mir liegt es ja ob, wenn ich den Gegner bekehren 
und ſeinen Irthum benehmen wil, daß ich ihm 
Beweisſpruͤche bringe, in denen das Dogma, das 
er glauben ſol, ſo entſcheidend vorgetragen wird, 
daß gar kein andrer Sinn, nach den Geſezzen der 
Interpretation, ſtat findet, Wenn alſo der Ge⸗ 
gner mir bei einem Beweisſpruche zeigen kan, daß 
allerdings ein andrer ſtat findet; fo bin ich eben 
damit widerlegt. Denn der Orthodore ‚muß Ge⸗ 
wißheit geben, der Kezzer aber braucht nur Moͤs—⸗ 
lichkeit des Gegentheils zu beweiſen. 


Er. Mit ſolchen Raͤſonnements, meine Sohn, 
wirſt du die Ruhe deines Glaubens zerſtoͤren. 


Ich. Ohne meine Schuld, beſter Bater. 
So lange mir dies Raͤſonnement einleuchtet, kan 
ich ja nicht widerſtehn. Ich bin ja gezwungen, 
zu zweifeln. Helfen Sie ſelbſt mir heraus. 
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Er. Das Fanft du felbft, wenn du nur nicht 
dorfezlich der Wahrheit widerſtrebeſt. Denn du 
weiſt Doch, daß die Lehre von der h. Dreieinig⸗ 
keit eine herſchende Lehre der Schrift iſt. Du 
haſt alſo gar keinen Grund, unter den moͤglichen 
Erklaͤrungen des Einsſeyns, gerade die zu wählen, 
welche dich zum Unglauben führt, =. 


Ich. Es falt mir auch nicht ein beſter Va⸗ 
ter, die herſchende Lehre der Schrift zu verwer⸗ 
fen und an ihr ungläubig zu werden: fondern es 
ſcheint mir nur, daß durch die mehrgedachte 
Möglichkeit, dieſes ſchoͤne Diktum probans ver⸗ 
loren gehe. | | 
ser, Warum fol es über verloren DL Iy 
du die Wahl Hal? | 
Ich. Fuͤr den Gegner gehts doch verloren? 
und inſoweit au für mi, infofern. ich dem Ge⸗ 
gner nichts mehr damit bemeifen Fan, weil er fich 
Ä darauf beruft, daß ſeine Erklaͤrung eben ſo wol 
moͤglich ſey. Und er hat noch uͤberdies einen 
wichtigen Grund feiner Wahl Er Pan ſagen, 
ich bin verbunden, unter zwei möglichen Erklaͤ⸗ 
sungen eines Spruchs, Die zu wählen, welche 
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der- Vernunft am gemaͤßeſten ift: Nun aber ift 
die orthodoge Erklärung über alle Vernunft ind 
ganz unbegreiflich: hingegen die meine, von dei 
morslifehen Einheit oder Zufammenftimmung der. 
Zeugen ift vernünftig und einfeuchtend, alfo niuf 
- ich die meinige vorzichn, | 
Er. Aber wert du ihm jeigen.Fanft, daß 
die Einheit des Wefens der drei Perfonen her— 
ſchende Schriftlehre iftz fo haft du ihm ja einen 
entfcheidenden Grund angegeben, unter-den. zwei 
‚möglichen Erklärungen; bier die zu waͤhlen, wel; 
che der herſchenden Schriftlehre gemäß ift: 

Ich. Sa, befter Vater, abet fo ift doch 
vor der Hand dieſes Diftum verloren; weil es 
eher Feine Beweisfraft hat, ald bis ich bewieſen 
habe, daß die Dieieinigfeit herſchende Schrifte 
lehre iſt. Und die Frage tät’ es, db ich eine 
einzige Stelle der Bibel für die Dreieinigfeitss 
fehre fände, welche mit der Gegner nicht eben fo 


zuruͤkſchikken koͤnte toie dieſe, naͤmlich durch Dar⸗ 


— eines andern eben ſo moͤglichen Sinnes. 


Und dennoch waͤre das Diktum nicht 
— denn ich würde dem Gegner zeigen, daß 


⸗ 
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er nicht nur durch den herfchenden Schriftvortrag, 
ſondern ſelbſt duch den gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauch beſtimt werde, die orthodoxe Erklaͤrung 
u wählen, und die Einheit des m Bm 
au laſſen. * 
Ich. Ja, da haͤtten wir gewonnen Spiel, 
wenn wir zeigen koͤnten, daß das Eins ſeyn, ge⸗ 
wöhnlich ‚ die Einheit des Wefens bedeute. Denn 
ich habe immer gedacht, daß ſich dieſe Bedeutung 
gar nicht beweiſen laſſe. Wenn Sie mir nun 
zeigten, daß es fogar die gewöhnliche fen, fo 
wäre mein Glaube freilich ta und das Dik⸗ 
tum gerettet, 


Er. Sch weiß nicht, t wie du mir — 
Du haſt uͤber meine Dogmatik geleſen und wilſt 
nicht wiſſen, daß dag Einsſeyn hundertmal in den 
Reden Jeſu von der Einheit des Wefens vor: 
fomt? Wie oft fagt Ehriftus auf das nachdruͤk⸗ 
lichſte, ich — der Vater (nd eins ? 


- Sch, Diefe Stellen, mein Vater, habe ih Ä 

‚ nicht vergeffen. Aber ich weiß nur nicht die orz 
thodore Bedeutung des Kinsfeyns damit zu. be= 
weiſen. Denn aus einer Stelle etwas beweiſen 


heiſt 


heiſt ja ſoviel als zeigen, daß der angegebne-Sinn 
der einzig moͤgliche ſey, und daß jeder andere 
Sinn mit den Regeln der Auslegung ſtreite und 
alſo Feine reelle Moͤglichkeit habe. 


Er. Richtig. Und fo darfſt du ja nur alle 
die unzähligen Beweisſtellen der Dogmatif, für 
die wefentliche Gottheit Chrifti zufammennehmen, 
fo iſts ja klar, daß Chriſtus ſich in feinem andern 

Sinne eins mit Gott nennen Fan. 


* 


Ich. Verjeihen Sie mir, wenn ich ni 
bekblage, daß Sie damit die Unterſuchung verlaͤn⸗ 
gern, und mich uͤberal in derfelden Noth ſizzen 
laſſen. Ich folte ja dem Gegner, um das Diktum 
1 Joh. 5, 7. zu retten, beweiſen, daß das Eins⸗ 
ſeyn in der h. Schrift eine Einheit des Weſens 
anzeige, und daß das gewöhnlicher Sprachges 
Brauch fey. Da ich das nun nicht zu Fönnen ſchien, 
führten Sie mich auf die vielen Reden Jeſu, mo 
das Einsſeyn Jeſu mit dem Vater behauptet wird, 
Und da ich nun hier wieder, frage: tie ich aus dies 
fen vielen Stellen den gewöhnlichen Sprachges 
brauch beweifen folle; fo verlangen fie, daß ich 


erſt wieder alle andern iaemweitfellen für die Gott⸗ 
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heit Chriſti zu Huͤlfe nehmen ſol. Wie nun, wenn 
es uns bei allen ſo gienge, daß der Gegner eine 
| andere mögliche Deutung fande? Und zudem häts 


te ich damit nicht einmal etwas bewieſen. Denn 2 


wenn, auch die Gottheit Chriſti, wie ich feftglaube, 
aus hundert Stellen ſich erweifen läßt, fo folgt ja 
noch gar nicht, daß darum das Einsſeyn eine 
Einheit des Weſens anzeigen muß. Des Ge⸗ | 
gners moralifche. Einheit , bleibt ia immer np 
möglih, Ä 
| Er. Rimmermehr. Beſinne dich nur, daß 
Chriſtus dieſe Redensart meiſtentheils in der Ver⸗ 
bindung braucht, wo von der Hoheit feiner Per- 
» fon die Rede ift, welche die Juden bezweifelten. 
| Die waͤre es möglich, daf Ehriftus auf Die Stage, 
bift du Gott? antworten fönte: ich und der Bater 
find eins, wenn er damit eine blos moralifche Eins 
heit anzeigen wolte, Das wäre ja toiderfi nnifch. 
Denn, moraliſch eins, koͤnnen und ſollen ja alle 
Menſchen mit Gott ſeyn: find fie darum Gott? x 


0. JH Hein. Aber gleichwol feheint Chriſtus 
ver ſelbſt nichts als eine moraliſche Einheit ſeiner Per⸗ 
fon mit Gott lehren zu wollen, weil er ausdrüfs 


uch fein Eineſeyn mit Gott und das Einsſeyn der 
Menſchen mit Gott als einerlei vorſtelt. 
Er Wie? Als einerlei? 


Ich. Mich deuchts. Betet Chriſtus nicht 
im Johannes: Vater, ich wil, daß meine Juͤnger 
mit dir und mit mir eins ſeyn, wie ich mit dir 
eins bin? Hier deucht mich, iſt offenbar der Sinn 
dieſer: Vater, gieb, daß meine Juͤnger eben ſo 
mit mir, und dir Ein Herz und Eine Seele werden, 
und ſich mit uns zu dem großen Zwekke der Beſe⸗ 
ligung der Menſchheit durch Warheit vereinigen, 
wie ich mit dir zu dieſem großen Werke ver⸗ 
einiget bin. 

Er. Du nimft die Bergleihung iu ſtreng. 
Es fol nur fo viel heißen: Laß meine Jünger mo— 
£alifch mit uns eins ſeyn, in einem eben ſo feſten 
Bande, wie das ift, was uns wefentlich eing macht. 


Ich. Das laͤßt ſich hoͤren. Aber der Ge⸗ 
gner wird immer ſagen, daß dieſe Vergleichung 
Rn und — nicht bewieſen ſeh. 


Ei, i beweiſe ich fie ihm eben damit; 
8* are die Redensart, wie ich. oben dir ſagte, 
2 


da braucht, wo ausdruͤklich von feiner Sothan 
| die Rede iſt. 


Ich. Aber fagt denn Ehriftus in irgende ei⸗ 
ner ſolchen Stelle ausdruͤklich, wenn die Juden 
ihn fragen: je; ich bin Bot? Ich erinnere mich 
feiner. Einmal weiß ich, ſchikten die Juden (ich 
‚glaube nach “oh. Io) eine Deputation an ihn, 
und ließen ihn ausdruͤklich fragen ‚ wofür er ſich 
denn eigentlich ausgebe? Und da braucht er blos 
die Worte: ich und der Vater find eins, Aber, 
er fagt nicht, ich bin Bott, . 

Er, Gut, daß du ſelbſt diefe Stelle bringft. 
Hier ift ja das Einsfeyn mit Gott ganz offenbar 
die weſentliche Einheit, die feine Gottheit. beweiſt. 

Denn die Juden wolten ihn ja fteinigen, weil er 
fih mit dieſer Redensart ſelbſt zu Gott mache. 
Alſo muß es ja damals Sprachgebrauch geweſen 
ſeyn, das Einsſeyn mit Gott von weſentlicher Ein⸗ 
heit zu verſtehen. Biſt du denn noch nicht beruhigt? 


Ich. Ermuͤden Sie nicht, beſter Vater. 
Aus dem, was Sie ſagen, folgt nur, daß ihn 


die Juden fo verſtanden haben, nicht aber, daß er 


fein Einsſeyn mit dem Vater für eine Einheit des 
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Weſens genommen habe. Vielmehr ſcheint er die⸗ 
ſes als eine Misdeutung anzuſehn. Denn er ent⸗ 
ſchuldigt ſich ja mit dem herſchenden Sprachge⸗ 
brauche des alten Teſtaments, vermoͤge welchem 
alle ſolche Redensarten, und ſelbſt das Wort, 
Gott, als Prädifat, von bloffen durch den Beift 
Gottes erleuchteten Wienfchen gefagt werden. Die 
Schrift, fpricht er, kan ja nicht gelößt d. h. eis 
nes Irrthums befchuldiget werden. Nun aber 


nennt ja Die Schrift fo gar die Menſchen 


Bott, zu weichen Das Wort des Herrn gefches 
ben ift, d. h. welche göttliche Erleuchtung hatten. 
‚Scheint es Hier nicht offenbar, daß Chriftus fich 
die weſentliche Einheit, und folglich. die Gottheit 
verbitte, indem er. die Juden auf diefen Sprachges 
brauch des N. Teftaments führt? Denn wenn er 


hier die Deputation wirklich hätte belehren wollen, 


daß er wahrer Gott ſey, und wenn er folglich die 
‚Worte, ib und der Vater find eins, von einer: 
Einheit des Wefens verftanden hätte, fo mußte er& 
ja lieber gerade herausfagen: ja, ich bin Bott! 


Mein Vater wendete hier ein, daß Chriſtus 
aus weiſen Abſi chten nicht fuͤr gut gefanden habe, 
= 6& 3 
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ſich jet noch gegen die Juden, und’ beſonders ges 
gen eine pharifäifhe Deputation fo ganz deutlich 
and kategoriſch zu erflären, und führte mich und 
ſich, in der Folge des Geſpraͤchs in immer ver⸗ 
wikkeltere Labyrinthe, dergeftalt, daß ich zulezt ihn 
vertieß, ohne das mindeſte fuͤr meine Berupigung 
| gewonnen zu u 2 
| Dre wich munmefts - — sich — 
— das ließ mein Gewiſſen nicht zu — da Or⸗ 
thodoxie zu tief in mit eingewurzelt war) abet 
doch. zweifelhaft: Und ich faßte den ernftlichen 
Entſchluß, Fiſchern fortzuhören, mich mit feiner 
- Methode zu interpretiven vertraut zu machen, und 
eigentlicher Philolog zu werden, ganz in der Ab⸗ 
fit, um meine Dogmatik. von Anfang bis zu Ende 
der fhärfften Prüfung ‚zu unterwerfen, und nicht 
eher zu ruhen, bis, ich die Lehren meiner Kirche 
mit der vollen Rüftung des gelehrten Philologen 
vertheidigen, und fuͤr jeden Glaubensartikel ſolche 


Beweisſtellen aufbringen koͤnte, in welchen dss 


zu beweiſende Dogma fo einzig der Sinn dev 
Stelle fen, daß fein andrer Sinn, vermoͤge Gram⸗ 
matif, Sprachgebrauch und Kontegt möglich bliebe, 


und von Stund an gab ih meinem Cruſius 
den Abſchied. Ich ftudiete feine Philofophie nicht 
mehr... Gh achtete feine Warnungen vor den 
Buchſtaben (wie er die Sprachgelehrſamkeit 
nennte) nicht mehr. ya, ich beiuchte ihn nicht an: 
ders, als wenn ich auf. Vefehl meines Vaters zu 
J seen, und etwas ausrichten mußte, 


Ich fubirte nun mit uneemüetem Fleiße Ge⸗ 
ſchichte und Sprachen. Und ih‘ fuchte befonders 
alle Hülfgmittel dev Philologie zufammen, um in 
„meiner Bibel mit eignen Augen fehen zu fernen, 
Und fo war nun, bei allem meinen fortdauernden 
Glauben an die Grundartikel des Syſtems, den⸗ 
noch in mir der unerſchuͤtterliche Grund zum Uns 
glauben gelegt, und meing Bekehrung vollendet. 
Denn ein Menfch , der einmal erft entſchloſſen iſt, 
die Kirchentheologie zu pruͤfen, und auf den Pro: 
bierſtein der Vernunft und Philologie zu bringen, 

der kan, wenn er die noͤthigen Talente und Stäs 
tigfeit hat, bei dem Glauben nicht ausharren, 
der muß, auf diefem Wege, zulezt ein Unglaubis 
ger. werden: d. h. es Fan ihm am Ende der Untere 
ſuchung nichts - als vernuͤnftige Religion uͤbrig 
S4 


| bleiben, ns der pofitive Kram muß ihm u 
wie Seifenblafen zerftieben. — Doc, mein Weg 
war lang, und meine Laufbahn muͤhſam! Erſt in 
meinem vierzigſten Jahre habe ich ſie geendet. 





# 


Sieben und —E Kapitel. 


Randidatenseramem 


— 





—— kan michs wirklich nicht genau mehr erin⸗ | 
nern, ob ich mich Fury vor oder gleich nach meiner 
- Promotion zum Kandidatenepamen in Dresden " 
präfentirt habe. So viel weiß ih, daß es um 
dieſe Zeit ohngefaͤhr geſchehen iſt, und daß ich da⸗ 
mals ſchon eine große Fertigkeit im Lateinreden 
hatte und, mit der groͤßten Dreiſtigkeit, einige Fun⸗ 
ken des Vernunftlichts in mir verbunden waren. 


D . Herrmann war Oberhofprediger und Am⸗ 
Ende Generalſuperintendent. kLezterer war ein 
ſanfter Mann und hatte ganz das fromme Air . 
mieines verabſchiedeten Cruſius. Erſterer aber war 


\ 
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lauter Feuer und — ein volkomner Hofmann. 


Seine Lebhaftigkeit war vermoͤgend, einen jungen 
Menſchen zu erſchrekken. Er ſprach mit ſolcher 
Haſtigkeit, mit ſolchem Geſchrei, mit ſolchen Ges 


ſtikulationen, und fuhr, wenn er vor mir ſaß, 
mit dem Stuhle ſo hin und her, daß ich alle Au⸗ 
genblikke fuͤrchten mußte, daß er mit dem Stuhle 
auf mir zu ſizzen kommen oder mit den Haͤnden 
mir in die Peruͤkke gerathen wuͤrde. Er war aber 


dabei ſehr gefällig, hoͤflich und, nach Art der 


Hofleute, bereit, alles in der Welt zu thun, was 
man ſich nur von ihm wuͤnſchen konte. 


Das Kandidatenexamen in Dresden wurde 
oͤffentlich gehalten, fo daß ein Schwarm von drei⸗ 
fig alten und jungen Kandidaten einen Kreis ſchloß, 
von welchem die armen Sünder, welche auf der 
Schmwizparade ftunden, umgeben waren. Die 
Eramina fi find auch da, ihrer Form nad, eben ſo 
verkehrt, und unzwekmaͤßig, wie ich fie überaf 
gefunden habe, Sie deftehn in bloßen Fragen und 
Antworten. Da fizen denn die beiden furchtbas 
ren Craminatoren, die durch ihre hohen Aemter 


‚und — Peruͤkken ſchon Angſt einflößen, (wel⸗ 
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che natuͤrlich durch Die Gegenwart des Praͤſidenten 
und der uͤbrigen Konſiſtorialen ſo wie durch die: 
Menge der oft ganz laut lachenden Zuſchauer ver⸗ 
mehrt wird,) «und legen den armen Kandidaten 
Fragen vor, die fie, vorher ſich aufgeſchrieben ha⸗ 
ben, und verlangen, daß man ihnen gerade ſo 
antworte, wie fie, die. Antwort erwarten d. h. 
wie es ihre Vorſtellungsart erfodert, nach welcher. 
ſie ſchon wieder die folgenden Fragen eingerichtet, 
haben. Iſts wol möglich, bei dieſem albernen Ver⸗ 
fahren einen jungen Menſchen zu prüfen? Mag. 
ein Menſch aus dem Stegreif alles beantworten, 
was die praͤparirten Herren fragen? Und mag er 
es in dieſer Lage, wo ſich alles vereinigt, m aus 
— ig zu — 7 | i 
% J er 
— Dann wird man denn einmal einſehen ler⸗ 
nen, daß die Pruͤfung eines Menſchen gar nicht 
anders angeſtelt werden kan, als wenn das, was 
er von ſich giebt, Folge feines ruhigſten Nachden⸗ 
kens iſt? Das Amt, wozu er beſtimt iſt, erfo⸗ 
dert ja keinen Schwaͤzzer aus dem Stegreif: was 
rum ſtelt man denn alſo die Prüfung ſo an? Man 
wil wiſſen, ob der Kandidat die-Refigiensmahrs 


ae 


heiten: gefaßt und die Fertiakeit ſich erworben hat, 
ile zufammenhängend, gruͤndlich, lichtvol und po⸗ 


pulaͤr vorzutragen; erfaͤhrt man das wol, wenn 
man ihn pin paarhundert Fragen in abgebrochnen 
Redensarten beantworten läßt? Dan fhließe ihn 
doch in ein Zimmer ein, man gebe ihm verfchiedene 
- Materie aus Religion, Moral, Geſchichte, — 
laſſe ihn Zeit zum Nachdenken, heiſſe ihn ſie in 
ſchriftlichen Aufſaͤzzen bearbeiten — dann kan man 
toiffen, ob der Menſch Talente und Kentniffe des 
Lehrers beſizt. Und dann fuͤhre man ein paar 
Kinder zu ihm, und laſſe ihn ein Stuͤk mit ihnen 
durchkatechiſiren, um zu ſehen, ob er auch Be⸗ 
griffe leicht entwikleln und ſich zu Kinderfaͤhigkei⸗— 
ten herablaſſen kan. Aber — neue Erfindungen 
für ſinliche Luſt oder, neue Finanzprojekte, find 
unſern Großen wichtiger als Vorſchlaͤge zum Bes 
— der Denkoheit:: Weg damit! 


Bei dem Oberhofprediger kam ich am leichte 


fien durch. Der Mann fpricht faft immer feldft. 
Er hat kaum eine Frage gethan, fo treibt ihn fein 
Feuer fhon wieder zu neuen Fragen, fo daf dev 
Kandidat nus nöthig hat, hier and da, pronft, 


ein paar recht paffende Worte dazwiſchen zu wer⸗ 
fen, ſo ſchreit er bene, ‚bene, und, fährt: Paımneh 


— fort, zu ſchwadroniren. | 


Ich erwarb mir ein paarmal ein bene und 
egregie auf eine recht laͤcherliche Art, indem ich 


zu Bedeutungen griechifcher Worte, von denen die 
Rede war, mit meiner gewoͤhnlichen Dreiſtigkeit, 
ein paar Stellen aus dem Homer und Plutarch 
allegirte, ohne ſie je da gefunden zu haben, blos 


in der Vorausſezzung, daß er doch nicht nachſchla⸗ | 


gen und mich auf der Taͤuſchung ertappen konte. 


Am⸗Ende war ein erbaͤrmlicher Frager. Er 


verſtand gar nicht, beſtimt ſich auszudruͤkken. Ins 
ſonderheit war er ſo erſtaunend reich an Diviſio⸗ 


nen und Diſtinktionen und gab doch, bei keiner 
einzigen Frage, den Grund der Eintheilung (fun· 
damentum diyidendi) an, ſo daß man immer die 
Eintheilung nur errathen mußte. So fragte er 
mich z. B. wie vielerlei ift die Gnade? Da wa⸗ 
ren nun fünfzig Antworten moͤglich. Denn die - 


; Dogmatif hat in dem Kapitel de gratia befantlich 
gerade die gröfte Menge von Eintheilungen. Ich 


war alſo ſchnel mit der Untwort: eft vel univer-, 


f 
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falis_vel — er fehüttelte mit dem Kopfe — eft vel 
praeveniens vel operans vel — er fehüttelte mit 
dem Kopfe — eft vel vocans vel illuminans vel 
convertens, vel — et fhüttelte mit’ dem Kopfe: 
und fo durchwuͤhlte meine, Phantafie noch alle die 
Eintheilungen, weiche meines Vaters Syſtem fo 
- zeichlich enthielt; und vermochte doch die nicht zu 
treffen, die er haben wolte, weil zufälligerweife 
mein Vater fie nicht Hatte, oder vielmehr, weil 
er fie nicht wörtlich fo hatte, wie fie Am=SEnde 
haben mwolte, Da er fahe, daß fein Kopffehütteln 
nichts fruchtete, mwolte er mir helfen und fing an: 
| eft vel medicjnalis vel — und nun folte ich foren- 
fis Hinzufezgen: Aber ich war auch das nicht im 
- Stande, und mußte mir gefallen laffen, daß er 
Zeichen der Verwunderung über meine Unmiffens 
beit gab i und daß alle Zufchauer hohnlächelten, 
weil ihnen, aus dem beftändigen Zuhören, die 
Am: Endifchen Floskeln fo befant worden wären, 
daß ſie kaum begreifen Fonten, wie ein Kandidat 
‚fie nicht wiffen folte. Und wahrhaftig, ich konte 
meine Dogmatif auswendig (denn es ift ja nue 
Memorienwerk) und hatte doch von feiner medis 
cinellen und gerichtlichen Gnade Bein Jota in 
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meinem Kopfe. Zwar enthielt meine berufende, 
erleuchtende, befehrende, wiedergebärende und 
zechtfertigende Gnade eben daffelbe. Denn meine 
vier erften Glieder der-Eintheilung-umfaßten feine 
medicinelle, und mein leztes, feine gerichtliche, 
Aber wie.fonte ih das wiſſen, daß er den h. Geiſt 
bei feinen Gnadenwirkungen gerade ald D. Medi⸗ 
cinaͤ und Juſtizrath abgetheilt haben wolte? 

| Meine verunglüften Antworten bei dem gu> 
ten Am⸗Ende verurfachten, daß meine Cenſur ge 
tinger ausfiel, als mir fie der Oberhofprediger 
ſchon vorläufig verfprochen hatte. Er fahe fich, 
wie er mir hernach felbft fagte, genöthiget, feines 
Kollegens halber, dag recte wegzulaſſen und 
mid) mit einem bloßen Bu refpondit abs ° 
gufertigen.. 

j Auf das Eramen, — die Kandidatenpre⸗ 
digt „welche ich, zwar in der. Kirche, aber blos 
vor den Examinatoren und dem Kuͤſter ablegen mu⸗ 
ſte. Ich hatte das Cvangelium vom unglaͤubigen 
Thomas, und bekam den Einfal, welcher in der 
That von der in mir keimenden Aufklaͤrung mei⸗ 
nes Geiſtes zeigte, eine Mpoloske des en zu J 
h abernchmen. 
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Mein Thema war, dic noͤthige Vorſicht des 
Ehriften Bei den Begentänden ſeines Glaubens. 
Ich bewies, daß der Chriſt große Vorſicht und 

Behutſamkeit noͤthig habe bei ſeinem Glauben, aus 
der Wichtigkeit dev Sache, indem, von der Res 
ligion und der Nichtigfeit unfers Glaubens an die 
ſelbe, unſere ganze Moralitaͤt und Gluͤkſeligkeit 
abhange und beide in der groͤßten Gefahr waͤren, 
‘wenn man fich zum leichtfinnigen Fuͤrwahrhalten 
sperleiten ließe. Ich folgerte daraus die Pflicht, 
alles, was man ung als Religionswahrbeit vor 
trägt, zu prüfen, und mit eigenfinniger Strenge 
zu unterfuchen: Und nun gründete ich darauf die 
Rechtfertigung des Thomas und zeigte, daß ihm 
gar nicht der Beiname des Lingläubigen zufomme, 
fondern, daß er vielmehr uns allen zum Mufter die 
‚nen muͤſſe, nach welchem wir mit gleicher Vorficht 
verfahren und Dinge der Religion nicht eher fuͤr— 
wahrhalten müßten, bis wir, fo zu fagen, ung, wie 
Thomas, gedtungen und genöthiget fühlten, der 
Stärfe der Gründe zii und fie für . 
zu halten, 
Ich erwartete von einem meinen. hohen Pa⸗ 
trone und Vorgeſezten uͤber dieſe Predigt eine Cen⸗ 


fur, aber feiner fagte mir etwas. - Herrmann 
‚allein ließ mich die ‚wenigen Worte vernehmen: 
nun, Herr Kandidat, Sie haben heute ein intris 
fates Thema ‚gewagt, Es ließ ſich recht gut DB 
ven. — Das war alles - | | 

Das ganze nuzzenloſe Eeremoniel koſtete mich ” 
mit den Reifefpefen über vierzig Thaler. Iſts 
nicht arg, daß fo viel arme Leute ums ‚Geld ges 
bracht werden, die zu Haufe der Paſtor ihres 
Orts eben fo Flug fragen. koͤnte? Und wie find 
erft die Kandidaten zu bedauren, von denen Dress 
den zu meiner Zeit uͤberſchwemt war, welche ohne 
Patrone und gehoßte oder gefhürzte Vorfprecher 


dahin kommen, und erſt ihr Geld verreifen, dann 


- ein paar Monate warten und zehren müffen, ehe 
fie zum Examen gelangen, und hernach doch wol 
zwei, drei. — ja tool ſechs, acht Jahr. Taufen und 
(wenn fie dem Regiftrator, oder Protonotar nicht. 
Goldſtuͤkken zeigen) vor. allen Kammerlafeien tiefe 
Verbeugungen machen und fi wie Vettelbuben 
hudeln laſſen müffen, ehe ihnen eine elende Pfarre 
zu Theil wird, welche die Vergütung ihrer Univer⸗ 
fitäts = und Kandidaten= Fahre feyn fol. 


’ 
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un dieſe Zeit fing mein Vater die undankbar⸗ 
ſte Arbeit feines Lebens an. Er bekam den ungluͤk⸗ 
lichen Gedanken, das Bub Hiob zu kommentiren, 
und ſich an einen Schriftſteller zu wagen, dem er 
weder in Abſicht auf erforderliche Sprachfentniffe, 
noch dichteriſchen Geift gewachſen war. Wie er 
darauf gefallen ift, weiß ich nicht. Ich vermuthe, 
daß eine dogmatifche Idee ihm begeiftert, und zu 
dieſem Entſchluß verfuͤhrt hat, deſſen auge i 
feiten er nicht Fante; 


Die Hauhilehre, ehe die fein Hetj am 
meiſten gluͤhte, und welche er mit dem waͤrmſten 
Eifer und am fleißigſten predigte, war die kirchli—⸗ 
he Lehre von der Gerechtigkeit des Menſchen vor 
Gott, ohne Werke, durch den Glauben, welche et 
bie Slaubensgerechtigkeit nennte. Und dieſe 
mochte, bei einer einſamen Meditation, mit dens 
jenigen Stellen des Buchs Hiob zufammenger 
troffen ſeyn, wo die Freunde Hiobs den Werth 
feiner Tugend herabſezzen, und ihm vorteifen, 
daß ſein Vertrauen, das er auf fie geſezt habe, 
eitel fen, indem er ja jet Aug feinen ſchreklichen | 
Schikſalen fehe, daß ihn Gott nichts ade, ſon⸗ 
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dern, alles feines Zugendeifers ——— im 
Elende verſchmachten laſſe. Dabei mochten ihm 


nun die Reden Hiobs aufgeſtoßen ſeyn, wo ſich 


dieſer gegen jene Spoͤttereien vertheidigt, und bes 
hauptet, daß Gott doch gewiß endlich noch, ſeines 


moraliſchen Werthes eingedenk, ihn aus ſeiner 


Noth retten, und feine Tugend kroͤnen werde. 
Und nun aſſociirte damit meines Vaters Phantafie 


die Rede Gottes im Wetter, und — da fhoß ihm 


‚ der Gedanke ein, daß Hiobs Fehler daran gelegen 
‚haben müffe, daß er zu fehr auf feine gueen Werke 


getrozt habe, und daß Gott die ganze Geſchichte 


veranftaltet, und vielleicht auch das ganze Buch 
abfichtlich deswegen infpirirt habe, um den Hiob 
fo wol als die Schauer und Yefer feiner Gefchichte 


auf die Blaubensgerechtigkeit zu führen , und 


m große — zu — alichen. 


So duͤnkt mich, war in ihm die — 


entſtanden, welche er nun mit demjenigen Enthus 


fiagmus fefthielt, welchen die Liebe zu einer neuen 


Erfindung, in feurigen Seelen, ı ne alzuleigt zu | 


erzeugen Peak. 
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Ganz lebhaft denke ich mirs, wie da ſein 
Geiſt gluͤhen mochte, da er dieſen Gedanken auf⸗ 
gefaßt, und das Große des Unternehmens em-⸗ 
pfunden hatte, eine neue Sonne für die Forſcher 
der Dunfelheiten Hiobs aufzußeffen, welche zu: 
gleich die. ihm erhabenfte Lehre des Chriſtenthums 
mit neuem Glanze verherrlichte. | 


Abber er hat leider für diefe voreilige Hizze in 
Ausführung eines fo unreifen Entfchluffes büffen 
muͤſſen. Bei fieben Jahre lang hat er alle feine 
Stunden darauf verwendet, die ihm feine Nemter 
übrig ließen , hat von feinem Schlafe ſich abges. 
brochen, hat ſeine Seelenkraͤfte angeſtrengt, und — 
manchen, manchen Angſtſchweiß vergoſſen, wenn 


die Hypotheſe i in die Fugen des Gedichts nicht pafe 


fen oder, in den Dunkelheiten einzelner Stellen 
ſich nicht aufhellen wolte, 


Dazu kam noch das Ungluͤk, daß er ſeinen 
Hiob ſchlechterdings ganz aus der arabiſchen 
Sprache erlaͤutern wolte, und doch gleichwol erſt 
kurz vorher, mit mir, bei Reisken dieſe Sprache 
erlernt hatte. Da hatte der gute Mann nun wei⸗ 
ter keine Huͤlfsmittel als ſeinen Golius, und wuſte | 
“2 2 


\ \ 


» H kamen 
a2 — — 


⸗ 


auch weiter nichts —— als hebraiſche 
Worte, nach der Aehnlichkeit der Burhftaben, im 
Golius aufjufuchen, und mit den arabifchen zu 
vergleichen. ° Da habe ichs oft- gefehen, wie er 
der einem Workftunden fang fuchte, bis er ends 

- Sich. cin gleichlautendes arabifches auffand,, und. 

eine Vedeutung erhaſchte, die ihm in ſeine einmal 
feſtgeſezte Erklaͤrungsart taugte: und wie er ſich 
da den Schweiß troknete, und frohlokte. Kurz. 


ich weiß, daß der liebe Hiob, den hernach die | 


algemeine deutſche Bibliothek, zu feiner aͤußerſten 
Kränfung, noch obendrein fo mishandelte, der - 
erfte Nagel zu feinem Sarge wat. 


i \ 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Kuhl. 


ns kehre zu meinem afademifchen Leben zucif, 
um meinen Pefern eine Geſchichte zu erzählen, wel⸗ 
che unter die traurigen Denfmale des Fanatismus 
gehört; und und zu erfennen giebt, wie meit ſich 


u 


der Menſch verirren fan, wenn der Aberglaube 
einmal über ‚die ‚Vernunft geftegt, und fih deu’ 
Herrſchaft uͤber die Seele bemaͤchtiget hat, 


Nur eben hatte ich durch meine Vorleſungen 
mir einige Reputation erworben, welche ich das 
mals gewiß nicht der. Güte des Inhalts, fondern 
blos den Feuer meines einnehmenden Vortrags, 
verdanken mußte; ald ein Menfch fih bei mir zu 

. einem Privatifiimo in der hebraͤiſchen Sprache mel⸗ 
dete. Er mar vocher bei meinem Bater geweſen, 
der ihn aber wegen überhäufter Arbeit an mich 

- vertiefen hatte, Diefer Menfch war feines Hand; 
werks ein Kirſchner, hatte eine Frau und fünf Kins . 
der, befaß.ein Vermögen von fechs bis acht tauſend 

Dhalern, und lebte im Thuͤringſchen. Sein Name 

war, Ruhl, -. Es mar eine fange, rappeldürte 
Sigur, mit einem ſchmalen und übermäßig fangen 

Geſicht, kleinen Augen, ſtumpfer Naſe, breitem 
Maule, und kohlenſchwarzen Haaren. Stupidiz 
tät kuͤndete ſeine Stellung, ſein Gang, und jede 
Mine feines Geſichts. Und in ſeiner Seele lag 
jede, ihm lebhaft gewordne, ſinliche Idee, 
F— | Ta 
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Mein Herr Magiſter, ſo war ohngefaͤhr ſeine 
Anrede, die Gnade Gottes hat mich ergriffen, daß 
ich der Welt Buße ptedigen ſol. Und Gott der 
Herr hats mir eingegeben, daß ich bei Ihnen he⸗ 
braͤiſch lernen ſol. Ich gebe funfzig Thaler, wenn 
ſie mich fertig machen, daß ich predigen kan. Ich 
bitte Sie fehr, nehmen. Sie mich an. Ich wil 
Tag und Nacht ſizzen und lernen. 


Ich wuſte anfangs nicht, was ich zu dieſer 
Erſcheinung ſagen ſolte. Denn ein Narr dieſer 
Art war mir noch nicht vorgekommen. Ich fuͤhlte 
meine Pflicht, dieſen Menſchen von feiner Schwaͤr⸗ 
merei zu heilen, fühlte aber auch auf der. andern 
Seite den Reiz der funfzig Thaler , welche in mei⸗ 
ner Lage eine fehr wichtige Summe ausmachten. 
Dies bewog mich, mit dem Menſchen mich einzus 
laſſen, mit dem Vorfaz, alles zu verfuchen, um 
ihm feine Narrheit auszureden, aber au), wenn 
er unheilbar ſeyn folte, die funfzig Thaler mir nicht - 
entfehlüpfen zu laſſen, weil ich vorausſezzen konte, 
daß ein anderer doch den Bogel einnehmen würde, u 
wenn ich ihn fliegen ließe. Und fo began unter. und 
ohngefähr folgendes Geſpraͤch. Man fejje vor- 
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aus, daß die Fragen, die ſeine Perſon betrafen, 
ſchon vorausgegangen waren. 


Ich. Sein Vorhaben befremdet mich, mein 
lieber Kuhl. Ich wolte Ihm wol rathen, daß Er 
es erſt noch reiflicher überlegte. 

Er. Der Menſch muß nicht überlegen, wenn 
der Geiſt ihm Gottes Willen kund gethan hat. 
Fleiſch und Blut fan das Reich Gottes nicht erer⸗ 

den. Der natürliche Menſch vernimt nichts von 
dem, was des Geiftes Gottes ift. 


Ich. Ja, ich gebe zu, daß wir mit unſerer 
Vernunft Gott ſelbſt nicht meiſtern muͤſſen, wenn 
er uns ſeinen Willen einmal offenbaret hat. Aber 
weiß Er auch gewiß, das es Gottes Wille iſt, daß 
Er ein Prediger der Buße werden ſol? 
Be Er, (freudig, mit einem lebhaften Aufblif 
zu Gott) Ja, das weiß ich gewiß. 

IH. Aber woher weiß Er das fo gewiß? 
Hat Er Gott gefehn, und mit ihm’ geredet? 


Er. Eben daher, woher es die Apoftel wuß⸗ 
ten, die Gott auch nicht geſehn, und mit ihm ges 
redet hatten. Der Seift Gottes hat mirs eingege⸗ | 
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| | ben, und bieſes innere Rich non ich, and en 
Drang ift unwiderſtehlich. 


(Ich "hitte meine Leſer geransjufeigen, daß — 
ich damals noch orthodox war, und daß fie ſich 
daraus die Verlegenheiten erklaͤren muͤſſen, in die 
ich hier gerieth, und welche mich noͤthigten, da, 
two mich der Schwärmer gepakt hatte, abzufprins 
gen, und auf etwas anders. überzugehen, ohne 
ihn gründlich widerlegt zu haben.) | | 


| Ich. Die Apoſtel waren Freilich ihrer göttlis 
nen Eingebung gewiß. Mr, Er Da oe 
- feinen Grund. — F | 


Kr. Chiszia einfallend) Eben 6 viel wie die 
Propheten, und Apoftel, Jeremias Flaat dort, 
daß er nicht Habe predigen wollen, daß er aber ein 
Brennen in feinem.Leibe gefühlt habe, dem ep 
nicht widerfichen Fonte, Das hab ich auch. Aber 
fo was fan man niemanden fagen, wie einem da 
zu Muthe iſt. Die Apoſtel kontens auch nicht, 
und habens niemanden geſagt, und haben doc) bez 
hauptet, daf fie den Geift Gottes hätten, Die 
heiligen Männer Gottes haben: sn. : „gereieben 
vom helgen Seift, | 
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Ich Aber, lieber Freund, ſolte denn hierbei 
kein Irthum moͤglich ſeyn? Wie wenn on — 


— getaͤuſcht haͤtte? 


So koͤnte man nu bei den — 
ſteln pri 


Ich. Ja, aber die Apoſtel haben fi ich nn 
Wander legitimirt. | 
Kr, Die koͤnte ich auch tun, wenns Gottes 
Mile are, 
Ich. Wie aber, wenn ich Ihm zeigte, daß 
ed gar nicht Gottes Mille fepn Fan, daß Er ein 
Prediger werde? Wie alt iſt er? 
‚Kr, Vierzig Jahr. 
Ich. Nun ſeh Er einmal, in dieſem Alter 


jſts ja gar nicht moͤglich, das alles noch zu erler⸗ 


nen, was zum Predigtamte erfodert wird. Und 
unmoͤgliche Dinge kan ion ja Gottes Geiſt nicht 
geheiſ ſen haben? 

Ex. adiud) Er bei Gott ift Fein Bing 
gnmoͤglich. 


Ich. Aber es iſt doch alle grafte der = 


Natur, die der weiſe Gott weder zerſtoͤrt, noch 
peraͤndert, noch gewaltſam vermehrt, _ 
25 


— 


298 “4 — | | 
Er. Der Glaube ift auch über die Kräfteder | 
—— Und wiſſen Sie nicht, daß Gott ihn den 
Kindern durch die Taufe ſchenkt? 


Ich. (erroͤthend und ſtokkend) Ja — 
aber — der Glaube — u, doch. — et 


- Ceinfatlend ) Ran Gott den‘ Kindern | 
| ohne Naturkraft den Glauben ſchenken; ſo kan er 
auch mir in meinem Alter ſo viel Gelehrſamkeit 
ſchenken, als ich brauche, ein Prediger der Buße 
zu werden. Alſo machen Sie ſich daruͤber keine 
Sorge, ſondern nehmen mich nur getroſt in die 


Lehre. Trauen Sie es Gott zu, daß er durch Sie Br 


mehr ausrichten wird, als Gie natürlicherweife | 
im Stande ſeyn wuͤrden. 


Ich. Aber wozu wil Er erſt hedraiſch lernen? 
Ein Prediger hat das ſo noͤthig nicht. Er macht 
ſich den Weg zu ſeinem Ziele lang, und beſchwerlich. 


Er. Thut nichts, Herr Magiſter. Hebraͤiſch 
muß ich lernen. Der Geiſt hat michs geheißen. 
Er hat mir geſagt, daß ich, wie die alten Prophe⸗ 
ten, reden, und Koͤnigen und hůͤeſten die — 
| heit fagen fol. ET, 
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Ich. Lieber Kuhl, Er wirds ſehen, daß 
das Ding nicht geht. Er iſt warlich nicht im 
Stande, alles das zu lernen, was das alte Teſta⸗ 
ment zu verſtehen noͤthig iſt. Und dann braucht 
Er ja vor allen Dingen auch Philoſophie, um rich⸗ 
tig und ordentlich denfen zu lernen. 

Kr. Nicht dag wir tüchtig find, etwas gutes 
bon uns felber zu denken — verficehen Sie dag 


Herr Magifter? — fondern unfere Tüchtigfeit ift 


von Gott — Lehren Sie mich nur hebräifch. Ich 
bezahle funfzig Thaler. _ Und Philofophie werd 
ih auch ſchon lernen. Der h. Geift wird mich 
alles lehren. 

Ich. Aber wozu wil Er fein fhönes Brod 
verlaffen, fein Handwerk vernachlaͤßigen, das Ihn | 
zum nuzbaren Mann machte, fich feinem Weihe 
und Kindern-entziehn? | 


Er. Wiffen Sie mol, was Chriſtus fagt? 


Mer nicht verläßt Vater und Mutter, und Weib - 


und Kind, und Häufer und Aekker um meinet wil⸗ 
len, der iſt mein nicht werth? | 


> Ih, Wir haben ja aber ſchon Lehrer gnug, 
lieber Rufl, Be Buße predigen. Und Gott 


hat doch feiner Kirche die Macht gegeben, oldent⸗ 


— 


liche Prediger zu berufen nad Sen: warum 


wil er ſich eindrängen ?. | 


Er.“ Ich draͤnge mich nicht ein. Gott hat 
mich berufen. Und Prediger genug, ſagen Sie? 
O das ſind ſtumme Hunde, wie Eſaias fagt. 
Deswegen ſchikt mich Gott, daß * fol, 
weil dieſe ſchweigen. 


Ich, Aber lieber Kuhl, Cr wird a 


 Erfaubniß erhalten zum Predigen. Nach Kur⸗ 
fuͤrſtlicher Verordnung wird Ihm die ganze ale 
geſtattet werden Fönnen, 


Er, O, o, der Kurfürft wird wol muͤſenl 
Kein Kurfuͤrſt und kein Kaiſer kan der Macht Got⸗ 
tes widerſtehen. Gott wirds ihnen ſchon fchren, 


wenn er feinen’ "Knecht fendet. Dafür forge: ich 
nicht. Der Gott, der mich berufen hat, wird 


auch. die Kanzel mir. oͤfnen. . Chriftus hats ſeinen 


Juͤngern alfen und alfo auch mir verboten, ſich 


vor Königen und Fuͤrſten zu: fürchten: Hat at | 


Johannes dem Herodes zum Troz gepredigt? 
Jezt ſahe ich, daß mit dem Menſchen nichts 


anzufangen wap. Gr war in. feiner. Bibel ſo bee 


— 
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wandert, daß er mich mit Spruͤchen aͤngſtigte, 
und alles, was ich ihm ſagte, ſogleich mit einer 
Schriftſtelle widerlegte. Und meine Drthodogie 
ſelbſt brachte mich dabei in die größte Verlegen: 
heit. Denn da mußte ich immer felbft die alz 
bernſten Dinge zugeftehn, aus denen er hernach 
ſegeet | 


Da ib alſo den Menſchen inkurabel fand, 
dachte ich, es fen beſſer, daß ich die funfzig Tha— 
ter naͤhme, als ihn einem andern Docenten in die 
"Hände ſpielte. Denn noch fie hatte ich für ein 
"Kollegium Bezahlung erhalten, fondern war froh 
geweſen, wenn ich Zuhdrer befam;"? die mich um⸗ 
ſonſt hören wolten. 


Aber was fuͤr ein ſchrekliches Stuͤk Arbeit 
hatte ich mit dieſem Stoknarren! Ich ſolte ihn 
hebr. Grammatik lehren und er verſtand nicht,“ 


was Grammatif, was Nomen, was Berbum, 


was Regel hieß: — Bier volle Wochen brachte ich 
mit ihm zu, -ehe er die Buchftaben begrif. Und 
doch fernte er nie richtig leſen, und zum analyſiren 
Fam es gar nicht: Ich analpfirte ihm felbft beſtaͤn⸗ 
dig vor, ohne je von ihm verftanden zu werden: 


Ä Sein eigner Feiß war unbefehreibfic, Aber 
er war auch ganz nuzzenlos. Denn alles, was er 
vermochte, beftand i im Vofabellernen. Und dag 
trieb er mit einer Geduld, die alle menſchliche Er⸗ 
wartung übertraf. Er ſaß gewoͤhnlich auf einer - 
Kammer, wo wir unfer Holz hatten, am Fenſter 
‘ and memorirte an einem halben Duzjend Worte 
. ganze Tage. fo, daß er die Worte Millionenmal 
laut wiederholte. Da faß er ſtundenlang und bes 
tete, Af der Vater, der Vater Af, Em die Muts 
ter, die Mutier Em, Af der Vater, der Vater 
A, Em die Mutter, die Mutter Em. — So 
trieb’ der. arme Thor, bis das halbe Jahr zu 
| Ende und die funfzig Thaler verdient waren. 
j Indeſſen hat der Menſch, bei aller der un⸗ 
glaublichen Muͤhe, die ihm jeder Schrit zu ſeinem 
Ziele koſtete, dennoch ausgehalten. Er gerieth her⸗ 
nach zu Cruſiuſſen, welcher ihn in ſeiner Schwaͤr⸗ 
merei beſtaͤrkt haben mochte. Denn er nahm bald 
alle Kollegia bei Cruſius an und ſtopfte von dem 
phifofophifchen und prophetifchen Krame des Mans 
nes fo viel Brokken in fich hinein, als hinein wolten. 
Und man hat mir fogar gefagt, daß der Menſch 
jezt auf Leipziger Kanzeln fich hören laſſen darf. 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
Mein Ratkfal. 





Beinahe waͤre ich ſelbſt wieder an die Ketten der 


Schmwärmerei angeſchmiedet worden, welche ich 


ſeither nur ſtuͤkweiſe an den Haͤnden getragen hatte, 


die aber doch die Macht der Vernunft ſchon zer⸗ 


brochen zu haben ſchien. 


Mein ehemaliger Obergeſelle in der Fuͤrſten⸗ 
ſchule, Pallmann, kam jezt unvermuthet nach 
Leipzig, nachdem ich ſeit mehrern Jahren gar keine 
Nachricht von ihm gehabt hatte. Er war in die— 


ſer Zeit in Kloſterbergen geweſen und hatte da als 


kehrer gearbeitet, unter der Leitung des befanten 
Abt Steinme. Man fan fich die Freude nicht 
groß genug vorftellen, die ich empfand, da mein 
Pallmann in mein Zimmer trat und mich um« 


armte. Es war, als wenn ein Engel Gottes mie 


erfchien, . 
Sch hatte auf der Schule diefen Mann * 


ſerordentlich geliebt, und ſeine unverkenbare Ge⸗ 


—— „vorzüglich aber feine Tugend, fein 


ſanftes, liebevolles edelmäthiges Betragen, feine 
feinen Sitten, und feine merfliche Pietät und Got: 
tesfurcht hatten mir ein ſo unbegraͤnztes Ver⸗ 
trauen zu ihm eingefloͤßt, daß ſeine Worte für: 
mich Drafel waren. Was Pallmann jagte, glaub⸗ 


te ich, was Pallmann that, hielt ich fuͤr recht, 


was er mir rieth, befolgte dr Pi wofür er mich 
warnte, das verabſcheute ih; 


Man denke fi & diefe Siebe und def Zu⸗ 
trauen, und ſezze nun, daß Pallmann bei Stein⸗ 2 


mæezzen ein volkomner Schwaͤrmer getvorden war, 


und jet anfing, ‚auf mich zu wirken. Was mufte 
da wol auf ein fo weiches Herz und. auf einen 6 
feurigen und zur Schwaͤrmerei geſtimten Geiſt, a 


. wie ich hatte, für ein Eindruf entftehen 


- Sallmanng Mine; war die Mine eineg Enr- 
gels. Ein ſanftes Schmachten lag in feinen Au: 
gen, welches jezt die Schwärmeret erhöht hatte. 
‚Die Liebe und Wahrheit felbft glaubte man zu 
hören, wenn er ſprach. Und nun ftelfe man ſich 
vor ‚ wie dieſer Mann, gleich nach den erſten Be⸗ 
gruͤßungen, mic) mit den Worten anredet. „Aber 
„ mein Herzensfreund wie ſtehis um das Heil 
» Ihrer 


„Ihrer Seele? : Sie kennen mein zärtlihes Herz: 
„Sie wiſſen, daß ich Sie wie meine: Seele lebe: 
- „Sie begreifen alfo, daß ih ohnnöglich gleiche 
„gültig bei Ihrem Seelenzuftande jeyn fan. Ha: 
„, ben Sie mich noch fo lieb, wie ehemals, fo ſchlie⸗ 
„gen Sie mir hr Herz auf und veden ohne Scheu 
„mit mir. Vielleicht bin ichs, den Gottes Gnade 
„Ihnen ſandte, Sie als eines ſeiner ſchoͤnſten 
v Werk geuge vollends auszubilden.” 


Er ſah bei dieſen Worten mich zartlich an 
und harrte meiner Antwort. — Ich verfaͤrbte 
mich. Mein Herz gluͤhte von dem Wunſche, ein 
guter und gottgefälliger Menſch zu ſeyn; aber 
mein Gewiſſen ſagte mir auch, daß ich nicht vol⸗ 
kommen war. Blizſchnel dachte ich jezt meinen 
Leichtſin im Handeln, meine Nachlaͤſſigkeit im Stu—⸗ 
diren, meine oft übermäßige :Diunterfeit in Ges 
felfchaften, und — meine zuweilen, obgleich Aufe 
ſerſt felten vorgefalkenen Fehltritte in puncto pun- 
Ci. Indem das alles im Moment mir vor Augen 
ſchwebte, antwortete ich ihm getroft: ‚Freund, ich 
Hoffe, daß ich, obgleich fein volfomner, Doch noch 
wol ein guter Menſch bin. Wenigſtens bin ich 
1. B. u 
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jest auf gutem Wege Ich werde immer fleißiger | 

und arbeitfamer, und fümpfe mit aller Macht ges 

gen gewiſſe ——— welche der Jugend 
eigen find. 


Hier zitterte merklich eine Thraͤne in ſeinem 
Auge. Mein Bruder, ſprach er, mit kummer⸗ 
vollen Tone, Sie ſind noch nicht auf gutem Wege, 
Es wird Ihnen noch manchen Kampf Foften, das 
fehe ich fhon. Aber ich wil Shnen meine Hand 
reihen, wenn Sie fie nicht verſchmaͤhen. Sie 
kennen den einzigen Weg noch nicht, der zur Vols 
Fommenheit führt. Sie hängen noch an fich felbft; 
‚wollen noch ihren Werth in eignen Tugendmwerfen 
finden: da werden Gie nie zu derjenigen Ruhe 


— und Freudigkeit gelangen, welche uns hier ſchon I 


ſo ſelig macht. 


Ich hatte eine dunkle — von — — 
was er mir hier ſagen wolte. Aber ich wuͤnſchte 
volles Licht. Mein Herz ſchlug mie — vor Freu⸗ 

den, daß er mir über meine verliebten Thorheiten 
feine fonderlichen Vorwürfe machte, — aber auch 
vor Verwirrung uͤber feinen Tadel, der gerade 
Das traf, worauf ich bisher am meiften gehalten, 


wornach ich mich. am Heftigften gefehnt, mas ich 
aus. allen Kräften zu vermehren getrachtet Hatte, 
namlich meinen Fleiß und mein Beftreben, recht 
viel gutes zu thun. ch Dat ” alfo um nähere 
Gr£lärung. 


Es thut mit feid, mein — fuhr er fort, 
daß Sie mich nicht verſtehn. Ach, wie fern iſt die 
Gnade noch von Ihnen, da Sie ihre erſten Winke 
nicht einmal kennen. Wiſſen Sie, mein Bruder, 
daß Ihr einziges, einziges, einziges Heil in Jeſu 
iſt? Und haben Sie dies Heil nicht, deſſen Quelle 
aus ſeinen Wunden Ihnen ſtroͤhmt; ſo moͤgen Sie 
der fleißigſte, der ſittſamſte, der gelehrteſte Mann 
in der Welt ſeyn: und Sie ſind in Gottes Augen 
. ein Nichts — ein Kind des — ein ve ver⸗ 
lorner Menſch. 


Dieſe mit Ruͤhrung — Worte un⸗ 
terbrachen eine Thräne, die mir durch Mark und 
Bein ging. Ach mein Bruder, fprach er weiter, 
verlaſſen Sie den löcherichten Brunnen, der fein 
Waſſer giebt... Unfere Gerechtigkeit iſt ein’unflätig 
Kleid. Unſere Tugend ift Kehricht. (rrvAuAe Phis 
lipp. 2.) Wenn Sie je die Seligkeit ſchmekken 

Ua | 
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wollen , die im Gefühl der Liebe Gottes enthalten j 
ift, fo muͤſſen Sie erft ganz nakkend und. blos 
merden, fi) ganz, ganz des Unflats der eignen 
Gerechtigkeit entfchlagen,. nichts haben; nichts 
wuͤnſchen, auf nichts achten, als auf Jeſum und 
ſeine Wunden. Jeſum haben, heiſt Alles haben. 
Aber das ſag ih Ihnen, Sie fönnen Jeſum .nie 
‚haben, wenn. Sie ihn nicht allein haben. Wer 
nichts: bat, als Jeſum, hat Alles. Wer neben Jeſu 
nad) eigner Tugend und Werkgerechtigkeit trach⸗ 
tet, hat nichts, und komt in Ewigkeit zu feiner 
Ruhe, zu feinem Genuffe der göttlichen kiebe. | 


ch ftand ſprachlos und horte den Mann mit 
bangem Herzen. Er war mir wie ein Prophet, 
der ſein ſuͤndiges Volk zur Buße ruft. Ich ver⸗ 
ſtand etwas, aber nicht alles. Die Verſoͤhnungs⸗ 
Tehre Fante ich, und die Rechtfertigung des Suͤn⸗ 
ders vor Gott/ durch den Glauben allein, glaubte 
ich. Aber fo hatte ich mir beide goch nicht ans - 
Herz legen Hören. Es war beides ‚bisher bloße - - 
Fahle Dogmatik gewefen d. h. Formeln, die ich 
‚mit großer Ehrfurcht fefigehalten, aber noch nie 
ſo aufsmich angewendet hatte, wie fie hier mein. 
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Pallmann — und zwar mit einer Herzlich⸗ 
keit und Waͤrme, die mir ſeinen — unwi⸗ 
deſchie — 


Mit der ganzen Aufrichtigkeit meines Her⸗ 
zens gelobte ich jezt meinem Pallmann, den beſſern 
Weg’ zu betreten. Aber er bat, mir nicht zu 
ſchmeicheln „ als ob es ein leichtes ſey. Er be 
ſchrieb mir die Feſſeln der eignen Gerechtigkeit, | 
Die ich bisher getragen hatte, fürchterlich feft. &e 
beſchwor mich, nicht auf eigne Kräfte zu bauen. 
Die Gnade Jeſu allein, fprach er, muß Sie ret: 
ten. Beten, flehen, winfeln S Sie ohne Aufhören, 
bis Ihr Jeſus komt, und Ihr Herz beſiegt. Ihre 
Krankheit iſt hartnaͤkkig. Es ſizt nichts feſter im 
Suͤnder, als der Stolz auf eignes Gute. Das 
Herz ſtraͤubt ſich gegen die Entaͤußerung und Weg⸗ 
werfung alles eignen Verdienſtes. Sie duͤrfen 
alſo gar nicht hoffen, daß es ſo geſchwind gehen 
wird. Sie koͤnnen nichts thun, als beten. Und 
ich wil, ach mein Bruder (mich umarmend) ich 
wil mit Ihnen beten, daß die Gnade Sie er— 
greife und durch Jeſu an deinse von allen Ih⸗ 
ren Suͤnden. DE er 
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Pallmann ging. Ich verſchloß mich in mein 


F Zimmer. Ich betrachtete meinen Zuſtand als ge⸗ 


faͤhrlich. Ich faßte die heiligſten Endſchließungen. 
Ich betete mit Inbrunſt uͤber eine Stunde. Nach 
dem Gebet ſchien mirs leichter ums Herz. Im 
Grunde wars freilich nur meine natuͤrliche Stim⸗ 
mung, welche ſchwermuͤthige Gedanken nicht lange 
R ‚wirken ließ. Ich hatte mehr Muth als Pallmann 
wolte, daß ich haben ſolte. Ohne es felbft zu 
wiffen, war mein Vorſaz, alle meine Kräfte ans 
äuftvengen, um ein noch befferer Menſch zu werden, 


Aber nun war mein Kopf in einer Art von 
Verruͤkkung. Die Idee, Jeſus allein : ich nichts — 
verließ mich nicht mehr. Ich that, tag alle 
Schwärmer thun. Mein ganzes übriges Leben 
blieb, was es war, im Fleiße, in der Art deg 
Studirens, in gefelfepaftlihem Umgange u. f. 1. 
nur daß alle meine Religionsideen fih auf die 
hernhutiſchen Floskeln jezt einſchraͤnkten und von 
meiner Phantaſie täglich und ſtuͤndlich wiederholt 
wurden. Jeſus allein: ich nichts! 


Ich war ſchon, was ich meinen Leſern unten 
erzaͤhlen werde, Katechet an der Peterskirche ge⸗ 
J | \ 
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wotden, und hatte angefangen, ganz vernuͤnftig zu 
predigen. Aber nun began ich zu ſchwaͤrmen. Nun 
handelten von Stund an alle meine Predigten von 
Jeſu, ſo wie in meinem Herzen, oder vielmehr in 
meiner Phantaſie nichts war, als Jeſus und ſeine 
Wunden. Nun ermahnte ich meine Gemeine mit 
dem dringendften und rührendften Flehen und Bits 
ten, nichts zu haben, nichts zu wollen, als Je⸗ 
fum. Nun fchrie ih, mit wirklich reblicher Guts 
meinung, auf fie hinein, Daß fie um Gottestwillen, 
alles von fi werfen und nirgends, nirgends als 
in Jeſu ihre Ruhe, ihren Werth, ihre Seligkeit 
fuchen möchten. Nun eiferte ich gegen den Werth 
der Tugend und prieß allein den Werth) des Ver⸗ 


dienſtes Jeſu. 


Mein Pallmann lobte mich, und dieſes Lob 
war mie füßer, als alles. — Er war meine täg- 
liche Gefelfchaft und bereicherte mich immermehr 
mit der Sprache der Wundenfhmwäzzer und ers 
waͤrmte meinen Eifer, fie in der Welt überal ers 

ſchallen zu laſſen. Und fo trieb ich mein Weſen, 

vol des hohen Froͤmmigkeits⸗ und Weisheitsdüns 
kels, der allen Schwärmern eigen. if, ziemlich ein 
halbes Jahr lang. . 
U4 


— 


312 ee 


Endlich aber Fam ein Zufal, der den Strohm 


der Thorheit, der. mich ergriffen hatte, ein wenig 


hemte, An der Peterskirche, wo ich Katechet war, 
diente ein DVettelvogt, welcher algemein in dem 
Rufe ftand, daß er ein eremplarifch frommer. 
Mann fey, Tag und Nacht dete, und ſich beftän- 
dig mit Predigern über fein Seelenheil beipreche, 
Diefer. Menſch hatte den unglüflichen Gedanken _ 
gefaßt, der bei der Pallmannſchen Theorie, zumal | 


in einem ſchwachen Kopfe, ſehr leicht entfiehen 
Ponte, daß die Gnade ihn noch nieht ergriffen has 


be, ohngeachtet er ſchon viele Jahre lang darum 
gefleht und gemwinfelt hätte, und er war dadurch 
auf die Stille gefommen, daß ihn Gott gänzlich 
verftogen habe. Diefer Menſch ward endlich 
ſchwermuͤthig und erfäufte fd, 


Diefe Gefchichte machte erfraunend viel Ein⸗ 
druk auf mich. Ich unterfing mid, darüber zu 
philofophiren. Sch trug meinem Palmann aller: 
lei Bedenklichkeiten vor, Er konte mir fie nicht 


. befriedigend heben. Kurz, meine Wundentheorie 
gerieth in Stoffung und — da Pallmann bald 


darauf einig . und jeine Unterredungen 


mich nicht mehr in Odem fezten, fo fieng ih bald 
an, gemacher zu gehen und — die Duelle meiner 
Schwaͤrmerei ſchien almälig zu verfiegen. \ 
Ich hatte den Mann nachher immer bedauret, 
daß fein gutes Herz und fein gefunder Kopf von 
dem Steinmez verhungt worden war. Freilich 
‚hatten auch koͤrperliche Befchaffenheiten, wie bei. 
allen Schwärmern, die e8 von ganzem Herzen find, 
‚einigen Antheil. Seine Gefihtsfarbe gab es ſchon 
zu erkennen, daß er ein dikkes Blut und zähe 
Säfte hatte, Und bei folchen Perfonen wird man 
allemal dies finden, ‚daß fie Hang zur Schwers 
muth und ſchwermuͤthigen Vorftellungen haben. 
Denn dikke Saͤfte machen ein Drängen und Etofs 
ken de Bluts, davon die finlichen Ideen, welhe 
ich mir ziemlich materiel dene, kompakt, dik und 
ſchwer beweglich werden, welches alddann verucs 
ſacht, daß diefe Ideen die übrige Maffe der Bora 
ſtellungen nieberdrüffen, ein kralles Licht erhalte 
ten, und das herfchende Triebwerf der Gefühle, 
Neigungen und Handlungen des Menfchen werden, 
ſo daß die reine Vernunft gar nicht. a sur 
Wirtfomfei ‚gelangen fan, | 
= Aus 
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Dieſer Pallmann ift wenig Jahre darnach, 
in feiner Heimath, bei feinem Vater geftorben. 


Er hat nie eine Beförderung gefucht, weil ihm 


die Kirche Chrifti zu vermwildert, und ihre Lehrart 


zu verdorben fehien, als. daß er mit Wolgefallen 


in ihr ein Lehramt hätte verwalten koͤnnen. "Den 


wirklich verachtete er alle Orthodoxie, und aͤrgerte 


| ſich uͤber die Menſchen, die in dem theologifchen 
Krame ihrer Ölaubensartifel wühlten, und folchen 


Plunder zur Seligkeit für nöthig hielten. Denn 


nach feiner Meinung muften alle Prediger eben fo 
wol allen ihren theologifchen Flitterſtaat wegwer⸗ 
fen, und Jeſum allein haben, wie er von jedem 
Chriſten verlangte , den Flitterftaat der eignen 
Gerechtigfeit von fich zu fioßen, und — Jefum 
allein zu haben. 





Dreißigſtes Kapitel. 


Beförderung , Schriftſtellerei, und Inquiſttion. 





D ngefdhr im Jahr 1762 wurde ih Katechet | 


an der Peterslirche. Diefes Amt war das reizen? 


rn 
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de Ziel aller jungen Maͤnner in Leipzig, welche ſich 
der Gottesgelahrheit gewidmet, und nur einigen 
Muth hatten, ſich, uͤber den gemeinen Weg der 
Kandidaͤten zur Pfarre, emporzuſchwingen. Es 
waren zwar nicht mehr als vierzig Thaler Beſol⸗, 
dung damit verbunden, und dafuͤr muſte man oft 
ein Jahr lang den Burgemeiſtern und Rathsherrn 
hofiren, den ſtolzen und beim Vorſteher ſehr hoch 

angeſchriebenen St. Petri⸗Kuͤſter kaſcholiren, die 
Ausreuter komplimentiren, und dann — wenn 
man die hohe Ehrenſtelle endlich errungen hatte, 
alle ſechs Wochen eine Predigt, und alle vierzehn 
Tage eine Kinderlehre halten, und — alle Reu— 
jahrstage in’corpore herumziehen, und den Konz 
fuln, Praͤtoren, Aedilen- und Kirchenvorftehern ' 
einen Neujahrwunſch beten. Auch mußte man 
von. diefen vierzig Thalern, fich ftäts in feiner 
ſchwarzen Kleidung und netten Stuzperuͤkke hals 
ten, und.im Mantel und Schleppehen einhergehen. 

Dennoch aber war diefe Stelle der füffefte Gedan⸗ 
fe, und heiffefte Wunfch fo mandes jungen Mans 
nes, weil er in derfelben fich geehrt, in allen Fa⸗ 
milien zutrittsfähig , und bei jeder Schönen der 
Aufmerkſamkeit würdig fahe. 


EGs waren folcher Katecheten ſechs, welche die 
Nachmittagspredigten zu verſehen hatten, und 
über die ganze Bibel von Moſe an, bis zu Johan⸗ 
nis höher Dffenbahrung , predigen, d. h. alle 
Sonntage ein Kapitel nach dem andern, in Sorm 
einer Fomnıgntieen mußten. 


Ich erwarb mir gleich — Beifal, und 


meine Kirche war gewoͤhnlich fo vol, wie die Fruͤh⸗ 


‘predigten meines Vaters. Aber eben dies verurs 
fachte bei meinen Kollegen Neid, meil die Kirchen, - 
ſtuͤhle bei ihnen meiftentheils leer blieben. Wir, 
verfuchten zwar, die unter ung entftandenen und 
von mehrern Urfachen erzeugten Mishelligfeiten 
dadurch zu heben, dag wir ein Kraͤnzchen errichtes 
-ten, und ung verbanden, einander freundſchaftlich 
alle vorfalfende Gelegenheiten zum Misvergnügen. 
zu eröfnen,, und gemeinfchaftlich fie abzuthun, 
‚ allein die. gute Abfiht wurde durch Einen und Anz 
dern: ſchlechthin vereitelt. Ein gewiſſer Kuͤhnoͤhl, 
war beſonders auf meinen Kanzelapplauſus ſo er⸗ 
bittert, daß er ſo gar auf meinem Zimmer, da ich 
das Kraͤnzchen hatte, uͤber meinen Beifal ſpottete, 
und mir ins Geſicht ſagte, daß. ich meine Predig⸗ 
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ten aus dem Maſſillon ausſchriebe. Das iſt der 
Mann, den ich hernach in meinen rhetoriſchen 
Vor leſungen immer zum Muſter der guten Kanzel⸗ 
eregefe angeführt habe, beſonders einer Predigt 
halber, in welcher er das Evangelium von der 
Speiſung der 4000 Mann erklaͤrte, und erſt weit— 
laͤuftig unterſuchte, (aus den Alterthuͤmern: de 
tritura et- piſtura veterum) wie groß die Beode 
gervefen ſeyn koͤnten, mit. denen Jeſus fo. viel Mens 
ſchen gefpeifet hat, "und zulezt das große Reſultat 
“heraus brachte, daß, wenn man auch Cftatt Gro⸗ 
ſchen⸗, und Biergeofchen : Brode — nach. Leipziger 
Maasſtab) Guldenbrode annehmen müßte, es 
dennoch ein wahres goͤttliches Wunder derbleibe, 


Ich fing als Katechet auch fhon an, Schrift= 
fteller zu werden. Zwar hatte ich ſchon vorher, 
noch / als Student, ein paar Bogen druffen laſſen, 
Unter dem Titel: de ufü linguae arabicae, worin⸗ 
nen ic auf eine Höchft armfelige Art zeigte, daß 
die arabifche Sprache zur Erläuterung des Hebraͤi⸗ 
ſchen brauchbar fey und, neben bei, den Ritter 
Michaelis beleidigte, indem ich äußerte, daf man 
in Zeipzig eben ſo gut arabiſch lernen Fänte, als in 


— 
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. Göttingen: welches auf zwei junge Männer an⸗ 
ſpielte, die eben damals nach Göttingen gereiſt 
waren, um das Arabiſche bei Herrn Michaelis zu 
fernen: dafür ‚der brave Göttinger Ritter über 
den Leipziger Knaben ſich hermachte und, in einer 
Recenſion, fo blutrünftig ſchlug, daß alle Welt 
das Maul auffperte, den Knaben für einen Dum—⸗ 
kopf hielt, und nichts mehr von ihm leſen wols 
te. — Uber der Beifal,: den das Keipziger Pu⸗ 
blikum meinen Predigten ſchenkte, ſchien mie jegt 
fuͤr den Beifal zu bürgen, den das. deutſche Pubs 
likum meinen Schriften fehenfen würde, . Und fo 

faßte ich, dem Göttinger Ritter zu Truz, wieder 


Muth, hervorzutreten, und zu verfuchen, ob ich ß 


au als ——— glaͤnzen koͤnte. | 


Ich hatte damals viel — mit dem be⸗ 
ruͤhmten Friedrich Teller, mit dem ich bei Ceus 
fins alle meine Collegia gehört hatte. Diefer 
Mann war wirflich Genie, und hatte dabei einen 
eigen beiffenden, und dabei ganz eigentlich Frechen 
und unverfhämten Wiz. Und ohngeachtet er zu 
der Zeit noch Feine Kazzen leiden konte, deren er 
hernach, als Prediger in Zeig, ſechs und zwanzig 


‚hielt‘, bis ein Konſiſtorialbefehl fie auf zwölf her⸗ 
unter fezte (fintemal er fogleich in Ohnmacht fank, 
‚wenn ein dergleichen Thier, auch ihm unmiffend, 
im Zimmer war) fo hatte Doch feine Seele die als 

lergrößte Achnlichkeit, mit den Kazzen. Denn er 
fhonte feinen beften Sreund nicht, wenn ihn: die 
Spottlaune -Äberfiel : und in allen Gefelfhaften 
ergoß fich fein Uebermaas von Galle in ein bittereg 
Losziehn auf alles, was nur irgend eine tadelhafte 
Seite hatte. Ich hoͤrte alſo faſt taͤglich ſeinen 
Wiz belachen, und. fand daran fo viel Wolgefal⸗ 
fen (denn den böfen Grund ded Herzens bemerfte 
ich nicht) daß ich meinem Wiz eine gleiche Richtung 
zu geben began. Und wirklich habe ich, von dies 
fer Zeit an, in meinem Karafter diefen Zug erhal— 
ten, daß ich an der perfönlichen Satyre Wolgefalz 
len fand, und gern Andere über menfchliche Thor⸗ 
heiten. zu lachen machte: was mich in der Folge 
zu mancher Ungerechtigkeit verleitet, und manchen 
ara mir zugezogen hat. 


Die erfte Erfahrung davon machte ich — | 
in Leipzig, ohne dadurch abgefihreft zu werden. 
Ich haßte den Hofrath Bel, als meines Waters 


aͤlteſten Feind, und verachtete den Prof. Gott⸗ 
ſched/ als einen ſtolzen Idioten. An dieſen bei⸗ 


den Kleinmaͤnnern verſuchte ich zuerſt mein ſatyri⸗ 


ſches Talent; um zu ſehen, ob ich in Friedrich 


Tellers Geiſte zu ſchreiben, und das en 


zu amuͤſi ren vermoͤchte. | | 
Das Produft hieß: Zwei Briefe an F 


Magifter Earl Friedrich Bahrdt. Ich ſchrieb 
dieſe Briefe, mit Tellers Beihuͤlfe, an mich ſelbſt, 
um mich deſto beſſer als Autor zu verbergen. Der 
u fatyrifche Inhalt, und beſonders die Fleinmeifteris 
ſchen Sticheleien auf Bel und Sottſched, verdie⸗ 
nen keiner weitern Erwaͤhnung. Aber das wich⸗ 
tigſte dabei war, daß ich durch dieſen erſten Aus⸗ 
ritt ins Gebiet der Satyre, der Inquiſition in die 


Haͤnde fiel. Und das ging ſo zu. 


Ich hatte mit moͤglichſter Behutſamkeit den 


Druk in Delitzſch, einem Landſtaͤdtchen ohnweit 


Leipzig, ſelbſt veranſtaltet, hatte dem Verleger, 
Herern Heinſius, fein Wort davon wiſſen laſſen, das 


mit er mit gutem Gewiſſen ſagen koͤnte, daß ihm 
der Drukort unbekant ſey: hatte den Druker durch 


den damaligen Superintendent v. Wichmannshauſ⸗ 


fen 
/ 
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‚fen. zum, Schweigen verpflichtet. Kurz, ich hatte 
‚mi, . ‚meiner Eindildung nad), von allen Seiten 
geſichert. ‚Aber die Brochuͤre war kaum drei Tage 
in Leipzig, und hatte einige Senfation erregt , al® 
Herr Bel, damaliged Mitglied der Buͤcherkom⸗ 
miſſion, das Ding ſogleich in Unterſuchung zog, 
und, aus der Beſichtigung des Papieres, und defa 
‚fen Seichens,. den Papiermuͤller, und, durch 
den, den Druffer herausbefam, Und fo wurde 
der. HM. Bahrdt mit leichter Mühe aus feiner. 
. Verborgenheit and Licht gezogen und — citist,. 


3... Mein Schreffen war erſchuͤtternd. Ich hatte 
noch nie vor: Gericht geftanden. — Ich wolte 

leugnen. ‚Aber die Verhöre der Druffers, und 
ſelbſt des H. Tellers, der mich ganz kazzenmaͤßig 
verrathen hatte, überführten mich. — Was war. 
zu tbun? Ich mußte, um mit die größere Demuͤ⸗ 
‚thigung einer Öffentlichen Beftrafung zu erſparen, 
zu der kleinern mich entſchluͤſſen, und gute Worte 
‚geben. Und fo gelang es mir, da. Bel und Gott⸗ 
ſched, der Genugthuung entfagten, diefer: erſten 
Gefahr zu enteinmen, welche die leidige Schrifts 
ſtellerei mir zugezogen hatte. — Wolte Gott, es 

l, » un * 
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‚wären nie größere gefolgt! — air, wie geſagt, 
ich wurde dürch dieſen ungluͤlichen Vorfal micht 
muthlos gemacht, und lebenslang · bliebs mein 
RE: w contra audentior itat oa 


. = ip: . % 


Br . Bald. naher Lſthien der Gerne chtiſt 


in der Einfamkeit, eine der vortreflichſten Er⸗ 


bauungðsſchriften/ welche den Fuͤrſtl Karoladiſchen 

Hofprediger Herr Crugoit/ zum Verfaſſer hätte, | 

Weil es den Titel, Chriſt, Fuhrte und damals, 

noch die Aufklärung nur wie die Peſt im Dunkeln 

ſchlich, und jeder helle Kopf in ecclefia prefla eb: 
‚ie; fo entftand in Deutfchland augenbfiPlich ein al 
Agemeines Kay; sengeheuf über diefes Buch — nieht, 
weil es ſchlecht geſchrieben war, nicht, weilnes 
Irthuͤmer lenthielt nicht, weil es den Kirchenleh⸗ 
ren widerſprach, ſongdern —blos weil es die Ritz 
chenlehren nicht — ale enthielt" Man fand dar 
„tin Die allerhertlichſten Gedanken, im ſchoͤnſten 
Sind kraͤftigſten Ausdruk, von Gott, Borfehung, 
AUnſterblichkeit und Tugend: „Aber die Prieſter fan- 
den’ nicht — Crbfünde, übernatürliche Gnaden⸗ 
wirkungen, Gottheit Chrifti, Rechtfettigung duvch 
“den Glauben vͤhne Werke ubeſ. Und das vet⸗ 


— 


— 
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urſachte damals — noch ein Zetergeſchrei, davon 
alle gottfelige Matronen hiſteriſche Zufaͤlle bekamen. 


Merkwuͤrdig wars, daß in Leipzig ein gemiffer 
D. Eichler, Paſtor an der Nikolaikirche, deſſen 
Leibe Bott der Herr-einen Umfang von fünftehalb 
Ellen befchert-hatte, und der wegen feines Phlegma 
das Kirchenoaͤrar mit den Unfoften belaftet Hatte, 
welche ein Siz für ihn auf der Kanzel: erheifchte, 
auf den er ſeine Predigten ablas — gerade zuerſt 
die Stadt Leipzig auf das hoͤlliſche Produkt des 
preußiſchen Naturaliſten aufmerkſam RR und 
vor 5 Gifte warnte. | 


& bald ch davon oöete, bbeehel — der 
Feuereifer des Pinehas, und ich beſchloß, gegen 
den Verfaſſer zu Felde zu ziehen. Als ich aber das 
Buch las, ſiegte leider die Natur über die Gnade, 
Ich konte mich nicht enthalten, das Buch in allem 
Betracht (Kon zu finden. Alsbald alfo ftefte ich 
. mein Schwerd in die Scheide, und nahm mir vor, 
ftatt den Verfaffer zu widerlegen, ihm fein Gift 
zu nehmen, und das fchönfte Buch — zu verfchds 
tern d. mit allen fehlenden — es 
| J 2 


* amd auf diefe Ant es der. Seifen H 


* gerieben zu wo 


| So erfehien. denn: Der; 2 Cheift in der Binz 
ſanmkeit verbeſſert, und mit neuen Abhandlungen 
vermehrt, von M. €. F. Bahrdt, Leipzig bei 


Heinſius. — Es waren aus ſieben Bogen zwei 
ſtarke Baͤnde geworden, wie wenn die liebe. Chtie 
ſtenheit eirien weiteren Magen hätte, und reichlicher 
| aufge haben muͤßte, als die Beuel; 
— 
Meine Arbeit — ne Iw ſcwhalteie 
u in alle Perioden einige Worte, oft aber. auch 


zwifchen die Perioden ganze halbe Seiten ein, wel⸗ | 


che die Schrift des, Hrn. Crugott chriftlich machen 


folten d. h. welche bald die Verfühnungslehre, 
bald die übernatärlihe Gnade, bald etwas aͤhnli⸗ 


ches enthielten, und ſo nach das blos vernünftige 


‚Shriftenthum mit dem kirchlichen, und zwar lu⸗ 


theriſchen Chriſtenthume verſchmolzen. Alsdann 


| S arbeitete id ſelbſt noch verfchiedene Abhandlungen 
aus, und zwar in einem höchft verunglüften poe⸗ 


PN 


tiſchen Style, welcher die Orthodorie beguͤnſtigte 


z. B. von der Hoͤlle. 


\ 


pn 


Daß ich: mit meiner Arbeit das Buch verhun⸗ 
zen mußte, war undermeidlich. Daher fanden fich 
eine Menge vernuͤnftiger Leute, welche meine Kna⸗ 


benfrechheit tadelten, und unter andern wagte es 


Herr Lavater, mie, in einem anonymiſchen Briefe, 
einen derben Verweis zu geben, daß ich fremde 
Arbeit gemishandelt haͤtte. Aber ich war damals 
zu ſehr ein ſchnaubender Saulus (wie auch meine 
Vorrede bewieß, in noelcher ich dem vortreflichen 
Abraham Teller feines Lehrbuchs halber, zum 
Scheiterhaufen verurtheute) als daß mich ſolcher 
Zabel hätte, beſſern ſollen. Fch entbrante vielmehr 


in heiligem Eifer, und ſch rieb meines Chriſten 


zweiten Theil, in welchem id... Herrn Lavaters 
Brief abdrukken ließ, und ihn nreidlich andonnerte, 


daß er ſich unterſtanden boͤtte, n geine Gott gehei⸗ 


— 


ligten Abſichten zu tadeln, und miad in meinen Be— 


mühungen, für die Erhaltung der zeiten: Lehre, 
au Mipen. ae 


und fiehe , beide Zheile dieſes meines ame 


| ſten Produfts fanden ein fo ungeheures Publikum, 


dag Herr Heinſius mehrere Auflagen nach einan⸗ 


5 der. machen, und damit ſeinem ru ein 


x 3 


Pi 
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| Moitument:derBarbarei fiften mußte. i Ich ſelbſt 


aber erwarb mir dadurch in der Chriſtenheit ſo wiel 
Ruhm Cdas Achſelzukken der wenigen Vernuͤnfti⸗ 


gen abgerechnet) daß ich ats eimnufgehendes dLicht 


der. Kirche betrachtet wurde, und einige Jahre 
darauf von dem Hrn, Paſtot Goͤtze aus Hamburg 
einen Brief: erhielt, den ich enoch beſizze, in wel⸗ 
chem er mir meldete, daß die Wahlherren mich 

mit zu der von Hrn, Yrhidigfanussimmermam; 
eeledigten. EStelle erkieſet harten , und uh- daher 


‚mir gefallen Aaſſen moͤchte, ‚in Hamburg eine 


—— halten. Feb: — ab; 
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| Mess wtets mar es; und doch dachte ich, ſchon 


an eine Verheirathung. Ja ich hatte bereits vor 
einnhaar Jahren dargn gedacht, und. — großen 


* 
6. * 
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Noch ehe man mich als Magiſier begrüßte, 
lLich gehe in; der Chronologie ruͤkwaͤrts, und vor⸗ 
waͤrts, weil ſch in dieſem Kapitel qlle meine Bege⸗ 
benheiten zuſammenfaſſen wil, die in dieſes Fach 
gehoͤren) erlangte ich die Bekantſchaft mit-einem 
Gegenſtande, welcher vermoͤgend war „alle meine 
Wuͤnſche auszufuͤllen. Es war die aͤlteſte Tochter: 
eines Predigers in Rochliz, Namens, Schulz, 
bei welchen mich deſſen Sohn einfuͤhrte, der in der 
Fuͤrſtenſchule mein Freund geworden war. Sie war 
wirklich ſchoͤn, und hatte dabei Verſtand und, was 
mich immer am meiſten gereizt hat, einen edlen 
Stolz ‚ welcher fie den ſeltenen Mittelweg zwiſchen 
eemüdender. Sproͤdigkeit ‚ und uͤbereilter Hinge⸗ 
bung halten lehrte. Dieſes vortrefliche Geſchoͤpf 
beſtimte ich in allem Ernſt zu meiner kuͤnftigen 
Gattin, und fühlte mich in den zwei Jahren vol 
kommen ſelig, in twelchen ih ihren Umgang genoß 
Cich ging ‚des Jahres wenigſtens "viermal nad 
Rochliz, und blieb zuweilen acht, zuweilen vier⸗ 
‚zehn Tage da) und das entzuͤkkende Vergnügen 
ſchmekte, mich von ihr eben - — een ve⸗ 
ſiebt ww ‚fe a 


Eu 
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Der Gewin / den ich von dieſer erſten ernſten 
Liebe hätte, war dieſer dag-mir-jede andere Per⸗ 
fon ihres Geſchlechts gleichguͤltig wurde, weil 
meine Phantaſie einmal ſie, als das Ideal der 
Volkommenheit gefaßt hatte, und daß id) folgs 
lich — was man bei unverdorbnen Menfchen alles 


‚mal finden wird — durch den Gedanken, daß ich 


"ihm ſchon ganz und.allein gehöre, von aller Luͤſtern⸗ 
heit nach thieriſchem Genuffe auf ‚eine Zeit lang 
geheilet , und: feldft: von den feltenften Unregelmäfs 
figkeiten, deven ib mich bisher: ſchuldig — | 
Be FREE wurde. | | 


"Und wolte Gott, ich hätte dieſes Band nie 
zerreiſſen duͤrfen, das mich ſo heilſam an ein lie⸗ 
benswuͤrdiges Mädchen gefeſſelt hatte. Aber ſchon 
ihre Vermoͤgensumſtaͤnde, die den meinigen gleich 
waren, lehrten mich hernach die Unmoͤglichkeit, 
bei dieſer Verbindung unſerer Herzen zu beharren. 
Ich ſahe auf viele Jahre voraus, daß ich bei allen 
Ehrenſtellen, zu denen ich mir Hofnung machen 
konte, ohne Beſoldung und folglich auſſer Stan⸗ 
de bleiben wuͤrde, eine Frau zu ernaͤhren. So 
bald ih alſo Magiſter war, und Ausficht zu eis 


® J 
en 


mer Katechetenſtelle und ertraordinairen Profeſſur 
hatte, erkante ich die Nothwendigkeit, entweder 
unbeweibt zu bleiben, oder durch eine reiche Hei⸗ 
rath meiner Armuth zu Huͤlfe zu kommen. 


Ich brach ſonach den Umgang nicht nur ab, 


ſondern war auch fo ehrlich, es meinem Muth . > 


chen in einem Briefe zu verficehen zu geben, daß 
- auf mich feine weitere Rechnung zu machen fey. 
Und nun blifte ich in den Samilien, wo ich Zutritt 
hatte „ umber und ben ———— der 
mich feſſeln konte. 


Ich fand ein Maͤdchen, ganz ſo wie Muth⸗ 
chen war, mit dem Geſicht eines Engels, mit ei⸗ 
‚nem überaus fanften Karafter, mit dem'reifften 
BVerftande und Hofnunglaffender Sproͤdigkeit. 
Auch mit diefer, fie war die Tochter eines reichen 
Kaufmanns, hatte ich einige Jahre fang Umgang, 
geftand ihr oft meine Liebe, die fie fo volfommen 
Herdiente, erhielt Häufige Merkmale einer gegen⸗ 
feitigen Zuneigung , Fonte aber. dennoch nie zu 
meinem Ziele kommen, weil der feidige Geiz der 
Mutter Frankin, Gott habe jie felig, fich immer 
daran ſtieß, daß ich, ohngeachtet meiner glaͤn⸗ 

*5 | 


gendften Ausſichten, bei der Alademie ſo wol, als; 
imnm Predigtamte, doch jezt noch nicht Einkuͤnfte 
genug hatte, welche. ihrem; Beembael das — 
gewicht hielten. 


u Mein Vater, der in der Familie faft ER 
tert wurde, ‚wagte es endfich. felöft, feine Worte | 
für. mich bei der. Mutter anzubringen, (denn fie 
. war Herr. im Haufe) aber feine fonft uͤberal unwi⸗ 
derſtehlige Art zu bereden, und zu bitten, konte 
die Batterien. nicht. erobern, twelche Darbiel um 


das Herz der Alten aufgeworfen hatte. 


Ich war die entzuͤkkendſte — meines 
Vaters und, der Gedanke an mein ſteigendes Glüß, 
- das er zu erleben und mit anzufehen ſich ſchmeie 
chelte, war für ihn wahre Begeiſterung. Da er 
alſo ſahe, daß der Kaufmannsgeiſt ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen zuwider war, ſo rieth er mir zu einer Par⸗ 
thie, bei welcher freilich die Sinnlichkeit ſehr we⸗ 
nig, aber der Beutel deſtomehr ſeine Rechnung 
fand. Und ich war wirklich entſchloſſen, weil er 
es twünfehte, und. weil feine Wuͤnſche ohne Aus⸗ 
nahme dig: meinigen waren, ihm zu Liebe meine | 
Sintichkeis.n verleugnen, und ein Frauenzimmer 
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| zu heirathen, — — und Kaas fein 
| ara eg warn... —* 


477* 


Ich ſolte die Tochter des großen und reichen 
Erneſti lieben — welche in Mine, Gang, Rede: 
tönen, Talenten, Kentniſſen, kurz, überal — 
Mann war. Sie ſptach Latein und verſtand 
griechiſch wie ihr Vater: ob ſie zu ch N 
weiß ic) night, 


— Mein Vater beſchloß, Vater Erneſti'n ge 
rades Weges um ſie zu begruͤßen: weil er Jahre 
lang ſeine Freundſchaft erprobt und unzaͤhlige Be⸗ 

weiſe hatte, daß er auch mir auſſerordentlich ge⸗ 
wogen war und mich ſchaͤzte. Aber · der Freund 

und der Goͤnner hatte für dieſen Antrag Feine 

"Dhren. Muh Erneſti dachte kaufmaͤnniſch. Oh: 
ne Bedenken hieß es, fol ihr Sohn: nieine Tochter 
haben, wenn er cine ordentliche Predigerftelle er: 
halt, davon er leben fan. Kurz Vater Ernefti 

fuͤrchtete⸗ daß fich ſeine alten Rheinweine mindern 
oder ſonſt ein kleiner Abgang ſich irgendwo aͤußern 
duͤrfte, wenn er einem auſſerordentlichen Profeſſor 

(der. ich damals war) feine Tochter gäbe. Und das 

zerflörte, meines guten Vaters Projekt abermals. 


] 


uUeberhaupt muß ich ſagen / daß ih jezt, wenn 
ich den Gang meiner Schikſale in Leipzig erwaͤge 
und die vielfaͤltig mißlungnen Anſchlaͤge betrachte, 
die meinen Vater unaufhoͤrlich beſchaͤftigten, um 
mich in Leipzig zu erhalten und da zum grohen 
Manne emporſteigen zu ſehen, es ganz augen⸗ 
ſcheinlich finde, daß die Vorſehung mit Abſicht alle 
dieſe Anſchlaͤge vereitelt und alle Verſuche mich 
Wwie mans nennt) in Leipzig gluͤklich zu machen, 
‚gehindert hat. Denn es ift mir wenigftend eins 
leuchtend „daß. ich in Leipzig nie zu der Auffläs 
tung und folglich nie in. den großen Wirfungsfreig 
gekommnen ſeyn würde, in. welchen fie mich durch, 
und unter ſo vielen Widerwärtigfeiten geleitet und 
(wie ich vor Gottes Angeſicht freudig gewiß bin) 
zum nuzbaren Mann gemacht hat. — Man wird 
‚in folgender fehe merkwürdigen Ki a dies 
ſes beſtaͤtiget finden. — * 


Ich gerieth in die damilie des Kammerrath 
Hoe, welchem mein Vater mit mir ſehr viel Pro⸗ 
ben der herzlichſten Freundſchaft verdankt, mit 
einer Mamſel Mittlerin in Bekantſchaft, welche die 

Frau Kammerraͤthin abſichtlich veranſtaltet Hatte. 


Dieſes liebe Mädchen war minder ſchoͤn als 
die obgedachten Leipzigerinnen, ‚aber. fie mar: im 
Ä hoͤchſten Grade angenehm und reizend. Ihr Auge 
war Liebe und alle ihre Minen ſanfte Guͤte. Wenn 

fie ſprach, bezauberte fie; und wenn,man fie han⸗ 
‚dein fahe, floͤßte fie Ehrfurcht ein. — Und — 
daß ich die Schilderung ihrer Reize kurz und gut 
vollende — ſie hatte ein reines Vermoͤgen von 
80000 Thalern und war — weiß, 


Ich glaubte nichts getviffer, als daß ih hier 
Sieger werden würde. Alles vereinigte fi für 
meine Wünfche, Sie ſchien, gleich bei der erſten 
Zufammenfunft, mir gewogen und gab mir Merk⸗ 

male ihrer Zuneigung. Sie wohnte mit ihrer 
Schweſter allein und erlaubte mir, ihr Beſuche 
zu geben. (Ich trug ſchon, als Subſtitut meines 
Vaters, die Leipziger Prieſterkrauſe) Sie empfing 
mich, wenn ich kam, mit ihrer heiterſten Laune. 

Sie wandelte ſeldſt, ſehr bald, den Ton des cere⸗ 
monioͤſen Umgangs, in den Ton der vertraulichen 

Freundſchaft. Sie geftattete mir bei, jedem Ab⸗ 
ſchiede einen Kuß. Sie ward frank, und ich durfte 
alle Abende vor ihrem Bette fizzen und von meiner 


— 


— 
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Liebe zu ihr ſprechen. Konte wol eine Hofnung 
gruͤndlicher ſeyn, als die —— Aber man 
38 7 ht &; 4 

Nach einigen ſo mit ihr velichten Monaten, 
machte ich ihr einen foͤrmlichen Antrag und — mit 
ſichtbarer Befümmerniß ihres Herzens antwortete 
ſie mir, daß ſie mich wirklich recht ſehr liebte, 
aber daß gewiſſe Umftände ee ihr ſelbſt unmdglich 


machten, mir ihre Hand zu uͤberlaſſen. eh 


Alle meine Vorſtellungen, alle meine Bitten, 


alle meine Zartlichkeit blieb ohne Wirkung. Ich 


eilte zu meinem Vater, und klagie ihm das Raͤth⸗ 
ſel meiner Liebe. „Sorge nicht, mein Sohn, da 
‚du fo weit biſt, ſol ſie dir nicht entgehn.” | 


Mein Vater ging, ſelbſt und ſammelte alle 
Macht der Reize ſeiner ſanften und unvermerkt 


hinreiſſenden Beredſamkeit, Liſetten zu beſiegen. 


Und auch er — kam ohne Hofnung zuruͤk. | 
Und was in aller Welt, werden mieine Leſer 
fagen, fonte das Herz diefer Schoͤnen fo unbeſieg⸗ 
bar machen? Ich denke noch mit Schmerzen daß 
Tan; denn’ ich liebte fie fo innig, als ich noch Feine 


heliebt hatte. Ihr Vater hatte auf’ feinem Ster⸗ 


— ſ—— 335 
bebetter ihr befohlen, ja feinen Gelehrten zu hei⸗ 
rathen, fondern fi, was er felbft- wär, einen 

Kaufmann zu waͤhlen. Und die gute verſtaͤndige 
Liſette hielt ein fo unverſtaͤndiges Gebot, aus ik 
rendem Gewiſſen, fuͤr ſo verbindend, daß ſie ihrer 
‚eigenen Neigung entfagte und allen Gruͤnden wi⸗ 
-Derftänd, "mit welchen mein Vatet ſie wegen dieſes 
"Punktes aufzuklaͤren ſuchte. — Kurz, "es ſolte 
nicht ſeyn, daß ich in Leipzig mich feſtſezte. Die 
Vorſicht hatte mir eine andere Laufbahn beſtimt, 
-die mein guter Vater mehrere Tahte nachher mit 
voller Refignation fuͤr weiſe Bügung erkante, die 
Aber meiner guten Mütter; eg jegt manche kun, 
— — u 





1 6; geh und D reift aubit Kon 
“ein sersindtien Beiihara 


* 
—C 6* R 
en 86 2 ww r * * 
> “ = 





\ Der Ruhm / dem mir der verbeſſerte oder viel: 
miehr verſtuͤmperts Chriſt in der Einſainkeit erwor⸗ 
ben hatte, machte mich kuͤhn genug, auf der 


* 
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Schriftftellerbahn fortzumandeln, und. weder: die 
Cenſuren der algemeinen Bibliothek noch die 
Geiſſelungen der Blozziſchen Zeitungen und Jour⸗ 
nale zu een 


Zwar fuͤhlte ich imnlgſtt die Scnadh welche 
Rloz mir in. dem bekanten triumyiratu theolo- 
‚gico, anthat, die et feinen actis litterariis einver⸗ 
leibte, und worinnen er mich mit Goͤz und Zie— 
gra und Friedrich Teller zuſammenſtelte, und als 
einen orthodoxen Einfaltspinſel dem Hohngelaͤchter 
des Publikums preiß gab. Und ich bin gewiß, 
daß dieſe Zuͤchtigungen unvermerkt ihre heilſame 
Wirkung bei mir gethan und; die erſten Keime des 
jenigen Ehrgeizes in mir hervorgebracht haben, 
duch welchen ich in der. Folge immer mehr und 
mehr mich gewoͤhnte, das Erniedrigende der Feſ⸗ 
feln des Kirchenglaubens zu empfinden, und zu 
einem freyen Gebrauche der Bernunft emporzuftre: 
ben. Indeß war vor jezt die Wirfung aller Gens 
furen nur ſchwach und beftand, mehr in einem,ges 
wiſſen Eifer, Korrektheit und Geſchmak in. meine 
Schriften zu bringen, als ihren u vernunt⸗ 
maͤßiger amzunchimn. 


Ih 





X ſchrieb noch eine Samlung heiliger Re⸗ 
den, die, wo ich nicht irre, auch noch H. Hein⸗ 
ſius, als die erſte Hebamme der rechtglaͤubigen 
Produkte meines Geiſtes, ing Publikum befördert 
hat: und bald darauf gab ich zwei einzelne Pres 
digten.-über -den Frieden der Seel® heraus. — 


9 Aber ich wil mit allen dieſen Dingen meine kLeſer 


nicht aufhalten, weil ſie kein Intereſſe haben, und 
weder die Geſchichte meiner Schikſale noch meiner 
Seele erlaͤutern. — unterhaltender wird ihnen 
| folgende Erzählung, ſeyn. 


Es lebte damals ein alter D. Laurenzius in 
Leipzig, welcher als ein reicher Mann bekant war. 
Er hatte weder Weib noch Kind noch nahe Vera 
wandte und ließ Daher jederman die Mögliche 
keit — fein Erbe zu werden. Es begreift ſich, daß 
der Wunfch , diefe Möglichkeit zu realifiven, mans 
ches fromme Herz erwärmt und theils zu Ers 
Mweiterungen des Morgen⸗ und Abendſegens theils 
zu Liebkoſungen des > Rechtögelehrten verleitet 
haben mag, 

.B 9. 


| 
——— — 
Aber der D. Laurenzius erregte und erhizte 
ſelbſt dieſe Wuͤnſche. Er erleichterte jedem ſeine 
Bekantſchaft. Wer ihn haben wolte, zu dem kam 
er. Und jedem, der ihn mit einer guten Mahe ' 
‚zeit erquifte, fagte ers geradehin, mit der an? 
dächtigften Mine, daß ihn Gott mit. Vermögen. 
gefegner Habe und daß er — ihn, den wolthätigen 
| Birth — im. Teftament bedenken werde. 


Ich habe in meinem Leben keinen ſcheusli⸗ 
chern Heuchler und ſklaviſchern Filz geſehen als 
dieſen Mann. Er iſt mir in beiden Laſtern ſo feht 
Original geworden, daß ich von ihm ſiͤts die Be⸗ 
griffe und Zergliederungen der Heuchelei und des 
Geizes abſtrahirt habe, wenn ich als Moraliſt ſi ie 
zu ſchildern hatte. — 


Es reichen nicht zwanzig Familien, die id 
kenne, denen ev: feine Erbſchaft mit den größten 
Eidſchwuͤren zugefagt hat, blos, um von ihnen 

recht fleißig traktirt und mit Kuchen und Wein, 
den man ihm noch ins Haus ſchikte, verſorgt zu 
werden. Denn der Mann war fo Sklav ſeines 
Geldes, daß, er zitterte, wenn er einen. Groſchen 
für feine Nothdurft ausgeben ſolte. Die Geldz 
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füffe Runden, twie der Gott der Iſraeliten, vor 
ihm, der ihn auf der Stelle niederdonnern wil, 


ſobald er ſich ihm naͤhert und mit einem Blik oder 
einer Beruͤhrung ihn — | 


Zu Hauſe lebte er wie der —* Mann. & 
hielt weder Magd noch Bedienten, weil er theils 
fie nicht ernähren zu Eönnen glaubte, theils in bes 
“ ftändiger Angſt war, befiohlen zu werden. : Er 
wohnte in einem der größten Häufer (Amtmanns⸗ 
hof genannt) welches fein eigen war, im Hofe, in 
einem fchlechten-Seitengebäudchen,, hatte vier klei⸗ 
ne Zimmer in der’ Reihe und hielt ftäts alle vier 
Thüren verfehlöffen, welche er von dem Hinterften 
Zimmer bis an feine Treppenthür zu paſſiren 
hatte, damit die Diebe, die feiner Phantafie im: 
merdar vorſchwebten, doch erft vier Thuͤren fpren: 
gen müßten, ehe fie zu feinen Mammon fommen 
fönten. Selten ließ er fich eine Portion Effen 
bringen: und von der lebte er wenigſtens drei Tas 
ge. Er genoß weder Bier, noch Wein, noch 
Koffe. Kurz, fein Leben zu Haufe war ein beftäns 
diger Faftag. Aber wenn er zu feinen Erbſchafts⸗ 
Laurern gebeten wurde (die man im Juvenal ge⸗ 


Va 


f 


— findet) ſo — er wie ein —— 


und trank wie ein Domherr. 


Dieſer Mann ließ ſich einſt in unſerm Hauſe 
anmelden. Mein Vater kante ihn noch nicht ein= 
‚mal dem Namen nach und verwunderte ſich hoͤch⸗ 
lich ‚tiber diefen unerwarteten Beſuch. Der Dok⸗ 
tor erſchien in einem ſchwarzen Kleide und einer 
ganz krauſen, weiſſen, und ungeheuren Allongen⸗ 
perüffe mit drei Zipfeln. Die Treppe herauf 
feichte er, ald ob er eben im Begrif wäre, ing 
Reich der Todten zu wandern. Bei feinem Eins _ 
teit bedefte Andacht fein Geficht und fein Auge, 
war fhmachtend ‚wie wenn er vor dem Kommue 
nionaltare ſtuͤnde. Beim Niederfeszen.twolte ce 
durchaus an der Thuͤr bleiben; wie wenn er fich 


für den unwuͤrdigſten Diener unſers Hauſes hielte 


und einem ſo heiligen Diener Gottes, wie mein 
Vater war, ſich nicht alzuſehr naͤhern duͤrfte. 
Kurz, der ganze Mann war Gottesfurcht und Des. 

| mut). Mein frommer Vater ward. für ihn einges 
nommen, aber meine Mutter. hatte mindern Glau⸗ 
ben an ‚pn — | a u 


—* 


Ich habe mich lange geſehnt, hub er endlich 

debot und ſeufzend an, noch vor meinem Ende 
einmal fo viel Kräfte zu fammeln, um Xhnen, verz 
ehrungswuͤtdiger Mann, meine unbegraͤnzte Ver⸗ 
ehrung an den Tag zu legen. Ich bin gewiß, daß 


Sie eines der theuerſten und ſchaͤzbarſten Werk⸗ 


zeuge der göttlichen Vorſehung ſind, und uͤber 
unſere Stadt Leipzig ganze Stroͤhme des geiſtli⸗ 


| en Segens ausgießen. Ich habe oft über das 


viele Gute nachgedacht, welches Sie an fo viel 


tauſend Seelen durch ihr Amt ftiften, und ich: 


komme heute, es Ihnen zu geſtehen, daß mirs Gott 
in den Sinn gegeben hat, einen kleinen Theil der⸗ 
jenigen Vergeltung zu uͤbernehmen, welche unſere 
ganze Stadt ihnen ſchuldig if. Die unbegreifli⸗ 
che Borfehung hat mich unwürdigften mit einigen 
Vermögen gefegnet und es ift ein gewiß göttlicher 


* Drang in meinem Herzen, dem ich nicht widerſte⸗ 


hen fan, Ihnen allein dieſes zuzumenden, und. 


Ihnen damit den Reft ihrer Tage zu erleichtern, 


und Ihre lieben Kinder zu verſorgen u. ſ. w. 


Mein Vater erſtaunte 06 biefer Rebe, San 
Herz fühlte Findlichen: Dank gegen Gott, der in” 
un 93 


4 


feiner forgenvollen Lage, ihm: einen Wolthäter er⸗ 
wekt hatte, welcher ihn aus fo manchen Verlegen⸗ 
heiten retten und ſeinem laſtvollen Leben Erleichte⸗ 
rung ſchaffen ſolte. Er bezeugte alſo dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Greiſe (Laurenzius gab ſich fuͤr einen 
zwei und ſiebziger aus) fuͤr ſeine gute Meinung 
feine Dankbarkeit und erkante es für ein Merkmal; 
feines vortreflichen Herzens, daß er dem Winfe: 
Gottes folgen und eine Familie beglüffen wolle, 
welche eine Verbeſſerung eg — ſo ic 
beduͤrfte. — 


Bon Stund an alfo ward e eine zaͤrtliche und 
feſte Freundſchaft geſchloſſen, und wir alle wett⸗ 
eiferten, den Alten zu liebkoſen und uns ſeiner 
Liebe zu verſichern. Wir behielten ihn zum Abend⸗ 
eſſen. Er ward nach und nach munter. Er that, 
als wenn er weder eſſen noch trinfen koͤnte und. 
lief ſichs doch, auf ſtaͤtes Nöthigen, vortreflich 
ſchmelken. Er ſezte ſich zu meiner Schweſter: er 
nannte ſie ſeine Braut: und bat um Erlaubniß, 
dieſe im Teſtamente beſonders bedenken zu duͤrfen. 


Soaͤtte meln — Vater andere Leute gefragt, 
ſo wuͤrde er bald den Heuchler entdeft haben. 
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Aber weil er den Neid EOS fo hielt er die 


rieue Bekantſchaft geheim und erfuhr een ſpat, 
dab er geäft worden war. 


Es vergingen mehrere Wochen, in welchen 
wir den alten Geizhals mehrmals recht koͤſtlich fut⸗ 
terten, ohne daß er der Erbſchaft wieder gedachte. 
Endlich aber nahm ſichs mein Vater heraus, ihn 
mit der Beichtvatermine zu erinnern, daß, wenn 
er einmal die redliche Abſicht gefaßt habe; er ſie 
auch, durch Abfaſſung feines Teſtaments, volzie⸗ 
hen moͤchte. Der Alte machte Einwendungen, gab: 
| Urfachen des Aufſchubs an, mußte aber doch ende! : 
lich einen Termin ſezzen, binnen welchen das. Te: _ 
fiament aufgenommen werden folte. 


Der Termin verſttich: mein Vater bat ihn 
zum Effen und (härfte ihm das Gewiſſen: und nun 
fing der ‘alte Heuchler an-, zu fofern und neuen 
Auffchub zu erſchleichen. Und da mein Vater mit 
Nachdruk in ihn drang, quengelte er endlich mit 
tiefen Seufzern gewiſſe Verbindlichkeiten heraus, 
die ihn noͤthigten, Gewiſſens halber, einen Theil 
feines Vermögens anders anzulegen und erbietet 
i “ ju 12000 Dhalern, welche: binnen vier We⸗ 


—— 


hen meinem Vater zugefichert werden ſolten, ver⸗ 
mittelſt Schenkung unter Lebendigen. Mein 


‚Bater nahm gern dieſen kleinen Theil der ganzen 


Summe von g0000o Thalern an, und entließ ihn 


mit religidfen Srmahnungen zum Worthalten. 


| Nach vier Wochen beftelt mein Vater eine 
Commiſſion vom Rathhaufe, welhe das Inſtru⸗ 


ment verfertigen folte, und bat die Commiſſarien 
nebit dem Faurenzius zum Eſſen. Aber an dem. 


Tage der Beftellung ſchikte der Alte ganz frühe, 


. and ließ ung ſagen, daß er todt Franf ſey, und 


heute nicht kommen koͤnne. 


Nun imerfte mein Vater feine Tuͤkke. Denn | 


er hatte in Diefer langen Zeit doch hie und da ges 


forſcht, und. gehört, daß dieſer Mann mehreren 
ſchon feine Erbſchaft verſprochen hatte, Er, ‚ging. 
alfo noch an demfelben Tage zu ihm, und fuhr 
ihm mit dem ganzen groben Geſchuͤz des moſai⸗ 
ſchen Gefezzes auf den Hals. Er, recitirte ihm 


J 


alle Stellen der Bibel, worinnen über die Lügner 


und Heuchler Ztüce ausgeſprochen, und fie dom. 
Himmelreiche ausgeſchloſſen werden. Kurz, er 
angſten den alten Boͤſewicht dergeſtatt, u. er in, 


a 
“ 
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Buftheänen zerfloß, und — - auf 8000 Thaler 
herunter akkordirte. — 


“fe 
/ 


Es ward nun ein neuer Sermin gefezt, wo 
vor einer Commiſſion die Schenfung: volzogen wers 
den folte. Und ſiehe, vier Tage vorher komt der. 
alte Sünder ‚; dem“ Trennung von feinem Mams 
mon mehr ald Todesangft koſtete, und zittert und 
weint, und jammert wie ein Unfinniger, und klagt 
über Gewiſſensangſt , und wil meinen Bater uͤber⸗ 
veden, daf fein ganzes Vermögen, bei genauer 
wgeruchung nicht — als 4000 Thaler betrage. 


Hier. } Feng. mein Vater erhizt an ‚Sie 
find der ſchaͤndlichſte Heuchler, den je die Sonne 
beſchienen hat. Gehen Sie mit ihrem verfluchten 
Gelde, wohin Sie, wollen, und fommen mir.nicht 
mehr bor meine Augen. Ich habe Sie nie darum 
gebeten; ih habe mid) nicht, wie andere Narren, 
um Ihre Bekantſchaft beworben. Sie ſind ſelbſt 
mit der Mine der Gottesfurcht in mein Haus ges 
fonmen, und haben mir ihren Hundsvoigtſchen 
Mammon angeboten. Aber ich ſehe nun, daß ſie 
mich, wie andere ehrliche Leute, betrogen haben, 

um von meiner Armut ſich manchmal ſatt zu 
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ſen, weil Ihr verfluchter Geiz &ir wie der Seufef 
befeifen hat, und.an Sflabenfetten führt, daͤß Sie 
ſich zu: Hauſe nicht ſatt effen > Ich wil nun nichts 


mehr von Ihnen wiſſen: aber ich wil alle Menſchen 


öffentlich, und von der Kanzel vor Ihnen als vor 
einem Diebe. warnen, der. den: Leiten, Wein. und, 
Braten ſtiehlt, und:fie mit feiner Erbſchaft blendet; - 
damit fie die Diebevei nicht. merken ſollen. 

Mit diefen Worten ftand mein Vater auf,-und: 
wolte den Schurken ſezzen laſſen. Aber. nung ſe 
‚der Menſch an, aͤrger als vorhin zu zittern, und 
zu beben, „bat meinem Vaiet einen Fußfal, und 
bat ihn un Gottes willen, iha nicht zu verſtoßen, 
und die 4000 Thaler anzunehmen. Das erbaͤrm⸗ 
fi liche Winſeln des Alten, in weichem jet Scham, 
| Gewiſſensbiſſe e und Zucht, vor öffentlicher Der 
foimpfung, fo wi Die vor der Beendigung aller bis⸗ 
herigen Schmärogereien , mit demjenigen Grippe 
fämpften, der ihm die Trennung on feinem Gelde 
ſo folternd und Zualbol machte: — bewog meinen 
VBater, fi 3 no einmal erbitten zu laſſen, unter 
‚der Bedingung, daß noch an dem heutigen Tage 
alles volzogen wuͤrde. And das geſchah denn end⸗ 


tip. Den Nachmittag erſchien der Alte in unſerm 
Hauſe „vor einer Commiſſion, und volzog die 
Schenkung eines Kapitals von 4000 Thaler, welche 
als erſte vorethes auf einem Daufe ftunden, 


Ich werde nie dieſen Menſchen pergeffen, der 
mir fo oft durch den Anblik der Mirkungen feines, 
Geizzes Schaudern verurſacht hat. Denn ich 
habe ſelbſt, ein Vierteljahr, in ſeinem Hauſe ge⸗ 
wohnt, ohngefaͤhr zu Anfange der Zeit, in welcher 
er mit meinem armen Vater ſeine Komoͤdie zu 
ſpielen began. Da habe ichs mit Augen geſehn, 
wie ungluͤkſelig ein Geizhals iſt, und wie ohnmoͤg⸗ 
lich fuͤr die Laſter es noch poſitive Strafen geben 
Fan, welche die Theologen Hölle nennen, wenn 
alie after ſich ſo beſtrafen, wie der Geiz. 


Es iſt ſchreklich, wie elend dieſer Menſch lebte. 
Es war nicht anders als wenn ein Satan ihn leib⸗ 
lich beſaͤße, und ſeine Phantaſie zwaͤnze, an nichts 
zu denken, als an ſein Geld, nichts zu wuͤnſchen 
als Geld, nichts zu lieben als Geld, nichts zu 
fuͤrchten als den Verluſt ſeines Geldes. Tag und 
Nacht war der Mann in unaufhoͤrlichen Sorgen. 
Jedes Rauſchen ei eines Blattes, jedes Knarren einer 


Fhuͤr, jeder Luftſtos ſchrekte ihm auf, daß er 
horchte, ob Diebe kaͤmen und, nach feinen. Gelde 
ſoͤklen fahe, ob fie noch da waͤren. Sein Sphlaf 
war halbes, Wachen. Er fhlummerte. nur und 
fuhr hundertmal auf, und horchte, ob etwas ſich 
bewege. Ja er ſtieg alle Naͤchte wenigſtens einmal 

“ auf, ging durch alle feine Zimmer, und fahe nach, 
ob ſie verſchloſſen waren: ging ſo gar in ſeine alte 

> Küche, deren Inhalt nicht zwanzig Thalge werth — 
"mar, und zählte dag Zinn und Steingut durch. 
Kurz, er Tebte ohne allen tebenögenuß, in ewiger 
Surdt und Aengſichteit. | 


en ——— Hunger, den er mir ein paar⸗ 
—maal klagte, getraute er ſich nicht, einen Groſchen 
anzuruͤhren, und ihn ſeinen Saͤkken zu rauben. 
Er kam mehr als einmal, wenn ich mein Fruͤh⸗ 
—ſtuͤk aß und bat — nur um einen einzigen Biſſen 
Semmel: er eſſe ſonſt nie, nie: nur eben jezt ſtoſſe 
ihm eine kleine Uebligkeit zu: ein einziger Mund⸗ 
biſſen ſey genug: mehreres wuͤrde ihm tödlich ſeyn: 

er wuͤrde ſich gern eine Semmel holen laſſen, aber: 

er. habe bei Gott keinen Heller Geld-im Hauſe, 
und es wuͤrde auch Sünde feyn, weil doch das 
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übrige: hernach liegen bleiben, und umforimen Er 
muͤſte. Und wenn. ich. ihm. eine halbe. Sermel ü 


aufdrang, fo verſchlang er J mit dem ſeligſten 
EIN . Ä 


gwanigmal hab? ichs mit angehört: wenn 
Dönicftifen famen, und ihm Gefchenfe' brachten, 
wie er da erſt aͤngſtlich an die Gatterthuͤr ſchlich, 
und nachſahe, obs Diebe waren: wie er dann an⸗ 
daͤchtig freundlich die Thuͤr oͤfnete, den Kuchen 
und Wein in Empfang nahm, und nun anfıng 2 
ach liebes Kind, fage fie ihrer Herrſchaft viel tau⸗ 
ſend Dank, daß ſie e einen armen Mann ſo er⸗ 
quikt: — ach — wie gern wolt ich ihr ein paar 
Groſchen Trinfgeld geben, aber ſieht ſie, ich wil 
keinen Antheil an Goit haben, ja warhaftig ‚id 
til cwig verdamt und verloren gehn, wern Ic) 
einen Dreyer Gerd im Haufe habe, aber — fag 
fie mir do ihren Namen, ich wil fie in meinen 


Teftamente bedenken: gewiß, ich. wit i, e hit | 


vergeſſen. ee 


So hat der Menſch ie taufendmal in feinem 
. Reben verſchworen, und vermeſſen, und — was 
wirklich merkwuͤrdig iſt — er war dennoch dabei 


% 
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ein aͤußerſt veligidfer Mann, der ganz nach feinem 
Catechismo, Teufel und Hölle und Zorn Gottes, 
"und alles das glaubte, momit die Prediger die 
Leute von wiffentlihen Sünden abzuhalten meinen. 
Man fieht alfo hier abermals, daß pofitive Reli⸗ 
gion nicht den mindeſten Einfluß auf Moralität hat. 


Der Mann ftarb bald hernach, eben 1— wie 
er gelebt hatte. Er lag ohngefaͤhr vierzehn Tage, 
und war nicht im Stande, einen andern Gedanken 
zu faſſen, als ſein Geld. Alle Augenblik fragte 
er die Wartfrau, ob auch die Küche zu, ob auch 
die Treppe ſchon verſchloſſen ſey? Das einzige 
konte er denken. Was man ſonſt mit ihm ſprach, 
und ſelbſt, was der Prieſter ihm vorſagte, war wie 
zum Stein geredt. Seine Seele hatte fuͤr alles 
“andere Sinn und Faſſungskraft verloren. Der 
Geiſtliche verließ ihn auch gar bald, und er ſtarb 
ohne Communion. | 
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Dre und Briefe Kapitel. 


| Coon der Surmärdigtein. 





| 2 fan vor Gottes — mir dos —— 
gehen, daß meine ganze Seele fuͤr Menſchenliebe 
geſtimt iſt. Einem Menſchen Freude machen, iſt 
mein ſchmakhafteſtes Vergnuͤgen. Und ein Leiden 

mindern oder abwenden, macht mir wahre Selig⸗ 
| keit. So war ich von Jugend auf geſint. Und 
ich habe dieſen Carakter durch mein ganzes geben 
nicht verfeugnet, fo öft ich auch, durch die trau⸗ 
rigſten Folgen, von der ſchnellen Entſchloſſenheit, 
jeden teidenden gu helfen ; «bgefähreft worden bin, 


Es iſt — — Beiſpiele zu leſen, 
ſonſt wuͤrde ich viele von noch lebenden Zeugen be⸗ 
ſtaͤtigte beibringen koͤnnen, welche dieſen beſten 
Zug meines Herzens augenſcheinlich machen wuͤr⸗ 
den, auf den ich ſelbſt am ſtolzeſten bin, und deſ⸗ 
ſen Wirkungen ich nie bereut habe, ohngeachtet 
noch nie mich erinnere, baflz ad Bee 
gefehn zu — | | 


| Indeſſen eines gr ich nicht. ‚Übergehen, weil 

es mir wenigſtens das merkwuͤrdigſte meines Le⸗ 
bens geworden iſt, wo mein Herz in ſeinem Eifer 
zu helfen ſich erſchoͤpfte, und mit dem En 
Undanke belohnt wurde. F 


Ein gewiſſer M. 9... (cz nenne ihn 
nicht, weil er noch lebt, und ein hochberuͤhmter 
Profeſſor iſt:) war mein Freund, fo wie ich der 
feine. Diefer De... hatte einen Stiefoater, weis | 
cher ihn filzigt behandelte, und fein eigned Vera 
‚mögen verzehren half, Er klagte mirs oft, aber 
ich konte ſeiner Noth nie abhelfen denn ich war 
aͤrmer, als er ſelbſt. 


Durch ſeine Bekantſchaft mit — "erhielt | 
er endlich ‚nad vielen vergeblichen Verſuchen, fich 
in der Welt anzubringen, den Ruf: zu einer an 
ordentlichen Profefior der. Geſchichte I 
über welche er eben fo fehr fich freute, als feine 
auf ihn haftende Schuldenlaft — dabei Kum⸗ | 

mer machte. . | 


Eines Morgens fam er auf meine&tube, und | 
erzählte mir mit Thränen und Händeringen. fein 
Gluͤk und. feine Verlegenheit. „Liebſter Bahrdt, 
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was. fäng ich an, ſprach er, ich habe-eine Vo⸗ 
kation, und fan nicht aus Leipzig. _Ych habe 
leider fünfhundert Thaler Schulden , und muß 
: fürchten, daß wenn mein Abzug ind Ausland rucht- 
bar wird, daß meine Kreditoren mich fefthalten, 
und durch eine öffentliche Proſtitution mich meines 
Gluͤks berauben. Schaffe um Gottes willen Rath, 
daß ich das Gluͤk nicht verliere, welches vielleicht 
das einzige iſt, was mir den Weg zu groͤßern Aus⸗ 
ſichten bahnt. — H.... war von Schmerz | 
und Unruhe durchdrungen. | 


Mich ruͤhrte fein Ankf Ich fahlte bie in⸗ 

nigſte Theilnehmung an feln®® Verlegenheit. Mei⸗ 
ne Freude über feine Verſorgung war fo groß als 
die ſeinige; wie konte mein Kummer über feine 
Gefahr geringer seyn ? Und doch half mein Mits 
leid zu nichts, als daß ich ſein Leiden nur deſto 
ſtaͤrker empfand, und ſeine Klagen vermehrte. — — 
„Wie kan ich lieber H. ... dich retten, antwor⸗ 
tete ich, da ich ſelbſt nichts habe, als meine vier⸗ 
ai Thaler Katecheten: Beſoldung? m 7, 






Mer H. ... ließ nicht ab, mie — 
und mit den Schilderungen ſeiner ie mis dag 
4 B. 3 
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"Herz immer ſchwerer zu machen. — Wir bera⸗ 
— uns lange, und konten kein Mittel entdek⸗ 
ken. Er hatte keinen Kredit und, wer Pr mir 
Geld anvertrauen ? Und doch — half ich. 


Das erſte, wozu ich mich erbot, war dieſes, 
daß ich bei ſeinen Schuldnern gut ſagte. Und 
dieſe waren froh, ſtatt eines ſchlechten und un⸗ 
ſichern Zahlers einen Buͤrgen zu erhalten, welcher 
wegen ſeines Amts und wegen ſeiner Familie ihnen 
ſicher gnug ſchien. Alsdann ging ich in einige Fa⸗ 
milien, wo ich Freundſchaft genoß, und borgte 
Kleinigkellen Fü: >] Und‘ fo brachte Ich es 
nach und nach dahin, aß mein Sreund mit’ allen 
feinen Glaͤubigern aus einander geſezt — und 

mit Ehren feine Stelle antreten konte. 


Die Verſi icherungen ſeines Danks waren ruͤh— 
rend, und ſeine Verſprechungen, mich ein halbes 
Jahr nachher meiner Buͤrgſchaft zu entledigen, 
und das Geborgte wieder zu bezahlen, waren ſo 
feierlich‘ , als fie je gegeben. morden ar Das 
geſcheh zu Michael, J 

Oſtern Fam heran. Ich ſchrieb ihm. Er 
—** mir nicht. Ich beklagte mich über feine 





"y 


.. 


Kälte, und zeigte Aengftlichfeit. Endlich antwor⸗ 
tete er und — warf mir Grobheit und Zubeings 
fichfeit vor. Mit einem Worte , Herr H. ... 
ließ mich ſizzen und, durch feine auf mich eindrin⸗ 
genden Gläubiger in eben die Verlegenheit gera⸗ 
then, aus. welcher ihn meine u. IE 
z feit gerettet Pr | 
Aber nicht genug, & — beclleß mich nicht | 
nur, ſondern er ward fogar mein Feind. Er ver⸗ 
. mehrte Alosens Feindſchaft gegen mich, indem er 
meinen Karafter bei ihm ſchwarz zu machen fuchs 
te. Und da er jezt Mitarbeiter feiner: Zeitungen 
und Journale. mar, fo ergrif er jede Gelegenheit, 
mich im Publikum herabzuwuͤrdigen, und die Ehre 
deſſen zu ſchanden zu machen, welcher fuͤr die Er⸗ 
— der LER fich aufgeopfert hatte. 


ag man da mol Muth dehalten, ſich fuͤr 

beine Mitmenfchen zu verwenden, und in Ungluͤk 

ihnen beisuftchen, wenn man durch ſolchen Undank 

abgelohnt wird? Aber ich verlor den meinigen 

nicht... Maͤn erfaube-mir eine Begebenheit anzu⸗ 

Bene welche ſich einige Jahre fpäter- ereignete 
3 2 


! 


ar 





er tar Hrokeſpet in — als eben Ne 
9... in neue Verlegenheit wegen ſeiner Yeipziger 
Schulden gerieth. Einer feiner Kreditoren. hatte 
ihn in .... berflagt, und. eine Schuldfoderung 
anhängig gemacht, ‚welche durch..meine Vermit⸗ 
telung bereits: getilgt worden war. D.... ſchrieb 
an mich , bezeugte die aufrichtigfte, Rene uͤber feis 
nen ehemals bemwiefenen Undanf, und fchmeichelte 
mir mit det Betheurung, daß. er mein. edles Herz 
fuͤr unfähig hielt, ihn feiner vorigen Vergehungen 
wegen zu hoffen, und mich durch Verweigerung 
einer Gefaͤlligkeit zu rächen, durch die ich ihm jezt 
den allerwichtigſten Dienft leiſten Fönte, und wel⸗ 
che er von meiner Großmuth mit tg 
| TOURAN erwartete, 


— 8 — Hatte fi ch nicht geirrt. Mein 1 Se | 
war Feiner Race empfänglich. Ja, ich fühlte eine 
heimliche Freude daruͤber, daß ich jezt Gelegenheit 
hatte, ihn zu beſchaͤmen, und mich ihm von einer 
Seite zu zeigen, von welcher er vieleicht nie einem 
| Sterbfichen befant worden ift, | 


Bereit, feine Bitte zu erfüllen; erhielt ih eie 
nen Befuch vom Profeffor Rz 4 «,.dem ih meine 


e 


ehemahligen Verhältniffe gegen H «. . . erzählte 
und meinen Vorſaz entdefte, großmüthig an den | 
Undanfbaren zu. handeln, und ihm aus der Noth 
zu helfen. R.... widerrieth mirs. Trauen 
Sie dem Menſchen nicht, fagte er. Es ift Feine 
gute Ader in ihm. Cr ift ein Epicuri de grege 
porcus, das mit Klozen fauft, und ihn durch feine 
Unverfhämtheit fiederliher macht, als er mar. 
eine Seele fennt fein Wolmollen, und wird bins 
| terher über. eben die Gutmüthigfeit fpotten , um 
die er fie jezt ſo ſchmeicheind angeſprochen hat. 


‚Aber R.... Warnungen machten wenig. 
Eindeuf auf mich. Berdient ers nicht, dacht ich, 
ſo bedarf ers doch. Und es waͤre ſchlecht, wenn 
ich ihm eine Gefaͤlligkeit verweigerte, welche ich 
mit ſo geringer Muͤhe und Aufwand ihm erzeigen 
kan. Er wird wenigſtens, wenn er auch nie mein 
| reund wird, — MER mein heind zu ſeyn. 


| Ich ging vor Bericht, bat im Abnehmung F 

eines Eides, wegen der durch mich geſchehenen 

Dilgung der gedachten Schuld, ließ ein Protokol 

darüber — bezahlte einige Thaler — 
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ften, und fchikte dem is . alles; was er nöthig 
‚hatte, fich feinen Kläger vom Halſe zu ſchaffen. 


Mit den waͤrmſten Ausdrüffen danfte mir 
G.... und bat mich inftändig, ihm eine Gele 
genheit zu verſchaffen too er r:ir feine Freundſchaft 


erproben koͤnte. — Der ganze Brief war mit 


Schmeicheleien und Verſprechungen, und ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Wuͤnſchen angefült , mie dien 
” können. ° 


| Ich traute dieſen — Aebtkoſungen, 

und ſchrieb ihm, daß ich von einem "Freunde ein 
Manuſcript gefchenft befommen hätte, dazu ich 
mie einen Verleger wuͤnſchte: (denn id war das 
‚mals nod) in fo armfeliger Reputation, daB es 
ſchwer hielt, ein Honorar für meine Schriften zu ° 
erhalten: ) und bat ihn alſo, mir dazu behuͤlf⸗ | 

lich zu ſeyn. | 

Augenbliklich antwortete H... daß er ei 

nen Verleger für mich habe, melcher mir zwei 
Thaler. für den Bogen geben wolle. Das Bu 
‚hieß: Freimuͤthige Betrachtungen über die Re 
ligion · für. denkende Leſer, und war von einem 
gewiſſen Herrn v. ei einem privatt⸗ | 


* 


fivenden Philoſophen in — Der Verleger 
war ‚der, Buchdruffer — in’ Halle, . 


Ich ſandte an 9. — das Manuſeript, und 
machte nun froh die Rechnung auf etliche dreißig 
Thaler, die mir bei meiner damaligen ſehr großen 
Armuth zu ſtatten kommen ſolten. Das Buch 
wurde gedrukt. Und ich fand ſchon Recenſionen 
davon in Zeitungen, ohne noch ſelbſt ein Exemplar, 
geſchweige Geld, erhalten zu haben. Ich fragte 
bei H.... an, und erhielt keine Antwort. Ich 
ſchrieb an F.... ſelbſt, und — dieſer erwieder⸗ 
te in einem ziemlich plumpen Briefe, daß ich ja 
ſelbſt Herrn 9... geſtanden hätte, daß das 
Buch nicht meine Arbeit, fep: wie ich denn für 
fremde Arbeit Geld fodern koͤnne? er lege alfo 
Hiermit für meine Bemuͤhung einen Luisd'or bei, 
nebft einem Exemplare von der Schrift, die ich 
ihm zum Druf geſchikt hatte: damit fönte ich zu⸗ 
frieden ſeyn. — 


Das war das Ende von der Geſchichte. dert 
Hs... hatte das Geld, (vielleicht mehr, als er 
mie verfprochen, ) in Empfang genommen, und 
dem Wein oder H.... wirth zu Idfen gegeben,. 
34 
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u und F. .., mit dem er in Verbindung ſtand, 


beredet, mich auf die. gedachte Art -abzufertis 


gen, — Berdiente der ‚Mann nicht, deß 
ihn nennte? | 








Bier und dreißigſtes Kapitel, 


Angenehme Ausfidten 





—— aller mislungenen Verſuche, mich 


durch eine reiche Heirath in Leipzig feſtzuſezzen, 
vereinigte ſich doch alles, fuͤr meine und meines 


Vaters Wuͤnſche, und begruͤndete die froheſte Hof⸗ 


nung, daß ich in Leipzig feiner Bahn folgen, und 
nach und nach zu den größten Ehrenftellen — 


| fteigen würde; | 


Der Beifal, den meine Predigten fanden, 


cich rede jezt vornehmlich von den Jahren 1764 


bis 66,) war auſſerordentlich. Es leben noch 
Leute in Menge, welche mich ehemals gehoͤrt 


haben, und ſich des erſtaunenden Zulaufs erin⸗ 
weit, der meine rn fuͤlte. Eine Stunde vor⸗ 


— 


2 


en 861 


ber zogen ſchon Menſchen nach, bee Petersficche, 
die feine feften Plägze Batten, um bequemer firzen | 
oder fiehen zu fönnen. Und es gab fogar eine 
Menge Perfonen, welche anfiengen, mich meinem 
Vater vorzuziehen, und Inhalt, Styl und Des 
Flamation bei mir volfomner zu finden. 


Ich wurde, nachdem ich eine Zeitlang Kates 
het geweſen war, aber fchon fehr Häufig für meis 
nen Bater die Srühpredigten verfehen hatte, ihm 

im Amte förmlich ſubſtituirt und erhielt bald dars 

auf eine aufferordenzliche Profeffur, Beides vers 
mehrte eben fo ſehr mein Anfehen im Publifum, 
als c8 die Zahl derer vergröfferte, welche ſchon 
laͤngſt auf mein alzufruͤhzeitiges Gluͤk, ſo wie auf 
meinen Applaus eiferſuͤchtig geweſen waren, und 
die es ganz eigentlich erbitterte, daß ein Menſch 
‚im achtzehnten. Jahre fhoniden Katheder betrat 
. und im zwei und zmanzigften Profeffor war, da 
. mancher andere zehn und zwanzig Jahre erſt ma⸗ 
giſtriren mußte, ehe er den leidigen Profeſſortitel 
ſich erringen kontq — nach dem Sprichwort: Lip- 
fia valt — | 
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Mein Eifer im Studium der Philologie, das 

ducch ich meine waklichte Theofogie haltbarer zu 
machen gedachte, wurde jezt immer groͤßer. Noch 
ſpat lernte ich bei Abraham Tellern dag ſyriſche 
und nahm bei Reisken are a: v.geicche 
-fche Autoren 


Mein größter Eode war, daß ich keine ein⸗ 
zige lehrreiche Geſelſchaft hatte. Mein ganzer 
Umgang war mit Kaufleuten, welche mich meiner 
Talente wegen ehrten, und meiner guten Laune 
halbet mich gern in ihren Zirkeln ſahen. Aber 
unter dieſen Leuten konten weder meine Kentniſſe 
noch mein Geſchmak, noch meine Sitten ſich aus⸗ 
Hilden, Der faufmännifhe Ton war Grosthun 
durch Schmaufersien: und-alle Unterhaltungen bes 
ftunden in Phomberfpiel. Und wer ed aus Er⸗ 
fahrung weiß, was Umgang für Einfuß.auf den 
Menſchen hat, und wie erftaunend die Sortfchritte 
find , die man madt, wenn man. beftändig unter 
Leuten von verfchiedenen Sachen der Kunft und der 


: MWiffenfehaft lebt und mit. denen: ſich unterredet: 


| wie ſchnel man da Luͤkken der Erkentniß ausfüllen, 
in der Litteratur ſich bereichern, von gewiſſen Vor⸗ 


— - 953 | 
urtheilen geheilet werden, feinen Geſchmak ver 
volkomnen, ſeine Urtheile berichtigen, feine Sitten 
veredeln kan; der wird es begreifen, daß ich bei 
‚meinen Leipziger — nr viel 
Toren habe. 


Ich ſelbſt war nicht Shut an dieſem Ver⸗ 
fufte. Die Leipziger Gelehrten haben ſchon längft | 
den Vorwurf auf ſich gezogen, daß ſie nicht geſel⸗ 

fig ſind. Es herrſchte, wenigftens zu meiner Zeit, 
"eine gewiſſe Grandezza unter den Profeſſoren, def 
‘ein Magifter und ſelbſt ein extraordinaͤrer Profeſ⸗ 
ſor, zu gar keinem freundſchaftlichen Umgange mit 
ihnen gelangen konte. Und im Ganzen war auf 
der ünloerſitaͤt der Geiſt des Mistrauens, der Cie _ 
ferſucht, und der Kabate ſo algemein, daß ein 


vertrauter oder nur natuͤrlicher Umgang nicht | 
Re „möglich war, 
u 


Ich hatte damals — vertrauten — 
mit einem gewiſſen Kaufmann Schmidt, der ein 
ſehr rechtſchafner und freundſchaftlicher Mann 
war. Seine großen Geſchaͤfte hielten ihn beſtaͤr⸗ 

dig zu Hauſe und machten ihn zulezt hypochon⸗ 
driſch. Seine weit juͤngere, aber nicht ſchoͤne Frau 


mußte daher ihren Garten fehr oft ohne: ihn: Ger” 
ſuchen und fich.. an meiner Gefelfchaft begnügen, 


Und, mie die Leipziger Herren und Damen -find, 
die nicht anders als beim Kubach ſich Kareffen er⸗ 


lauben und alle, Die ohne Kubach Frey und. öffent 


Sich konverſiren, verbotner Luft befchuldigen und 
über Unheiligkeit ſeufzen ich kam unter ihnen. mit 
| Madam Schmidt in einen algemein geltenden Vers 
dacht. Aber ich kan verſichern, und meine Leſer 
wiſſen, daß ich mich nicht ſchone, wenns die 
Wahrheit erfodert, daß die gute bem unge 
dig war. 


Ich habe ſchon geſagt, daß ih als junger 
Mann überhaupt enthaltſamer gelebt habe, als 


man es von meinem Feuer haͤtte vermuthen ſollen. 


Und ich denke, wenn man ſich einſt die Muͤhe ge⸗ 
ben wil, beim Ende meiner Lebensgeſchichte 
berechnen, wie unermuͤdet ich von meinem neuns 


‚zehnten Fahre an, mo ich mich völlig figirte, ges 
arbeitet, und meine Nerven durch ftudiren ange | 


ſtrengt habe, und dann fieht, was ich noch in 
meinem fünfzioften Jahre an Kopfarbeit leiſte, 


und smit welcher Lebhaftigfeit des Geiſtes und 


J 


Echunleit ih — noch mitten im Oefltgnife — 
thaͤtig bin, wirdẽ a priori erg an — 
ie — haben kan. 


J 


a 


Daß ich — juventutem bie zu 
meiner Verheirathung behauptet haͤtte, verlange 
| ih niemanden zu bereden, und es wird es von allen 
hochwuͤrdigen und hochehrwuͤrdigen Herren i in Eu⸗ 
ropa keiner verlangen, daß mans von ihm glau⸗ 
ben ſolle. Aber eine Maͤßigkeit kan ich von mit 
prädiciven, welcher vielleicht wenige meines Alters 
fich werden ruͤhmen konnen. 


Noch damals hatte ich vom Gebot die — 
derbaren Begriffe, daß es eine poſitive Kraft ha⸗ 
be, nicht nur die Enthaltſamkeit zu befoͤrdern, 
ſondern ſogar voͤllige Entwoͤhnung zu bewirken. 


AUnd ich fan es betheuern, daß ich in dieſer kindi⸗ 


ſchen Meinung mich, zumal ſeitdem ich den Ornat 
arug, erſtaunend damit gequaͤlt habe. Gewiß has 
be ich. taͤglich, und oft ſtundenlang gebetet, und 
mir die Kraft, den Trieb der Natur gaͤnzlich zu 
unterdruͤkken, zu erkoͤmpfen geſtrebt. Und wenn 
ich dann alle natuͤrlichen Mittel angewendet, mei⸗ 
ne Phantaſie bezaͤhmt, durch Diaͤt mein Blut be⸗ 


euhigt, durch Arbeitſamkeit meine Kräfte erſchdpft 
und ſo — oft ſechs! bis ſieben Wochen mic) ſtand⸗ 


Haft erhalten hatte, und nun gewiß meinte, daß 


das Gebet feine Wirfung gethan habe, (denn fo 
ſchwach iſt der einmal an poſitive Religion ge⸗ 
woͤhnte Menſch, daß er die augenſcheinlichſten 
Wirkungen der Natur uͤberſi ieht, und die Etſchei⸗ | 
nungen lieber aͤbernatuͤrlichen Kräften zuſchreibt) 

fo verſank ich oft in Kummer und Schwermuth, 
wenn denn endlich doch der alte Adam ſi ch wieder 
meldete und ſeine Rechte behauptete. Da ging 
denn der Bußkampf von vorne wieder an, und die 
Gebete wurden verdoppelt und — es blieb — bei 
der Maͤßigkeit und kam, wie —— nie zur 
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Dielen meinen irrigen —— von PR re 
uͤbernatuͤrlichen Gnade muß ich ohnfehlbar noch 
eine andere Erſcheinung zufchreiben, die mir da⸗ 
mals manchen geiſtlichen Kampf verurſachte. Sie 
beſtand darinnen. Bei aller Lebhaftigkeit meines | 
Geiſtes und bei der größten Leichtigkeit, mit wer 
cher ich damals ſchon arbeitete,-trafs ſichs dennoch 

ſehr oft, daß mich dei Koncipirung ‚meiner Prer 


diaten plbilich eine Angſt uͤberfiel, die ich nicht 
uͤberwinden / konte. Es kam mir auf einmal der 
Gedanke ein, du wirſt nicht fertig werden: du | 
wirft nicht im Stande feyn, das Thema auszu⸗ 
fuͤhren: diefe Predigt wird erbaͤrmlich ꝛc. Und 
nun mochte ich mich hinſezzen und denken und 
mich anſtrengen, wie ich wolte; es kam mir kein 
brauchbarer Gedanke. Ich ſaß oft den ganzen 
halben Tag und brachte feine halbe Seite zu we⸗ 
ge. Was ich ſchrieb, ſtrich ich wieder aus. Und 
je näher endlich die Zeit kam, wo das Konrept fer⸗ 
tig ſeyn mußte, um memorirt zu werden; deſto⸗ 
mehr nahm meine Beaͤngſtigung uͤberhand, fo daß 
‚ich wol eher noch des Sonnabend Abends meinem 
Dater ſchreiben und ihn bitten mußte, für mi 
zu predigen. "Und doch war ich an ſich ſelbſt ſo 
geuͤbt und arbeitete ſo gluͤklich und leicht, daß iveit 
dfterer Mein Vater, des Sonnabends fpat mich 
bitten fonte, feine Predigt zu übernehmen (mie 
predigten, da ich fein Subftitut var, Sontag um 
Sontag) und nie eine-abfchlägliche Antwort er; 
hielt: Auch habe ich oben es ſchon erzählt, daß 
ih, meinem’ Vater unzählige ſehr mweitläuftige Dip 
pofitionen gemacht habe, die mich 'nie Aber eine 
— — 
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Stunde Zeit koſteten, über welche er, wie er mie 
fagte, . weit leichter ertemporirte, als über. feine 
en Fun: 


ch erklaͤre mies fo, Mein Spftem verleitete 
mich, den lieben Gott als. ein wilkuͤhrlich handeln 
des Wefen zu denken, ‚welches, wie ein Paͤdagog 
mit dee Ruthe in der Hand, den Menſchen bald 
zuͤchtigt, ‚bald loslaͤßt, je nachdem ers darnach 
gemacht hat. Wenn ich alſo einmal geſuͤndigt, 
oder nicht andächtig genug gebetet hatte; fo fiel 
mir das zuweilen, ob ſchon dunkel, mitten in der 
Arbeit ein und es aſſociirte ſich damit die Idee des 
Zuchtmeiſters. Da ich nun auf meine Naturkraft 
nichts rechnete, ſondern alles der Gnade, zuſchrieb, 
ſo ward mir natuͤrlicherweiſe ſogleich angſt, wenn 
meine Arbeit (zufoͤlligerweiſe) ſtokte und die Ge. 
danken nicht. fließen wolten, daß mic Sort jet 
perlaffe, und feinen Segen entziehe. Denn es bes 
greift ſich, daß ein Menſch, welcher fich bei feinen 
Arbeiten von einer hoͤhern Kraft, abhaͤngig ſieht, 
gegen ‚die er nichts vermag,. allen Muth verlieren 
muß, fo bald er-glaubt, daß jest:"Diele höhere 
Kraft ihn verlaflen habe... 3. v 


! 
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VUebrigens hatte ich auch Damals ein vorzuͤg⸗ 
lich ſaures Stuͤk Arbeit. Mein Vater hatte den 
Einfal bekommen, die ganze chriſtliche Moral 
in einer zufammenhängenden Reihe von Predigten 
mit mie abzuhandeln. Ich mußte zu diejem weit⸗ 
lauftigen unternehmen nicht nur den Plan ausara | 
beiten, fondern faſt zu allen Predigten den, Ent⸗ 
wurf machen. Da konte denn freilich wol auch 
das laſtende und ſklaviſche dieſer Arbeiten (wo 
jedes Thema „wenn es an der Reihe war, ins 
Fruͤhevangelium hineingezwängt werden mußte) 
au Lan Aengſtigkeit — beigeträgen haben 


Gh Ende diefer u, wo ich fh = die 
geſe immermehr Sicht bekam’ und die Schwäche 
. ber dogmatifchen Beweiſe einfehen lernte, ſchrieb 

ich: laute Wuͤnſche des ſtummen Patrioten, 
(mit dem Motto aus dem Eſaias: mich, die leben⸗ 
dige Duelle verlaſſen ſie, und machen ſich allent⸗ 
halben ausgehauene Brunnen, “die doch loͤchericht 
ſind und kein Waſſer geben) welche ich hernach in 
Erfurt erſt zum Druk beförderte und. auf eine ſon⸗ 
derbare Art daruͤber in eine zweite ſchriftſtelleriſche | 
Inquiſition gerieth. In dieſer Schrift eiferte ich 
1.9, | Ya | 
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ſchon ſehr ernſtlich gegen die elenden Beweiſe der 
Theologen und drang auf das Studium der Phi⸗ 
lologie — freilich noch immer in der guten Mei⸗ 
nung, daß ſich die Lehrſaͤzze meines Eutherthumg 
dabei behaupten und nur mit beffern eregetifchen 
Gruͤnden verfehen laſſen würden. | 
Ganz zulezt, ehe ein pᷣldzlicher Zufal alle meis 
u ne ſchoͤnen Ausſi chten in Leipzig verdunkelte und 
meines guten Vaters reizende Hofnungen welken 
machte, erhielt ich den obgedachten Antrag nach 
Hamburg, an Zimmermann Stelle. 
Ich hatte unzaͤhlige Freunde, viele Verehrer 
Id Schoͤzzer meiner Gaben, und keinen einzigen 
— durch Beleidigung, ſondern alle durch Ei⸗ 
„fear. und Neid. 





Faͤnf und dreißigſtes Kapitel. 


der er ſt e Ort an meines gebens. 
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Sn — 1767 im — — es iſt der offen⸗ | 
herzigſte Bericht — pocht's an meine Thuͤr und, 
auf mein herein! erſcien eine Sau, ’ in gan ehr⸗ 


. bärer Geſtait und dat um Erlaubniß, mich Allein 

zu ſprechen. Ich fuͤhrte fie in mein Kabinet, wo 
ke ſtudirte, undekant mit ihrem Anbringen und“ 
doch — mit Flopfendem Herzen, wie wenn Ungluͤk 
mir ahndete, aber: natuͤrlich, weil ein Beſuch die- 
ſer Art mir unerwartet und unbegreiflich war, und 
wvoil man von unvermutheten Vorfaͤllen, welche 
das Gute nicht gleich im Socide führen, ‚immer 
| uͤbels zu ahnden’pflegf. | RE 
WMein ‚Herr Profefior, Hub fie an, ßen 
Sie mirs ‚nieht übel, daß ich Ihnen etwas unan⸗ 
genehmes melden muß. ‚Sie ‚werben fich erinnern, | 
daß Sie an dem und dem "Tage | ein geroiffee 
| Krauenzimmer bei mir geſprochen haben. Dieſes 
Frauenzimmer befindet ſich ſchwanger und giebt fie 
als Vater an. Sie werden ſich alſo dieſer ungluͤke 
lchen Perfon annehmen, und fie gehörig verſorgen. 


Ein anderer! in meiner Lage (man denfe fich 


nur — mein Amt — meinen Beifal — mein 


Water — meine Ausſichten) wuͤrde halb todt hin⸗ 

geſunken feyn, bei ſolch einer Zeitung. Ich — 

fan nicht: Ader das Herz ſchlug mir ein-menig, 

wie, wenn —* mein Todesurtheil vernommen 
Aanr2 


4* 


und jezt es Zeit: woͤre zu:geigeng daß ich Manns 
gnug fen: mm.ftsahen au koͤnnen. Sch antwortete 
ihr ganz Br daß ich ſie nicht Eenne. — 
— wahr. HER aD 4 Lertie = 14 

Das kan wol ſeyn, oh: Sienmich nice 
* Aber das Frauenzimmer, das Sie ohne 
nmich geſptochen Haben; y werden Sie wol kennen. 


warm Br he Art, wie ee ft, kenne ich 


kin 

u. Eine eine ünderfejte Barton in roſen⸗ 
a feidnen Korfet und Rok und einer Zobel⸗ 
mügge — ſolten Sie die, night Fennen?“ EEE 


83 See + * u N — 4 
* Ei Pi — sur Printer ger * 
1 vI Die von der vonnnhami Inn Re 

dem Barfuͤßergaͤßchen gegangenäft ?.— Ro 


"Bier fiel mirs erſt ein. "Der Vorgang wat 
dieſer.n Ichnhatte den. Sommer: uͤber oft ein Ge⸗ 
ſchoͤpf in- dieſer? Geſtalt bemerkt, wenn ich de⸗ 
Abends aus meinen Geſelſchaften nach Hauſe ging 
ohne auf fagm achten. Sie war mir mehr 
begegnet, und hatte ſich, bald vor mir, bald eben 
mi, undıftäts im: netteften Anzuge gejeigt, und 


— — 
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wmir — had den Gedanken beigebracht; daß 

ES das abſichtlich thue und ⸗was die Eitelkeit 
Leiche ſich traͤumen läßt eine Neigung zu mit 
Babe. Aber da ein Buͤrgermaͤdchen, dafür: ich fie 
hielt, auch bei der größten Schönheit, fürimeincr 
Stand nicht war, fo nahm ichs wenig zu Herzen, 
bis ich ⸗einmal — im: Jubel — vom alteſten 
Rheinweine begeiſtert, — aus einer Geſelſchaft 
nach Hauſe ging und alle meine Sinne offen wa⸗ 


— — — — 


rung, dag mir. ein a EGuten 
Abend entfuhe, . welches fi fü e file ſtehn machte. 
Sie frägte, mo ig bin we wolte⸗ — € “antwortete — — 
ſie fragte, ettoas ‚anders‘ — fütz, igh begleitete fie 
nad ‚Haufe, ohne je ie Ffſoſtn und das Days gefant 
zu haben. Make, 039 
7 Das muß ſie ſehn; dachterich jezt bei dem 
Antrage der Frau⸗ und! nun Font ich ⸗ Am hoͤchſten 
Grade unerfahren, und ganz unbekant mit dem; 
was in großen Städten Prellerei ißt, weiter 
Yaz 


W. 
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feinen. Entſchluß faſſen als den, mich kurz und gut 

mit der Alten zu vergleichen, und mir mit Geld 
die ganze Geſchichte vom Halfe zu ſchaffen. Sie 
ward nach langem handeln mit mir uͤber 200 Tha⸗ 
ler einig, welche in vierteljaͤhrigen Terminen zu 
25 Thalern bezahlt werden ſolten. Ich gab ihr 
einen Wechſel. Sie ſchied mit Zeichen der Freund⸗ 
ſchaft. Und ich war ſo Re ald wenn na 
— waͤre. 


Nach wenig Tagen kam ein alter Student zu 
mir, der ſich mit allen moͤglichen Merkmalen der 
Ehrerbietigkeit als meinen Verehrer und Freund 
ankuͤndigte und mir, nach einigen Umſchweifen, 
geſtand, daß er gefommen ſey, mich von einem 
großen Unglut zu retten, wenn ich ihm erlauben 
wolte, offenheiig mit mir zu ſprechen. Ich ver⸗ 
ſicherte ihn, daß mir jeder tilfommen ſey, der 
Freimuͤthigkeit zeigte. Und er — ließ ſich ale 
pernehmen x 


Ich weiß; ‚lieber Herr Profeſſor, daß an dem | 


und ——— die gottloſe Godſchevsky bei Ih⸗ 
nen geweſen iſt, und Sie um einen Wechſel von 
200 Thalergepreit hat. Dieſes ſcheusliche Weib 


« 
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hat ſchon manchen vornehmen Mann und manchen 
beguͤterten Buͤrger ausgeſchelt, und hat es jezt 
drauf angelegt, Sie nicht blos ums Geld zu brin⸗ 


gen, ſondern auch Sie und Ihre ganze Familie 


zu befdimpfen. Und ich muß Ihnen fagen, daß 
der-Hofrath Bel, Ihres Vaters alter Zeind da: 
hinter fteft, der das Weib felbft dazu angereizt 
‚und ihr zehn Luißdo’r verfprochen hat, wenn fie 

. Sie in die Falle lokken koͤnte. Es ift ihr gelungen. 
Sie hat Ihre Geſelſchaften ausfundfchaftet, und 
eines ihrer niedlichſten Mädchen herausgepuzt und 
feit Johannis ſchon Ihnen von ihr aufpaflen lafe 
fen. Und da Sie endlich verleitet worden find, 
ein einzigmal ihr Haus zu betreten, fo hat fie Ih—⸗ 
nen die Schtangerfhaft des Mädchens vorge: 
spiegelt und den Wechfel abgeloft, den fie jezt 
alfenthalben vorzeigt, und auf Anftiften des Hof: 
raths, der fie zu diefem Streiche gedungen hatte, 
‚zu Ihrer Befhimpfung benuzt. Wollen Sie alſo 
Ihre Ehre retten, fo müflen Sie auf das eiligfte 
den Wechſel wieder in Ihre Hunde zu bekommen 
ſuchen. Haben Sie den, ſo laſſen Sie fie die 
Treppe hinunter prägen, wenn fie wieder fomt. 
Die Kanaille hat nichts für fi id. Sie fan Ihnen | 
| Ya — I 


— ee 


| nichte beweiſen. Und fie wied folglich nichts ge 


gen Sie unternehmen Tonnen, wenn Gie ihr nur 


Muth zeigen. 


Dieſer Vortrag feſte mich eben ſo ſehr in 


Angſt, als er mich fuͤr die Redlichkeit des Men⸗ 


ſchen einnahm. Ich dankte ihm alſo herzlich fuͤr 


ſeine Freundſchaft und bat ihn, mic zu rathen, 
wie der Wechſel zuruͤk zubekommen ſey. Gary 
leicht, fagte er. Laſſen Sie der Frau nur fagen, 


daß Sie ihr da und da den Wechfel auszahlen 


molten, fo til ich mit Ihnen an den Ort hinge⸗ 
hen, und wenn ſie den Wechſel hervorzieht, um 
ihr Geld dagegen i in Empfang zu nehmen, ſo wil 


ich mich des Wechſels hemaͤchtigen ‚ ihn vor hs 


‚ren Yugen zerreiſſen, ihr ihre Prellereyen ins Ge⸗ 
ſicht ſagen und ihr erklaͤren, daß ich alle ihre 
Spizbuͤbereien entdekken und der Obrigkeit anzei⸗ 
gen wuͤrde, wenn ſie Ihrer Ehre im mindeſten zu 


nahe treten ſolte. Ich kenne die Beſtie und bin 


mehrere Jahre bei ihr aus und eingegangen. Sie 
kan und wird ſi ch nicht unterſtehen zu muchſen, 
wenn ſie an mir denjenigen erblikt, der um alle 


— 


ihre Geheimniſſe weiß, und es in der Gewalt hat, 


| fie der Inquiſition au uͤberliefern. 


| u 7 

Das leuchtete mir ein: “und die Angſt ließ 
wich auch nicht lange Ueberfegungen anftellen. Ich 
umarmte meinen Retter, und verſprach, mich ihm 
ganz zu uͤberlaſſen, und — wenn er die Sache 
gluͤklich zu. Ende braͤchte, ihin alle nur mögliche 
— von Beteiligten zu geben, | 


Der unglüftidhe Man ward ausgeführt, Wir 
beſtelten den weiblichen Satan in die Vorſtadt in 
ein mir unbekantes Haus, und ließen ihr die Aus: 
zahlung des Wechſels ankuͤnden. Sie kam und 
hatte den Wechſel bei fih. Es war Abends neun 
Uhr. Der ‚Student hatte feinen Degen mit. Ich 
hatte mich in die Kammer verborgen. Er fragte 
die Godſchevoky, ‚ 0b fie den Wechſel bei ſich habe, 
und fezte hinzu, daf ich gleich fommen, und ihr | 
das Geld bringen würde: und da fie die Frage 
bejahte, ‚verlangte er ihn zu ſehn. Aber der Sa⸗ 
tan ahndete Arges. Sie erklärte, daß fie das 

Papier nicht eher herausgeben wuͤrde, als bis das 

Geld aufgezaͤhlt, und zum Einſtreichen bereit fäße. 
Daraus entftand Wortwechfel.‘ Der Student | 
ward hizzig, warf ihr die Prellereien vor, zog 
den Degen und hub an, ſie zu fuchteln. Das 
Aa 5 
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. E Weis wehrt ſich. Er wicht den Degen (weg, und. 


faaͤlt über fie her, holt gluͤklich den Wechſel aus 


ihrer Taſche, zerreißt ihn, öfnet die Kammerthür, 


f 


| und fagt ihr: Da Beſtie, das iſt der ehrliche | 


.-— u 2 


— mir nun zu thun: ich bringe di an den Gal⸗ 


„gen, wo du einen Laut von dir giebfl” Der- 


Laͤrmen ward groß, doch famen wir gluͤklich fort, 
— foienen nun unfern Zwek erreicht zu haben. j 


Ich lebte einige Tage lang in aller Ruhe, 


und hielt das Ungewitter fuͤr gaͤnzlich voruͤber. 
Aber den vierten Tag drauf kam Abends, ſpat noch, 


der Kap. 16. gedachte Hellmann, eben da ih in 
meines Vaters Haufe, war, in einer Beſtuͤrzung, 


welche von einer Art von Wuth, und Verʒweif⸗ 
lung begleitet war, und ließ mich herausrufen, 
„Um Gotteswillen, was haben Sie gemacht. 
Iſts wahr, daß ein Maͤdchen auf Sie bekant, daß 


Sie ihr einen Wechfel-gegeben, daß Sie der Kup⸗ 


ierin den Degen auf die Bruſt geſezt, und ihr den 


Wecchſel wieder genommen haben? die ganze Stadt 
iſt in Bewegung. Ich komme aus zehn Haͤuſern. 


Ich habe alentyalben widerſprochen. ‚Aber es 


* 


a A 
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alt nigaa he. Ye fagts für ges Bahr 
heit”. Dabei: ‚zannten: ihm die Tränen. von: den 
| . Wangen, denn es-fühlte meine Entehrung tig feis 
“se: eigne, „Ihre Zreunde fuhr er fort, mollen alle 
“ganz verzweifeln. Gott, warum haben Sie ſich 
feinem offenbatt. Die Sache wäre fo leicht abzu- 
< har gewefen y daß kein Menſch nichts erfahren 
haͤtte.“ — Er lamentirte, daß mir das Herz haͤt⸗ 
te zerſchmelzen moͤgen. — Ich troͤſtete ihn vergeb⸗ 
lich mit der Verſichrung, daß die voͤre des * 
redes Lügen ie. ze 


Den Tag drauf Fam das Gerücht v por — 
— welcher in Ohnmacht ſank. Meine Mut⸗ 
ter war troſtlos. Unſer ganzes Haus war einer 
zerſtoͤrten, und geplünderten Zeftung ähnlich. Der 
. Glanz unferer Familie war erloſchen. Die Freu⸗ 
de war aus allen Gefichtern verbant. “Jedes war 
in fi ch ſelbſt verſchloſſen und vermochte feinen 
— nicht auszuſprechen. 


Nun kamen alle meine — die mir war⸗ 
haft; beiseenftem Nachfuchen nicht zehn Thaler 
‚gegeben: haben wuͤrden, und ‚machten mir bittere 
Vorwuͤrfe, daß ich ihnen nichts gefagt Haste, er 


deb verſicherte — er gern fnlhunben Kite 
herbeigeſchaft hätte; umt:die Sache in der Stille 
beizulegen. :.Hab’8- in meinem Leben „vielfältig 
erfahren; wie piel daß. ,; ich Hätte gern” — 
der Wirklichkeit; und Gegenwart we KrumeinDz 


— "Mein Later nahm den andern Zug Srtrapof, 
und fuhr ı nach Dresden zu feinem, redlichſten Freun⸗ 
de, den er an dem damaligen Bürgermeifter, jezi⸗ 
3 gen Minifter v. Gutſchmidt hatte * und., ‚bofte 
duch dieſen wuͤrdigen und viel vermoͤgenden Man 
eine gänzliche Niederfchlagung der Sache zu be⸗ 
wirken, und ich — mußte noch an demſelben Ta⸗ 
ge in der Hauptficche’Fatechifiven, um mich dem 
Volke mit der Mine der Ruhe zu zeigen‘, und die 
Gahrung zu mildern Aber alles war vergeblich 
Die ſchone Ceder war gefält, nicht vom mächtigen 
Mit eines en — „upon einer er Supferit, 


Mein Vater kam, he Hofnung , von n Drei 
den zuruͤk. Der vortrefliche Gutſchmidt hatte dem 
Harme des wuͤrdigſten Vaters eine Thraͤne ve 
Mitleids gemeiht,. aber. auch“ feine Ohnmacht ge⸗ 
vn ihm zu helfen; ‚weil die Sache ſchon ſo 


3 


weit hinein verdorben, und ſo ruchthar geworden 
war⸗ — Degyn die Godſchevsky mar, wermuth⸗ 
lich ‚auf; Anrathen des Bel, bereits vor die Unis 
verſitaͤtsgerichte gelaufen, und hatte mich ange⸗ 
klagt/ dabß ich —-ihr-den. Degen ſelbſt, auf die 
Bruſt geſezt, und einen Wechſel vonany Thaler 
gewaltſam, abgenommen haͤtte. ara re Re 
reise alſo Weiter nichts zu hun, als daß 
ich mein eimt freiwillige ederlegte: ind fo bald 
| . — war/ ctfolgie von Voft die abelitlon 
| Ba ungthendge" Gh Bao, boeiches ß ch zur 
Preleiet hatte Brauchen | affen, mußte | duch ein. 
langes. Gefängnif” elen werden. Die Kuplerin 
ſethſt aber, die Rad und Balgen berdient hatte, 
kam lidiich duch — — iſe aber ein paar FVahre her⸗ 
nach in "Dresden a an einer. ‚freflißen Krankheit 
| geflörden‘, bei welcher die Wickie ei einige Wochen 
Yang & än ihrem lebenden Kötper ſich 9 gihtlen. — 
— hätte ſe au ruhig fieiben mögen! 4 
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F Aber ie nicht (fan, def, in — aufge⸗ 
klaͤrten Zeiten noch ein fo ſchauderhafter Grad von 
Unmenſchlichkeit in unfern Geſezzen, ſo wol als 





unſern Konventionen herſcht? Das Andenken dies 
ſer meiner Geſchichte hat mir mehrmalen Gelegen⸗ 
* — — ed — 


Was iſt es wol anders als —— 
wenn Milllionen Menſchen, von denen man theils 


es weiß, theils mit Zuverlaͤßigkeit vorausſezjen 


kan, daß ſie die buͤrgerliche Regel der Ehe uͤber⸗ 
treten, und auſſer derſelben, ihre Naturkraft be⸗ 
ſchaͤftigen, aber ſo, daß die Wirkungen dieſer Be⸗ 
ſchaͤftigung unſi ichtbar bleiben, ihre buͤrgerliche 
Ehre behalten, und hingegen die wenigen, die 
eben daſſelbe thaten, aber ſo daß die Wirkung da⸗ 
von ohne ihre Schuld, ſichtbar wurde, ſie ver⸗ 


lieren? denn nach der phyſiſchen und moraliſchen 


Natur der Dinge iſt doch im Grunde beides glei. 


Der, welcher mit fi chtbarer Wirkung etwas thut, 


iſt doch nicht haſſens⸗ oder lobenswerther als der, 


welcher es mit unſichtbarer Wirkung thut. Wa⸗ 


rum haben alſo in aller Welt die Menſchen die Ge⸗ 


wohnheit unter ſich eingeführt, und hängen noch 


jest an derſelben, die mit der :unfichtbaren Wirs 
fung nach ihrem Stande und Berdienften zu ſchaͤz⸗ 
zen, und zu ehren, und hingegen die mit des 


“ 
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fichtbaren Wirkung, ohngeachtet ihre® Standes, 
und ihrer Verdienfte, zu haffen, zu verabfcheuen, 
zu fhänden, und ihre Ehre und Gluͤkſeligkeit zu 
Boden zu ſtuͤrzen? Kan, eine ee barbari⸗ 
ſcher ſeyn? u 


Und eben fo fonderbar ſcheinen mir in fethen 
Fällen die bürgerlichen Geſezze zu verfahren. Uns 
fere Regenten dulden die größten Ausſchweifungen 
Ihrer Unterthanen. Sie laſſen Verſchwender die 
groͤßten Summen durchbringen, durch deren beßre 
Verwendung ihre Kinder zu nuͤzlichen Gliedern des 
Staats gemacht werden koͤnten. Sie laſſen Be⸗ 
amte die himmelſchreiendſten ungerechtigkeiten be⸗ 
gehen, durch welche die Unterthanen ihrer menſch⸗ 
lichen Rechte beraubt, und ausgepluͤndert werden, 
Sie geftatten Öffentliche Dirnen, durch weiche das 
tobendfte Gift der Venusſeuche ſich über- taufend 
nuzbare Menfchen verbreitet, und die ſchreklichſten 
Berwüftungen anrichtet. — Aber wenn ein 
Menſch, wäre er auch das nuzbarfte, ind ehrwuͤr⸗ 
digfte Mitglied des Staats, durch folche Dirnen 
verleitet, fich einmal irrefuͤhren ließ, und ihnen 
Gelegenheit gab, eine fihtbare Wirkung davan 
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auf ihn zu bekennen . dann ſind bieſe ſo duldſamen 
Geſezze quf einmal, grauſam, und laſſen dieſen. 
Menſchen ohne « alle Rettung verloren gehen, ja ſie 
zwingen ihn, unter. den Foderungen ſolcher Dirnen 
zu erliegen, und ein Opfer ihrer Bosheit zu wer⸗ 
den. Gewiß iſt es mehr als Barbarei, daß noch 
in allen Stanten, jene Prellereien. öffentlicher Freu⸗ 
denmaͤdchen und Kuplerinnen geſiattet, und beguͤn⸗ 
ſiget werden. — — Sp billig es ‚if, wenn ein Manny 
der ein- ſitt ſames Geſchoͤpf von unbeſcholtener Fa⸗ 
milie, in die aus jener Konpention, entftandene 
Entehrung ſtuͤrzte durch ‚die, Geſezze angehalten 
wird, fie entweder zu ehelichen. nden, zu ‚verforgen, 
fo ſchaͤndlich unbillig iſt es, wenn eben dieſe Rech⸗ 
te den feilen Buhlerinnen zugeſtanden werden. 
Aber leider kommen ſolche Reſte von Albernheit, 
* Varhatxi unferer, Sefeaepung, ber, weil 
Binlänglice, Erfahrungen gemasht. ‚haben ‚ auf 
welche fich gute Geſezze gründen wuͤhen. | Wüften, 
ſaͤhen fie die Greuel, melde, ‚in,. allen. ‚Städten, 
beinahe ‚durch folche Prellereien der. Kuplerinnen 
veruͤbet werden, und wie ſo mancher. rechtſchafne 
Mann, der neu vor der Schande die Sache, 
“ 
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verſchweigen, und ſich pluͤndern laſſen muß, (weil 
er einmal weiß, daß doch die Klage der Kuplerin 
wenigſtens angenommen, und er in Weitlaͤuftig⸗ 
keiten verwikkelt wird) dadurch voͤllig zu Grunde 
gerichtet wird, daß er vielleicht einmal in ſeinem 
Leben, durch eine froͤliche Geſelſchaft begeiſtert, 
Die er ſpat in der Nacht verließ, eine Thorheit bes 
ging, oder wol gar durch die frechfte Behandlung 
einer. herumftreifenden Buhldiene zu ihr Hingerifs 
fen wurde; fie wuͤrden längft verordiiet haben, dag 
feile Dienen mit folhen-Anffagen nie gehört. wers 
den folten, um endlich einmal die Furcht vor dens 
ſelben zu vernichten, und jene Prellereien zu verhüs 
ten, welche fehon fo viel nuͤzlichen Menſchen Ges 
fundheit, Ehre und Vermögen gekoſtet, und fo 
viel Familien zerruͤttet haben. 
Noch eine andere Betrachtung koͤnte ich hinzus 
ſezzen, „die mir, eben fo ernftlich ift, wie die vorige, 
Aber ich wil meine. Leſer nicht mit Betrachtungen ers 
müden, ‚da fie Geſchichte verlangen. Das Thema. 
Werden fie finden, wenn fie die Erzählung, nachſehen 
‚wollen, in welcher ich ihnen oben das Schiffal meines 
ehemaligen kehrers geſchildert habe. Jaͤger war mir 
eben ſo ein Raͤthſel, wie ich mir ſelbſt jezt ward. 
l. B. Sb u 
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Schr und dreißigftes Kapitel. 


Danderuns. ins Ausland. 


— 





um hatte. at Tage. lang — ——— 

Fama meine Geſchichte auf den Fittichen des Win⸗ 

des in Deutſchland umhergetragen: kaum hatten 
ſich alle die Maͤuler wieder geſchloſſen, welche die 

ſcheusliche Freude uͤber den Unfal beneideter Men⸗ 

ſchen aufzuſperren pflegt: kaum mar der Jubel 
der Buhlſchweſtern in Prieſter⸗ und Laienhaͤuſern 

verwittert, den die Nachricht von der Menſchlich⸗ 

keit eines geglaubten Heiligen hervorgebracht hat⸗ 
te; ſo war ſchon die Huͤlfe fuͤr den niedergebeug⸗ 
‚ten, und. zextruͤmmerten Juͤngling da, welche die 
Vorſicht, ſelbſt Dun. ang) ‚seind, wie bes 
reitet ‚hatte, | | 


Ich erhielt von einem Beier Advofaten 
Drechsler aus Naumburg einen‘ Brief, in wel⸗ 
chem derfelbe mir im Tone der Freundſchaft bes 
richtete, daß er ‚dont Herrn Geh. Rath Kloʒ, 
den Auftrag habe, mit zu fagen, daß mein Uns | 
gluͤk mich mit ihm ausgeſdhnt habe, und daß er 
bereit‘ ſey, mein thätigfter Zreund zu meiden, 
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wenn ich Vertrauen zu ihm faffen, und mich feiner 
——— dazu bedienen wolte. 


Dieſe Nachricht war mir Auſſerordentlich 
ruhrend. Ich konte mich der Freudenthraͤnen 
nicht enthalten. "Die ſchnelle Huͤlfleiſtung der 
Vorſicht auf der einen, und die unerwartete 
Grosmuth meines Feindes, auf der andern Seite 
durchdrangen meine ganze Seele. Und dieſes ent⸗ 
Jutkende Gefühl ward duch die Theilnehmung 
meines guten Vaters, und meiner vortreflichen 
Viutter erhöht, 


Ich reiſte augenblitlih nad Halle zu Herrn 
"los, und blieb vier Wochen in feinem Haufe. 
Wir errichteten die herzlichfte Sreundfchaft, und 
er — brachte es durch feine Eorrefpondenz , in 
welcher er damals faft mir allen Miniſtern an- al 
len Hoͤfen ſtund, am Kurmaͤynziſchen Hofe dahin, 
daß ich mit zween ſeiner intimſten Freunde, und 
(damaligen) Waffentraͤger, Herr Riedel, und 
Meuſel, eine Vokation als ordentlicher Profeſſot 
der Philoſophie nach Erfurt erhielt. 


Schwerlich hat es in neuern Zeiten einen Ge: 
lehrten von ſo mittelmaͤßigem Range gegeben, wel: 
Ba 


% 


cher zu einem fo älgemeinen: Anſehen ſich hatrem⸗ 
porſchwingen koͤnnen, wie es Klozen gelungen 
war, Ich hin Augenzeuge von. den großen und 
oft feltfamen Verbeugungen, welche die größten 
Minifter, Staatemänner und Gelehrtei in Briefen 
ihm machten, und von der Macht, die er dadurch 
hatte, in allen Gegenden Deutſchland durch ſeinen 
Tadel zu zerſidren und durch ſein Lob und ‚Car 
pfehlung zu begluͤkken. Gewiß hat Kloz eine zahl⸗ 
loſe Menge junger Leute befoͤrdert und — was ich 
für veine Wahrheit hafte, — fehr viel gute, und 
helle Köpfe in Aemter gebracht, welche, ob ſchon 
nicht allemal durch gründliche Geleheſamkeit, doch 
durch ihren aufgefäcten Geiſt, auf die Nation 
gewirft haben, und darunter mancher nicht vers | 
forgt worden ſeyn würde, ‚wenn er den damals 
noch gewöhnlichen Weg hätte gehen follen, auf 
welchem nur — orthodoxa —— zu wer⸗ 
den pflegten. 

Zwei Dinge habe ich an KRlozen beſtͤndig 
bedauret: einmal, daß er ſich zu fruͤh einfallen ließ, 
ehe er ſelbſt durch fortgeſeztes Studium volle Rei⸗ 
fe feiner Kegmmiffe erlangt hatte, mit einem Leſſing, 
anzubinden, und dadurch feinen Ruhm, und fein 


vo" 


Anſehen mit einem male ins Grab zu fteeffen: und 
dann — daß er ſich zu leichtſinnig nicht nur von 
feinen jovialifhen Zreunden zu muthwilligen, und 
oft ungerechten Mishandlungen durch Recenfion, 
ſondern auch von liederlichen Geſelſchaftern, wie 
H. und S. wären, zu Ausſchweifungen verleiten 
ließ, welche ‚feine Maſchine fo frühzeitig zerſtoͤrt 
haben. ° Ein Mann war er wirklich, welcher hert- 
liche Geiſtes anlagen beſaß, mit-dewen: er ein recht 
‚gutes Herz verband, das nie aus eigner Neigung 
böfes that,. und Menfchen beſchaͤdigte, fondern, 
nur durch Verführung, fich zu Handlungen leiten 
ließ, die feinen Carakter verdächtig gemacht haben, 


— —, — 


Im Jahr 1766 vertauſchte ich meinen prieſter⸗ 
lichen Ornat mit einer Beutelperuͤkke, und einem 
Degen, und wanderte froh von Leipzig nach Er⸗ 
furt, um mein in einer neuen Welt zu 
verſuchen. | a 


Nie werd ich die Thränen, und den Jammer 
vergefien, die es, beſonders meiner guten Mutter 
gekoftet hat, da fie die ftillen aber entzuffendften 
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Freuden ihres Lebens dahin melfen, und mich meis 
ne Kanzel perlaſſen fahe, vor welcher fie fo oft 
— ae BR — 

— vorneſiche Muster beide — wa⸗ 
‚gen leider noch nicht geeüdigt, welche der Liebling 
deines Herzens Die ſchuf, Und noch — ach noch 
Fan: ih. Dich nur auf die Zeiten jenſeit Des Gra⸗ 
‚bes vertroͤſten. Noch fan ich Dir feine Hofnung 
machen, daß Du mich je wieder in dieſer Welt. in 
dem Sinne gluͤklicher ſehen wirſt, in welchem Dein 
Mutterherz es wuͤnſchet! Mutter! Begieb Dich 
des Wunſches! Im Grabe iſt Ruhe, und jenſeit 

des Grabes — erſazreiche Freude!! 


Ende des erſten Bandes. 





Halle, 
gedrukt bei F. D. Francke. 





en Anzeige 


Mit Anfange dieſes Jahres erfcheint eine 
neue periodifche Schrift, welche ich durch ihr 
inneres und — ſehr vortheilhaft auszeich⸗ 
net: 


 Deusfche Monanfcheif fürs — 1790. gr. 6. 
mit Rupfern. Berlin bei Friedrich vie⸗ 
weg: dem ‚ältern, 


— — 


Vier Hefte machen einen Band, dieſer enthaͤlt einen 
Haupttitel mit einem Kupfer, das groͤßtentheils irgend 
einem großen und verdienten deutſchen Manne gewidmet 
ſein wird Der Ju halt dieſer petiodifchen Schriſt wird 
algemein fein, und alles Wiſſenswuͤrdige umfaſſen, ohne 
irgend ein Fach menſchlicher Erkeutniß auszuſchließen. 
Alles gemeinnuͤzzige und zeitwichtige gehört. vorzuͤglich in 

‚ihren Plan, und das wieder in einem hoͤhern Grad, weun 
es Deutſchland, oder die Brandenburgiſchen Staaten be— 
trift. Im Abſicht auf Form, wird Schönheit, Mannig- 


/ 


faltigkeit, klaſſiſche Sprache und gute Anordnung ver 
Stuͤcke, das beitändige Augenmerk der Herausgeber feinz 
der Verleger aber hat fich bemühet, ihr ein folches aͤußere 
zu geben, daß fie im diefer Ruͤkſicht Feiner andern dent» ⸗ 
ſchen Zeitfchrife nachftehen darf. Sreimüchig und bus 
fcheiden iſt der Grundſaz der Verfaffer, und fremde Theil 
nehmer werden ihnen dann, willlommen fein, wenn fie 
denfelben Grundſaz haben md mit Liebe ” gleiche Ges 
genſtaͤnde mic ‚ihnen arbeiten wollen. — — 


Babe Stil enehile: n th aa air 


Y) Geier des Jahrez 1789. von Hr. * gifger. 
Friedrichs Religionsfoftem; hiſtoriſche Einleitung von = 
' felben. 3) An. die Guriftenfaculeit zu Wittenberg. 4) 
Leber den Gemeinfinn von H. C. R. Streicher: Drei _ 
- Beine Epigrammen von Hn. Deurer. 5) Sophiens Denb 
mal. a) Sophiend Character, von Hr. von Göncingd, 
b) Briefwechſel mit Mendelfohn. c) Arindas, eine Ers 
zähfung von Madame Schwarz. 6) Ueber die Boule⸗ 
wards von Herrn Rath Schulz. 


Das seite Stüf enthält: 


2). Sreude des Patrioten von Hr. Nector Fiſcher. 
2) Aber wo mil das endlich hinaus? won demſelben. 3) 
Leber Simplicität, von Hr; von Rochow 4) Ludwig der 
16te und Brunn. 5) Lieber die Boulevards in Paris, don 
Rath Schulz. 6) Die Befreiung von Malta von Hr, von 
Kleiſt. 7) — 


Das dritte Stuͤk nchälte in me on 
Y) Rinaldo und‘ Hrhride. > Por Sr, Stramer. 2) 
eher bie: aͤltern Hänger '& Mom Hr: Mror. Nachtigall. 3) 
Friedrichs Religionsſoſtem Fortſe ung. 4) Zur eilften 
Sitophe des erſten Geſangs der Feoeruag yon Malta, 
von Hr. Kanon. Gleim. 5 Gedanten Aber, Perbrechent, 
Zurechnung und Strafen. 6 ga Ehdensung. Von 
Rector File. 


Das vierte Stůt enthaͤt: | 
RP zgprter 


"» Sofeph der weite, von Hr. Reer gifiher, » Als 

Kaifer Joſeph der te geſtorben warz von Hr. Kanon, 
Gleim. 3): licher die Altern Roͤmer, Fortſetzung. 4) Was 
iſt Gott? von Hr Kanon Gleim 9) Schreiben ‚aus 
‚Rom, von Hr. ‚Prof, Moritz. 6) Ueber Proteſtanti zmus 
von — 7. Anch ‚no, cin Beitrag zur Kentniß der 
tuͤrk Kriegsverfaffung, / von 8, 8) Anecdoten aus dem 
Leben des Kardinals Nichelien von St. 9) Grundfüke 
der hollaͤndiſchen Cenfur von X. 10) Antonio Vargas, 
von $. n Friedrich der einzige von einem Brennen. 
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Das zu dieſem Bande gehörige Kupfer iſt von der 
Meiſterhand unſers Chodowiecky und der Gegenſtand deſſel⸗ 
ben Friedrich der Große! jedes Stüf koſtet 8 Gr. 

Bahrdt, D. C. F. Syſtem der moralifchen Religion zur 

Eudlichen Beruhigung für Zweifler und Deuker gr. 8. 

2 Bände. Neue wohlfeilere Ausgabe. 

Deſſen Befchichte feines Gefängniffes, nebſt Urkunden 
und Aufſchluͤſſen über deutſche Union, 8. 


Bibliothek ni Dre Be m. 2. Baͤn⸗ 


be. 12; auf Poſt und Oruttariett. 
—E J. D. Mbet die ‚frühere: ag der m. 
& hacken gt muy ' 4 äuen ————n 


Pockels . F ih zut Mae ‚in a 
u A cht hier italien Hat * Sctn * 


Die Drinzeffin von Eine. Ein Seitenpie zur Bade von Ä 
Sriedr. Schulz. 8 


‚nede, Sean. xon ve, und Sorte Schr; Gedichte. 8, 
| Schmid, Kiamer Eberhard, neue poetifche Briefe. 3. 


Schulz, Friedr. Geſchichte der großen Revolution in Sant 
reich. Mit Kupfern, zweier vermehrte Auflage. ' 


"Son 8. md Kraus, Beſchreibung und Abbildung der 
— in Paris. 4. Mit einen illumiuirten Kupfer. 


Dr. Earl Friedrich Bahrdts 


Geſchichte 
| | feines 
geben, feiner Meinungen 


Shidfale 


Bon 
ibm felbf gefhriebem 
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Zweiter Theil, 


Berlin, 1790. “ 
Bei Sriedrih Bieweg, dem älteren, 


5 


. D. €. F. Bahrdts 
Lebens £ Beſchreibung . 


von ihm ſelbſt. 





Zweiter Theil. 
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Erfter sin in BEueN. | 


\ 


J. hatte Leipzig, die harmvollen Abſchiedsqu⸗ 
genblikke int vaͤterlichen Haufe abgerechnet, mit 
frohem Herzen verlaffen ‚und — fon auf dem 
Halben Wege nach Erfurt vergeſſen. Meine Seeds 
te, immer voll froher Ausſichten und angenehmer 
obgleich unbeftimter Erwartungen, Fonte nie von 
Ungtüfsfplägen niedergebeugt werden, und im 
Grunde hatte auch Leipzig nichts fuͤr mich, was 
mir die Trennung haͤtte ſchwer machen: koͤnnen: 
ich hatte gegenſeitig fo wenig währe Freude genoſ⸗ 
ſen, und durch meine armſelige oͤkonomiſche Lage 
ſowohl, als durch die Verfolgungen des Neides 
und der: Ciferfucht fo viel Veranlafungen zum 
Kummer gehabt, daß ich nicht Anders als mie 
einer: Art: von Wonnegefuͤhl in "meine neue Welt 
93 - 
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eintreten Fonte;- in welcher ·ich zwar · noch gar keine 


Gluͤkſeligkeit vor mir ſahe, aber ſie doch hoffen 


zu . mir TERN 


6 — freilich ini Srfike feinen Gehalt 


und mußte meinem. auf Baker, durch, einen Zus 


ſchuß zur Laſt fallen, aber ich vechnete auf Beifall 
in, meinen afademifchen Vorleſungen, und auf - 


immer beſſer werdendes Schriftſtellerverdica 


Hauptſaͤchlich aber amkerteimeine Hofnung beſſerer 


Zeiten, in den mir unbekanten Wellen der Hei⸗ 


rathsgedanken. Es ging mir, wie Tauſenden mei⸗ 


‚ner. Arts ich rechnete auf eine reiche Parthie. Und 


alle meine Rechnungen machte ich mit ſolcher Zu⸗ 
verſichtlichkeit ls ob. ihr michigat nicht verrech⸗ 

nen koͤnte. Daher kam es,daß ih. mitten in 
meiner Armuth unbe: bei wirklich finſtern Ausſich⸗ 
ten, fo vergnuͤgt war), als ob ieh: mich mitten im 


* und Ueberfluß befunden hoͤtte 


* 
se rt 
f) VE wEzTE 


* ig gatteimicsdem ——— der | 
a — als Profeſſor mit dreihundert Thalern 


3 Behalt nach Erfurt war vocitt worden, empfohe _ 
den und eine engere Ireundſchaft zwiſchen uns zu 
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ſtiften geſucht. Aber Riedel war der Mann nicht, 


der zur herzlichen Freundſchaft taugte! wer: war, 
Hlatterhaft) eminieſuͤchtig, und dem: Vergnügen 
gu ſehr ergeben‘, als daß er Zeit gehabt Hätte, fuͤr 
einen Sreund zu feben. Auch war fen ganzes 


| Betagen nicht nach meinem Geſchmack. Ich 


mochte fo gern, twie er, die Welt genieſſen: aber 


| ich liebte doch ein gewiſſes gefeites Wegen, und bes 


ſtrebte mich, im geſelſchaftlichen Leben eine gewiſſe 


+ Würde zu behaupten, Er hingegen war, damals 


wenigſtens/ faſt eigentlicher Haſelant und affektir⸗ 


‚te, ein Menſch zu ſeyn, der ſich um die ganze 
Welt nicht bekuͤmmerte und überall nur feiner. 


Je 


Laune folgte. Er behandelte alles, die wichtigften 


Anliegen feiner Freunde ſelbſt, mit Spott und 
Sicheferei. Fruͤh um acht Uhr fand man ihn ſchon 


bei der Weinflafhe, und einer Theetaffe, und es 


fh meichelte ihm, wenn man erftaunte, daß er fo 


fruͤh ſchon Wein trank, und feinen Wiz belachte, 
ihn aus Theetaffen zu genießen. Seine ganze Une 
‚terhaltung war Wiz, Satpre, Spott, Schnurren, - 


| Bofsfprünge, Karrifatuchafte Verzerrungen des | 


Geſichts und. ein alle Augenblik wiederkommendes 
— davon ihm das Geſicht braun wurde. 
A3 | 


se 
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ich fagen muß, da Here Riedel. zu meiner Zeit 
den Ton angab. ‚Ermward in ganz, Erfurt für, deu 


Maulſperte „um die Riedelſchen wizigen Einfälle 
recht einzunehmen, deren jeden er einige Minuten 


Rein gutes Vorurtheit Ban es für, die dama⸗ 
figen ‚Seren. und Damen von Erfurt ſeyn, wenn 


gelehrteſten und wizigſten Mann gehalten, und wo 
er in fine. Geſtlſchaft 'einteat, befamen die 


— 


vorher / mit lauter Rachen aukuͤndigte. 


an 
N 
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Diefer Herr Riedel follte nah Klozens 


Wunſch mein Freund, mein Rathgeber, ‘meine 
ganze Stuͤzze werden, — VBon- Leipzig. aus bat 


ih ihn, mir eine Wohnung und. Koͤchin zu mie⸗ 
then, teil -ich gleich meine eigne Menage machen 


wolte. Ec übergab zum Gluͤk dies Gefchäft einer 

Freundin, die es fo gut ausrichtete, als ich es 

wouoͤnſchen konte. Ich fand ein ganzes, neu ge⸗ 
* bautes Haus, von ſieben Stuben mit einem 
Garten j und bezahlte dafuͤr nicht mehr als funf⸗ 


zig Thaler. Es lag der Kaufmannskirche gegen⸗ | 


J uͤber, deren Prediger, Herrn Salzmann, ich mir 
hernach / zum Beichtvater wählte: 


| | 
— 7 


‚ Bei meiner Ankunft war Herr Riedel der 
einzige Menfch in Erfurt, mit dem ich in einiger 


freundſchaftlichen Verbindung ſtand. Ich eilte | 


alfo zu ihm und — verlor allen meinen, Muth, 
da ich einen. Mann grblifte, der dem. wildeſten 
FJenaiſchen Studenten glich. Die derren Meuſel 
und Herel, welche ſich bemuͤhten, in. feinen Ton 
einzuſtimmen, fo wenig er ihnen natürlich war, 
vermehrten. mein. Schrecken, ‚dag ib ‚empfand, 
‚mich von fo wilden Leuten Aus Diefem Stande 
überfalfen zu fehen. Ich fühlte mich unfähig, 
Diefe Volfommenheit der Genie’s+ Sitten ſogleich 
‚30: erreichen, amd ſpielte daher gine — laͤ⸗ 
cherliche By F 


KRiedel führte mich geh bei dem Regie 
zungsrath Genau-ein, welcher Damals das Ver⸗ 
trauen des Rurfürften hatte, und in Erfurth, vor: 
niehmlich in Univerfitätsfachen das Faktotum war. 
Ich nahm mich zuſammen, um vor dieſem Manne | 
mit Anftand zu erſcheinen: aber auch hier verrüfte 
mir dev Jenenſer mein Konzept. So wie wir ein⸗ 
traten, ſchob er mit burlesken Verbeugungen mich 
ins Zimmer, brußte mit kirſchbraunem Geſicht, Er 

4 


und fchrie, da bring ich den Bahrdtius, der in 
Leipzig dem Scheiterhaufen entgangen ift, um ſich 
“ Hier abzufühlen.. ‚Herr Genau wär ein geſezter 
Mann, ſchien aber die Riedelſche Spasmacherei 
zu toleriren, weil fie einmal in Erfurt: algemeis 
nen Kredit hatte. Er ließ Herr Riedeln batinis 
ren und ſprach mit mir ernſthaft. Aber was ich 
auch that, im Tone des Mannes zu bleiben, ſo 
wurde ich doch immer von Riedels Wize fo unters 
brochen, daß ich nicht im Stande mar, 'einen ges 
E fenden Diffur zu fühten, u u 


Bon da —* mich ar in ein Haus ein, 


welches damals das. lüfterfie in Erfurt wat, - 


Man fand da die befte Küche, die meifte Pracht, 


3 


den groͤßten Aufwand, die zahlreichſten Geſell⸗ 


| ſchaften. Es war der tägliche Sammelplaß derer, 


welche fih für die Inhaber der wahren Gelehr⸗ 


famfeit, des richfigften Geſchmaks, des Achteften 
Wizes, und des ceinften Patriotismus hielten. 


Aber nie habe ich ein Haus geſehen, wo die 
Frechheit und Schamloſigkeit ſo originel ſich ge⸗ 
zeigt hätten, Ich war auch fehon in luſtigen Ge⸗ 
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ſelſchaften getvefen und liebte ſier aber hier war 


ich wie ein Kind, und ward auch wie ein Kind 


behandelt. Man ſahe, daß, der Ton, der hier 
herrſchte, mir neu war, daß er mich beftürzt 


machte, daß’ er. mir win Air von Blödigfeit und 
Verlegenheit gab, und man fand es daher ndihig, 
mich fo lange zu haͤnſeln, bis ich in Oden gefezt 
feyn und mit det Geſellſchaft gleicher Schritt zu 


Halten gelernt haben würde, Es bedurfte leider 
Meiner EIER ge, denn ich war m. Ä 


BDeitder — — kam mir Madame 


Bolmann entgegen. Riedels Aufreiſſen der Thuͤ— 
re und fein Geſchrei: da habt ihr den Teufelsbra⸗ 


fen und, der Dame lautes Auflachen mit dem Zu: 


ruf: fomm- liebes Bahrdtchen, wir haben uns 
lange fehon auf dich gefreut, nebft einem Kuffe, 


gleich dem vollmaͤulichten Kuſſe eines Freudenmaͤd⸗ 
Gens — war. einMoment.: Sch ftand mie vers 
ſteinert. Sch fpannte meine Befonnenheit an, um 


. mich “als einen Mann von Welt zu zeigen. Sch 


trat hüpfend ins Zimmer. Ich preßte mich, twizig 


zu feyn. Ich Friegte die Dame beim Kopf und 
herzte ſie. Aber alles glich meiner erſten — 


H 


in Tauche Han fahe dab. Zafent: aber auch die 
Jugend, die Unerfahrenheit, den Mangel der 
Uebung. Ich ward laͤcherlich, und Riedel ſagte 


es der Dame vor meinen Ohren: er muß noch erſt 


werden: — zu Geduld mit, * heben. N 


ch Am denſelben Fo „in einer Art von. Be 
Ä — nach Haufe, Ich hatte bisher in kleinen 
kaufmaͤnniſchen Zirkeln gelebt und mir war es jezt, 
als ob ich heute in die große Welt eingetreten 
wäre. Denn ich Fonnte nur, wat ich in Leipzig 
und Erfurt gefeben -hatte, vergleichen. < Affe 
dachte ih, Das fen der Son; ‚Ton, und fhämte 
mid, daß ih fo verlegen erfhienen war, wie 
ein Menfh, der vom Dorfe zum — in 
die Stadt — 


Ich wer in der erften geit raglich im Bol 
mannſchen Hauſe und mußte auf dieſe Art meine 
natͤtliche Delikateſſe und Schamhaftigkeit verlo⸗ 
zen gehen laſſen. Denn der Here Kammerrath, 
den ich den zweyten Tag erft kennen lernte, war 
vollends gar der General aller Eynifer. Er fand 

mid, da er ins Zimmer trat. bei feiner Dame 
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ſitzen, und kreelte mie, (man denke ſich eine Ma⸗ 
fine von zehn Zoll und mit einem Domherrn⸗ 
Bauch) ſogleich eine Schweinerei entgegen, die 
ich in meinem Peben nicht gehört-hatte..: Und die 
Dame, die mich errdthen ſahe, lachte, hoch auf 
BoD and mir einen Fa es Hasfchte, 
X Do ich will Diefe Scilderung Abrechen. 
Man erlaube mir die Geſchichte dieſes Hauſes nur 
mit wenig Worten zu vollenden. Der Herr Kam⸗ 
merrath Bolmann hatte verſchiedne Öffentliche 
Kaſſen unter Händen, und es war ihm im ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege gelungen, einige gluͤckliche Entrepriſen 
zu machen. Das leztere hatte ihm jugpielen Gelde 
verholfen: das erſtere gber hatte der Eiferſucht | 
über den Glanz. feines Hauſes (er mar der einziger 
Iutherifche Rath des Kurfürften) Die Waffen in 
feinem Untergange bereitet, _ Nach drei Jahren, 
kurz, ehe ich Erfurt verließ, wurde er von ſeinen 
Feinden geſtuͤrzt. Man reſcherſchirte ſeine Kaſſe 
und (ich habe nie unterſuchen koͤnnen ob er un⸗ 
ſchuldig oder ſchuldig war — und Frau Fama 
trug ſich mit widerſprechenden Sagen) ſein Bild⸗ 
| u ward an n den walaeı geſchlagen. Die Dame 


„* rt 
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® ſchüch ſich in die —— — de 50 


milie ging, er wie ein — 
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ein Karakter verlor —* in dieſern neuen 


Walt nichts: aber mein außerliches Betragen be⸗ 


kam eine zare, die meinen Stand nicht kleidete 


Und wie fonte es anders fommen? Ich habe faſt 
drei Jahr A Erfurt gelebt; und’ beinahe unaus- 


gefet in einem Zirkel‘, in welchem Schamhaftit⸗ 
keit und Detikareffe unbekante Dinge waren‘, wo 


. ſtaͤts ‘die große Store gelaͤutet und oft eine Ehre 


. darin gefucht würde, wenn’ einer den andern” an 
Unverfchämtheit ‚übertreffen: konte. 
“ ee, F 


Immer werde ich es bereuen, w ich hier N 
die Erfahrung machen mußte, daß die Geſelſchaft 


die Sitten beſtimt. Mein Ohr gewoͤhnte ſich ſo⸗ 


ſehr an Gefpräche über Dinge, die der Wolſtand 


zu erwähnen” verbietet, daß meine Phantafie von 
toideigen. Bildern und Worten überfloß , und mein 
Gefuͤhl gegen alle Haͤßlichkeiten dieſer Art wurde 


dermaßen abgeſtumpft, daß ich zulezt voͤllig gleich⸗ — 


guͤltig, und das Reden und Hoͤren ſolcher Natuͤr⸗ 
lichkeiten gewohnt wurde, und daher auch an an⸗ 
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— Orten — in — Bejafen undermerkt 
—— — Ton —8 | ; | 


Er Habe Jehre lang an mir — muͤßen, 
die Empfindlichkeit gegen Verlezzungen der Deli⸗ 
kateſſe wieder herzuſtellen. Und der Schade, den 
ich mir anſangs zuzog , daß man mir eben fo frepe 

Mandlungen zutraute, wie man meinen Wiz fand, 
und· daß meine Feinde daher Gelegenheit nahmen, 

Be meinen. moralifchen Karakter verdaͤctig zu machen, 
dieſer Schade, -fage ich, if geblieben,‘ ob id 
gleich den Fehler hernach ‚erfante und floh, und 
obgleich ſelhſt Damals ;mein gefelfchaftlider Ton 
nichts weniger, ale der Maßſtab meines Feoetren 
und. ‚meines, rarReeh ven " 








Zweites Kapitel, 
= ae meiner neuen zen “ 
Tee. togmit ich meine Laufbahn auf 
fer. dem Vaterlande began, ward ziemlich, thatlos 
zugebracht. Ich kam an, da die. afademifchen 
.,. fl r t \ Mn 


ur ’ 
- 
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 Vorfefungen bereits ihren Anfang genommen hats 
ten: und fand es daher nicht thunlich, noch erft # 
meine gefehete Bude aufzuſchlagen, * neue 
Waren fit J bieten. — 


Auch getieth ich — zu tief in den Laie 
mel der Gefelfchaft, daß ich ein halbes Jahr var. 
beilaffen mußte, ehe ich zu mir felbft Fam und 
| meings Kopfes und meiner Zeit Meifter werden , 
konte. Nur ches Morgens fand ich zuweilen eint-®- 
ge Stunden, wo ich mich auf meine Wintervorle⸗ 
fungen vorbereiten, und zu ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten Entwuͤrfe machen konte. Die meiſte Zeit 

| brachte ich unter meinen joviallſchen Freunden u, 
and fuchte dabei mein Terrain kennen zu lernen. 
Ich mil meinen | keſern in moͤglichſter Kürze erzaͤh⸗ 
len, was ich food | 


Die Stadt paneı toenig Annehmtichfeite fuͤr 
mich. Ihre Groͤße ſteht mit ihrer Vopemenge 
in. zu wenig Propoktion. Sie hat drei Sue . | 
im Umfeeife, und enthielt doch damals kaum 16000 
. Einwohner. "Eine Peſt am Ende des vorigen Jahr, 
hunderts hatte ſie entodlkert. Daher fand ich- eine 


1J 
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| Menge leer ſtehender Häufer und, an den beweha⸗ 
ten, ungeheure Gärten, wie man fie i® — 
Städten seniß ſelten finden wird. 


\ 


» 
Die Gegend ı um Erfuet ſchien mir ebenfals 
nichts reizendes zu haben. Der einzige romantiz 
fche Dit war der fogenannte Steiger, eine Anhöhe 
mit Waldung debeft, wo das Auge durch Aus: 
| ſichten bezaubert wurde. Auſſerdem fand ſich kein 
einziger Plaz, wo man ſich durch Promenaden ver⸗ 
gnuͤgen und ſeines Gleichen finden konte. Kein 
| öffentlicher Garten war in und auffer der Stadt, 
to Perfonen. von Stande hingehen und für ihr 
Geld Bergnügen, Leibesbewegung und Geſelſcha 
| geniefien konten. Man mußte fich blog init ſelbſt 
vetanſtalteten Zirkeln im Haufe begnuͤgen, und 
dieſe waren wenig genießbar, fo wie in Erfurt das 
geſelſchaftliche Leben mt viel ſchmakhaftes hatte, 
weil die Mifchung von Katholifen und Proteftan: 
ten, davon erftere die Dominante Parthei was 
. ren, eine gemwiffe Zuräfhaltung erzeugte, mel- 
che Die Freimüthigfeit und Natürlichkeit erftifte, 
die die Seele der Freuden des geſelligen — 
* nd. | 
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Wolfeilheit. Ein ganjzes ſchoͤnes Haus mit Hof⸗ 


raum und Garten wird man an feinem großen 


Orte fuͤr funfzig Thaler haben koͤnnen. Und fo 


war nach Proportion alles uͤbrige. Ich haͤtte 
mit vierhundert Thalern eine Familie unterhal⸗ 


ten wollen. 


Aber das allerklaͤglichſte war die Univerſitaͤt. 


Der gute und weiſe Joſeph Emmerich that zwar 


eben damals alles, was ihm moͤglich war, um 


fie in Aufnahme zu bringen. Aber die katholiſche 
Kabale und — der Mangel an einem dauerhaften 


Fond legten ihm anuüberwindliche Hindernifle in 


Ben Weg. 


2 Freilich wäre — der * in. 
welchem ‚eine der biühendften Univerfitäten entftez, 


hen fönte, Wie bequem ift feine Lage, fo, faft 


‚mitten in Deutfchland,, wo’ alles Fuhr⸗ und Do 


weſen ſich ‚gleichfam durchkreuzt. Wie erwuͤnſcht 
wäre die Miſchung von, Proteſtanten und Kathor. 


lifen, um junge Männce von: allen. Religionspars. 


theien dahin zu ziehen „und von da aus Toleranz 
zu verbreiten. Wie angemeſſen J Geraumigkeit 
des 


Das beſte an Erfurt fuͤt mich — war die 


— —— KR. 
| | De 
des Orts, die Mönge Gärten in der Stadt, die 
Wolfeilheit der Wohnungen und der Lebensmittell 
Aber es fan aus Erfurt nichts werben, weil 
fein Kurfürft freye Hände har, die bisherige Vers 
- faflung zu verändern, und die alten Herren nie. eing 
Beränderung belieben werden. Die, fogenanten, 
profeffores antiquae fundationis find alle gewiſſer⸗ 
maßen unabhaͤngig. Ihr Beſoldungsetat, ihre, 
Stellen, ihre Zahl, ihre akademiſchen Verhaͤlt⸗ 
| niffe, alles muß bleiben wie es ift, und wenn es 
noch fo albern wäre. Der Kurfürft fan nichts 
als neue Profefforen machen (novae fundationis) 
und aus feiner Kaffe befolden, aber er fan fie nicht | 
der Univerjität einverleiben. 5 


’ Ich ward ordeirelicher Profeſſor der Philos, 
ſophie, aber ich führte blos den Namen, wie 
Wieland, Riedel, Meufel, Herel u. a. aber wir 
gehörten nicht zur philoſophiſchen Fakultät, wir 
wurden zu feinen Berfamlungen det Kafultät eins 
geladen, wir hatten nichts bei Promotionen zu. 
thun, kurz, wir waren Profeſſoren auſſer der Uni⸗ 
verſitaͤt, und lebten im Grunde aid Privatdocenten. 
8 B 
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Als ich nach Erfurt gefommen var, führte 


mich Herr Riedel auf den Kathöfeller, um mie 


ein oͤffentliches Haus zu zeigen, wo man Geſel⸗ 
ſchaft finden koͤnte. Wir traten in ein ſchmuziges 


Zimmer, und ſahen, bei einer hoͤlzernen Bierkan⸗ 
ne, einige Leute mit großen meerſchaumnen Koͤ⸗— 
pfen figen und dampfen, welche ich für Philifter 


‚ hielt: denn ihr Anzug, ihre Phyfionomie, ihre 


Artitüde, ihr Ton, alles war fo fras ärffch ‚ wie 
die Pufbohnen des Orts. Und fiehe, e8 waren 


Profeſſores. 3% wil fagen, wie das suging. 


"Die philoſophiſche Fakultaͤt in Erfurt Seftche = 


aus drei Kollegien: dom Collegio Saxonico, portae | 


coeli und einem dritten, deſſen Namen ich 'vergäfe 
fen habe, Jedes Kollegium beſteht aus drei Pro⸗ 
feſſoren, deren jeder ohngefaͤhr 60, 70 hoͤchſtens 
80 Thaler Einnahme hat, aber dabei alle buͤrger⸗ 
liche Freiheiten und Immunitaͤten genießt, fo daß 
er abgabenfrey, alfe buͤrgerliche Gewerbe treiben. 


Rai. Diele Profefforen wählen unter ſich ſelbſt 


einen neuen, wenn einer abgeht, ohne daß fich der 
Kürfürft darum zu bekuͤmmern hat. Da meldet 


‚ fi denn zumeilen «ein alter Erfurter, welchem es 


\ 
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um die bürgerlichen Sreiheiten und einen honoris 
gen Titel zu thun-ift, er ſey Bierbrauer, Wein⸗ 
ſchenke, oder des etwas und zaͤhlt derfiten Herru 
gwei auch dreihundert Thaler für die Wahl, und — 
wird ——— So exe mirs 


| Man wird begreifen, deß bei dieſer Verfaſ⸗ 
ſung, wo auch nicht einmal eine proteſtantiſche 
eheofogifche Fakultaͤt, ſondern nur Profeſſoren der 
augſpurgiſchen Konfeſſion, ohne Siz und Stimme 
fn dem Concilio profeſſorum, geduldet werden, 

Fein Kurfuͤrſt im Stande ift, große Männer dahig 
zu ziehen und durch fie.die Akademie in Yufnahme 
gu bringen. — Zu meiner Zeit belief fich die Zahl: ' 
der Studenten in allem faum anf fünfzig: und 
darunter waren gewiß zwanzig, die Wielands Da 
me Dingegogen hatte. . | 


| Ihfm 1766 nad Erfurt, und fchon 1770 
waren alle neue Profefioren wieder fort, und alle 
Einrichtungen zerftört, die Kofeph Emmerich. ges 

macht hätte. Und in diefen wenigen Jahren hatte 

unſer Quaſikurator der Reg. Rath Genau mit fo 

j sie Rabalen und Intrigen zu fämpfen, welche die 
| 2 
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Zeinde heuer Einrichtungen anzeddelten, daß er 


ſein Leben durch Aetgerniß Men um von. 


Fahre verkurzte. 


Die neuen Profeſſoren machten damals eine 
ordentliche Parthei aus, welche mit dem aufges 
klaͤrten Kurfuͤrſten, dem wuͤrdigen v. Grosſchlag 
and Benzel in Mainz, dem Stadthalter v. Brei⸗ 
tenbach/ und einigen Raͤthen in Erfurt nebſt der 


gamyen jungen Brut heller Köpfe (Iſenbiehl, Mo⸗ 


litor ꝛtc.) welche durch das Licht des Hofes mit 
angezündet wurden — der Gegenftand des Haſſes 
und der Verfolgungsfucbt waren. ° Und es war 
merkwürdig, daß an einem Tage der anfehnlichfte 


- Kheil’der Parrhei an reicben Tafeln ſchmaußte, 


und krank wurde, und einige — darunter der 


| Aurfuͤrſt und der Stadthalter waren, gleich hin⸗ 


ter einander ſtarben. — Freitich hatte Emmerich 
zu viel proteſtantiſche Aufklaͤrung: wie konte er 
dem Schikſale entgehen, das allen Songanelis 


Ba it ” 


Aber wenn — wir * — und Em⸗ 
merichs Anſtalten von Dauer geweſen waͤren, ſo 


‚hätte doch die Univenjität ſich nie zu einiger Bluͤthe 


\ 
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erhoben. Denn man hatte und gemähft, wie die 
. meiften Rehſenten und $urarorch wählen d. h. nah 
den Eingebungen der Frau Fama und der arofen 
Zeitungspofaune.. Das jft der ‚erbärmliche Mas⸗ 
ſtab, nach welchem unſre Minifiers ihre großen 
Männer. mifien, denen fie Die beſten Penfionen ges 
ben, und die, der Univerfität oft fg, viel nuͤzzen, als 
die. fünfte Site der Violine. — Ich wil micb mit 


meinen damaligen Herrn Sollegen die Duferung 


| paſſ iven laſſen. 





Drittes Kapiti‘ 


„gin Cut aus dem Mmanadı, 





FR Riedel hab’. ich ſchon aczeichnet. Als. Ges, 


fehrter fonte er gar nicht nuͤzzen, denner war ein 

blofer fo genanter ſchoͤner Beift, - Keine einzige 

Wiſſenſchaft, felbit Philofophie Hatte er nicht gruͤnd⸗ 

li@ und ſyſtematiſch ftudiret. Er mar ein Genie, 

und was er als Genie bei der fluͤchtigſten Thaͤtig⸗ 

keit leiſten konte, das leiſtete er. Er las daher 
B3 
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wenig Rollegia, und auch dieſe, weil er gar feine 
Staͤtigkeit hatte, fo unordentlich als moͤglich. 


Herr Meuſel war, wie ich, noch Juͤngling. 
Ein vortrefliches Herz, ein edler Karakter, eine 


geſezte Auffuͤhrung machte ihn mir und allen, die 


ihn kanten, liebenswuͤrdig: aber, ſelbſt im Fache 


der Geſchichte noch lange der Mann nicht, der er 
jezt iſt, hatte er noch nie ſi ch im Vortrage geuͤbt, 

und konte alſo als Docent noch keine große Fi⸗ 
gur machen. 


Herr ER tar gar nicht gekommen, um den 


Profeſſor zu fpielen., Er war ein Juͤngling von. 
großem Genie und faft unglaublicher DBelefenheit 


in den Schriften der Römer und Griechen (wir 
ſchrieben oft Stellen , aus den obſkurſten griechi⸗ 


ſchen Schriftſtellern ab und ſchikten ſie ihm zu, 


um ihn zu verſuchen, und er ſchikte augenbliklich 


die Stelle zuruͤk, mit beigeſchriebnen Namen des 


Autors und der Zahl des Buchs oder Kapitels, 


mo fie ſtand) der mur ſich allein zu leben beſchloſ⸗ 


fen hatte. Sein Vater, ein Nuͤrnberger Raths⸗ 
verwandter befaß ein Vermögen von ’goooo Tha⸗ 
Teen und, bei diefem Vermögen, wolte der Sohn 


N, 
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Ach unabhängig machen. Er zog alſo blos nach 
Erfurt, und nahm eine Profeſſur an, um mit 
Ehren zu privatiſiren. Sein Kqrakter war edel 
und freundſchaftlich, aber fein Herz war fo.an 
das Geld gefeſſelt, daß er zitterte, wenn er einen 

| Groſchen ausgeben ſolte. Bei gefuͤllter Börfe ging 
er mit einem ducchlöcherten Hute, und oft ſahe 
man die Rocärmel’in gleichem Zuſtande. Das 
» Srauenzimmer flohe er und, wenn ihm eine Dame 
auf der Gaſſe begegnete, hielt er den — 
bas vors Geſicht, um fie nicht zu ſehen. 
Siegel ſamlete er von Briefen, und en ie 
ar an Feier, um ſich eine Stange daraus 
zu drehen und fein: Siegellaf kaqufen zu dürfen. 
— hat, ſo viel ich weiß, nie Kollegien geleſen. 


Herr Wieland war ohnſtreitig die wichtigſte 
Akquiſition für Erfurt, wenn man anf die eigent⸗ 
fiche Größe des Mannes Ruͤkſicht nimt. „Aber 
wenn man den großen Mann von den afademi- 
ſchen Docenten abſtrahirt und die Afquifition dar? 
nad) mißt, wie viel der Mann auf dem Katheder 
leiſten Fonte; fo ftand der erfte Dichter der Nation 
am. unrechten Orte, und diente der Univerſitaͤt blos 

| B 4 ” 


zum Stäate. —Ich bitte 'beiläufig: die gefer ſich 

des vorigen Kapitels zu erinnern und es zu denken, 

wie ſich der verekunde Wieland im Bollmannſchen 

. Haufe ausnehmen mußte, — Er und en Meur 
ae waren en da die ſettenſten — 


* — war ebenfals noch — — in 

\ Rentnifin, Erfahrung / und Uebung. Mein tebs 
after Geiſt und eine Maffe vereinzelter Ideen, 
Urtheile, Gedankenreihen, nebſteinem kleinen bis⸗ 
chen gtiechſchen und. orientaliſchen Woͤrterkrams, 
war meinganzetr Reichthum; Koch hatte fih in 
mir fein Syſtem in irgend einer Wiſſenſchaft ge⸗ 
bildet, id “durch eigne Verarbeitung feitgefest; 
Noch wardich in der Geſchichte feicht, im der Phi . 
loſophie unvolftändig, und in der Eregefe ein Nach⸗ 
beter des. Grotſus, Klerikus und einiger ähnlichen 
Männer, die mit in Leipzig mit Ana} die a. ge⸗ 
ala Hatten, — 


Bas konte die Univerfität von: fünf — 
neuen Profefforen für Vortheite ziehen? Wenn 
Joſeph Emmerich ein Seminarium von jungen 
Profefforen hätte ‚machen wollen, da'hätte.er:gut 
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gewählt gehobt. Wenn er aber, durch As, Stu⸗ 
dirende hetbei ziehen und die Akademie in Flor 
Singen wolte, da Hatte er {ic gewaltig verrech⸗ 
net. ⸗Freilich mdochte er auch auf die alten Herren 
mit Ruͤkſicbt genommen haben, aber auch unter 
Diefen war feiner, der ſich mit Ehren laut machen 
Ponte, Ich wil die ertraͤglichſten nur nennen: 
denn viele laſen gar Feine. Koflegien, ſondern lebten 
bei Bier and Tobak fo im. —— dab ich 

— nie — kennen — 

RT: 1400 GEBE f A. E 

unter den Siloföpfen that fi * ein Diffän: 
tift hervor, Namens Seſſe, deſſen groͤßtes Talent 
die Beſcheidenheit war. Er uneeſtand⸗ ſich nie, 
von irgend einer Wiſſenſchaft zu ſprechen. Blos 
den Namen der Mäthematif wagte er bisweilen 
zu nennen, wenn er fein Sach uns zu verftchen ges - 
ben toolte, Aber wir wußtens auch alle, warum 
er ſo beſcheiden war. Uebrigens hatte er ein gro⸗ 
ßes Vermoͤgen, uͤebte die Geſelſchaft, und that 
1 mit — Weibe a i | 


Neben ihm muß ich des Kontraſts wegen den 
Vuͤrgermeiſter Hadlich ſtellen, welcher bei i vie 
B5 
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trübfeligkeen Ignoranz, der groͤhte Schtwäzer wor, 


nigſtens in Erfurt? Ringmauern berühmt zu mas 


‚ Sen, Eines feiner wichtigften war, von feinem 


Torfe, den er zuerft gegraben haben wolte erſt 


Papier, hernach auch ſogar Patrontaſchen zu ma⸗ 


chen. Davon, wie er keklich verſicherte, ſchon 


allein nah Portugall 40000 Stüf beftelt wären, 


Immer fehlte es nur an einer —— die sro 


| Erfindung zu realiſiren. 


— 


Unter den. Schotten Möngen gabe auch eini⸗ 


Von den Aerzten kam mir keiner zur nahen 


Beantlizzung, auſſer einem gewiſſen Nonne, deſ⸗ 

ſen Gelehrſamkeit ſehr mager war, der aber in 
Abſicht auf Intrigen feinen Dann ſtelte. — Zwei 

Bruͤder Rumpel find jezt Männer von Werth, aber 


damals fiengen ſie er an, — eo 


2 er 
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bei dem man- nicht’ zum. Worte. kommen konte. 
Weil er. als, Profeſſor Feine Dienfte zu leiften im 
Stande war, ſo ſuchte er ſich Dusch Projefte, we⸗ 


ge Profefloren ber Philofophie, darunter ein Manz 
(wo ich nicht irre, le Brand) von vortreflichem 
Karakter und guten mathematiſchen Kentniſſen war. 


bveber die Juriſten fan id) nicht viel fagen.. 
Schorch war nvalid und Henne fonte por vielem, 
Fett nicht viel Eier legen. ft em hier nichts zu 
recenſiten. | 


Die armfeligften waren die Profefforen der 
aM Konfeſſion. ‚Sie hatten alle, Pridigerſtellen, 
weil mit der Profeſſar gar keine oder doch nur 
etwa funfzig Thaler Defoldung verbunden war. 


* Der Senior Beſſerer ſuchte die aäne theolos 
giſche Belchrfamkeit in der Veränderung der hes 
braͤiſchen Punkte. Diefe Metaphufit Hatte er fo 
horiebel ſtudiret, daß er alles andere dabei vergeffen 
und fi wirklich in die Einbildung gefezt-hatte, 
daß dies Studium die Centralwiſſenſchaft des Theo⸗ 
logen ausmache. Als ich bei ihm mit meinem Bars 
ter einſt einen Beſuch ablegte, wars ſeine erſte 
Anrede, daß er mir als einem jungen Manne zur 
Pruͤfung ein hebraͤiſches Wort vorlegte, welches 
ein Kateph: Patach enthielt, und mir dies Kateph⸗ 
Patach als Roͤthſel aufgab, wie es hicher fomme? 
Und da ich es nicht zu tiffen und fo gar nicht8 zu 
achten verfiherte, zukte er mitleidig die Achſeln, 
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und ſagte —— meinem Watenn im vatraten 
daß es mit noch ſehr fehle. 


Auf ihn folgte, der Rangordnung — Here 
Schmitt, weiber mein heftigſter Antagonift wur⸗ 
de, wie ich unten beric ign werde. Er las Dogs . 
matik nach dem Bier, wie ſein Gedaͤcbtnuß auf 
Univerſitoͤten fie chemals geiaßzt und behalten hatte. 
Weiter, nermochte er nichts. Aber tattiſch und 
beiſſig war er, und paßte, wie Franzo in Halle, 
auf alle Worte und Säpie, die, fih in ‚Erfurt als 
Kontrebande Waren jum, Nachtheil der privilegir⸗ 
ten Orthodorie einſchleichen polten, = 

Ein eben fo eifriger Jelot, —— — 
mehr Verſtand ausgeſtattet, war Herr Vogel, wel⸗ 
cher nach Starkens Syndyſis exegetiſche Kollegia 
las und — mich im- Bunde mit en verkez⸗ 
zern half. | 

Der einzige lobenswerthe unter allen war 
Herr Schellenberg, Sein Karafter war edel und 


| feine Theologie liberal. Aber er lebte im Stillen, 2; 


liäeß ſich feine beſſern Einſichten nicht merken, rieth 
uͤberal zum Frieden, und verabſcheute im Herzen 
die Klopfechtereien feiner Kollegen. Ich habe un ⸗ 


erwartet helfe Einſichten bei ihm gefunden, Er 
toäre mein fiebfter Umgang geweſen, wenn ich ihn 
nicht haͤtte mit vielen Beſuchen verſchonen muͤſſen, 
um ihn nicht bei der Gemeine durch mich in Ver⸗ 
dacht zu bringen. Er lichte und ſchaͤzte mich, wie 
ich ihn. Aber unfere Freundſchaft durfte nicht 
laut werden — aus Furcht vor den Juͤden, wies 
dort heißt. | 





u 


Viertes Kapitel. 
— Mein bäusfihes Leben. 
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SCHE ward ich das taglihe Schmaufen im 
Bollmanſchen Haufe überdrüffig, und immer mehe 
fuͤhlte ich ‚- bei” einfamen Nachdenken uͤber mich 
ſelbſt, das unwuͤrdige der Lebensart, in welche ich 
da gerathen war, Aber ich hatte einmal, da ich 
du der obgedachten Partei der Aufgeflärten mich 
halten mußte, feinen andern Zirkel, ‚in dem ich 
die unentbehrlichen Erhohlungen des gefelligen Les 
bens hätte genießen fönnen. Und fo vermochte ich 


* 


zu beſuchen. 

Ich fing an, fleißig zu ſtudiren und machte im⸗ 
merdar Philologie zu meinem Hauptfache. Dabei 
blieb aber leider die Philoſophie oder das eigne 
ſcharfe Nachdenken uͤber Grund und Ungrund der 
Reſultate meiner Dogmatik und Exegeſe auf der 
Seite liegen. Nur im vorbeigehen regte fich zu: 
weilen die Vernunft und entdekte, mit flüchtigen 
Blikke, ſchielende Beweiſe, falſche Schlüffe und 


Inkonſequenzen der Theologie. Aber es kam zu 
keiner fortgeſezten und ſcharfen Pruͤfung meines 


Syſtems. Ich bearbeitete damals mein altes und 


neues Teſtament ſo, daß ich uͤber alle Buͤcher nach 


und nach exegetiſche Vorleſungen halten konte, und 
fing an, blos aus den Quellen der alten griech⸗ 
ſchen und Morgenländifchen Ueberſezzungen der Bis 
bel und der gleichzeitigen Schriftſteller, dem 50 


| ſephus und Philo, zu ſchoͤpfen, und den Weg 


einer richtigen grammatiſchen Erklaͤrung einzu⸗ 
ſchlagen, auf welchem mir in der Folge zuerſt die 
Augen gedfnet wurden, mit denen ich durch Phi⸗ 
loſophie und Kirchengeſchichte weit Aa 
. fernen, - 





zu meinem Beſten nichts zu ja als ihn fembe ! 


gr 

An den Sangfamen Fortſchritten meiner Kent: 
niſſe hatte vornehmlich meine Armuth ſchuld. Dieſe 
verurſachte theils, daß ich mir Feine Bücher an⸗ 
ſchaſſen und mit der neuften Literatur mich nicht. 
in Bekantſchaft ſezzen Fonte, theils diſtrahirte jie 
mich duch allerlgi Projekte, auf die ich verfallen 
mußte, um den Mangel einer ordentlichen Befols 
dung zu erfeggen. Dazu fam, daß ich nicht ges 
"wohnt war, mic auf die Aufferften Bedücfniffe 
einzufchtänfen, fondeen mich ungluͤklich fühlte, 
wenn ih in Wohnung, Kleidung, Koft, Geſel⸗ 
ſchaften u. ſ. w. nicht meinem Stande gemäß, d 
h. afeich andern. meines Standes, zu leben verz 
mochte. "Und diefe meine dfonomifche Lage hat zu 
alten Zeiten mich zuruͤkgeſezt. Sie ward die Urs 
ſache fo wohl meiner alzufrühen und alzuhänfigen 
Scheiftftellerei, ald auch fo mancher andern zeits 
verderblichen und auf Erwerb — Unter⸗ 
TEE 
Eiine derfelben, die mi in Erfurt — 
war, daß ich beſchloß, Tiſchgaͤnger anzunehmen, 
in Hofnung, dadurch meinen Tiſch wenigſtens frei 
zu haben. Ich war, obgleich unverheicather, zu dies 


fer Unternehmung völlig geſchikt, und es fehlte mir 
blos die Kleinigkeit — einer richtigen Berechnung. 
Weine erſten Tiſchgenoſſen wurden Herr Meus 
ſel, Herel und verſchiedene junge Leute, welche 


u fämtiich geftehen mußten, dag man bei mir für 


fein Geld herrlich bewirthet wurde. - Denn ich war 
ſelbſt ein volfomner Koch. Von Jugend auf war. . 
es mir eigen,:übetal, (io ich Gelegenheit hatte, 
etwas zu fehen,) fiundenlang zu ftehn und. zu 
beobachten. Und ich Fan fagen, daß ich nicht bloß, 
in der Defonomie, fondern in allen Handwerfs 
und Runftfachen, mir Kentniffe gefamtet habe, die 
mich in den Stand ſezzen, nicht nur von, den meis 
ften Dingen diefer. Art richtig zu urtheilen, — 
was fuͤr Materialien dazu gehoͤren, wie ſie verar⸗ 
beitet, wie die Werkzeuge gebraucht, welche Hands 
griffe erfodert, wie fie berechnet werden u. f. w. 
ſondern auch felbft Hand anzulegen und mit Ge⸗ 
ſchik fie. zu bearbeiten. So war ih auch Koch. 
Ehe meine Kollegia angingen, gab ich meiner Rs 
in heraus, ordnete an, wie und wenn alles beis 
gefest, ob es bei gelindem oder ſtarkem Feuer ger 
kocht werden folte u. d. und wenn fie um eilf Uhr 
beenz 


u 
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beendiget waren, legte ich eine Schürze an, und 
machte die Hauptſachen, die Schmelzung der Ge⸗ 
muͤſe, die Zubereitung der Sofen u. ſ. w. ſelbſt, 
um alles recht ſchmakhaft zu haben. — Freilich 


fi waren alle drei Berichte jedesmal fehr delifat, aber 


ich: hatte auch: am Ende des: — 250 Thaler 
Schulden. „EEE i 


=. Meine Ziſchginger⸗ hatten die — zu⸗ 
weilen einen Gaſt mitzubringen. Einſt hoͤrten wir 
von / einem Pfarrer/ welcher des Sonnabende, 
wenn Markt war, mit ſeiner Magd zur Stadt 
og’; und eine Heerde Truthuͤner mit einer Gerte 


vor ſich her trieb, und auf dem Markte derkaufen 


x 


half. Man fagte dabei, daß er ein filzigter 
Schmarojer ſey, det, wenn er die Ware verkauft 
hatte, in den Haͤuſern, wb er befant war, hers 
umſchlich, und ſich bemuͤhete, zu Gaſte gebeten zu 
werden. Wir beredeten ung, den Menſchen ein⸗ 
zuladen, und unfere Kurzweil mit ihm zu treiben, 


Der Pfarrer nahm unfere Invite an. Wir füllte 


einige Karabinchen mit Wein, den wir mit frarfen 


Brantewein vermiſchten. Wir beredeten uns, ein⸗ 


ander mene Titel zu geten fo daß der eine alt 
BD ® 


Kirchenrath, dee andere als Hofsath,, : der ‚dritte 
“ als Domherr, u⸗d ihm vorgeſtelt wurde. Und 
unſere Geſproͤche ſolten Religionsdiſpuͤte ſeyn, bei 
denen einer den Freigeiſt ſpielen, und den ehrlichen 
Paſtor in Verlegenheit ſezzen folte, um den Anfang 
zu denjenigen Ntariheiten zu machen, deren Vollen⸗ 
dung wir von dem verfälfchten Weine erwarteten. 
Aber der Pfarrer war. twigiger, ald wir, Er 
nufterte gleich fehr:bedächtig die Mange derungen 
Geſichter, und nahm ein gefegtes Wefen an, Er 
af, was das Zeug halten wolte, und lachte in ſei⸗ 
nem Herzen, daß wir ihn ſo gut - fütterten ‚ohne 
unfern Zwek zu erreichen, Wir teanfen ihm zu, 
und er leerte alle feine Karabinchen, ohne trunfen 
zu werden. Einige der Geſelſchaft wurden es, 
und begannen ihn ziemlich grob zu: attaficen, ımd 
er bezahlte fie mit gleicher Münze. Kurz, der Mann 
nahm fich bei allem, was wir thaten, ihn zu haͤn⸗ 
fein, fo, daß wir nichts ausrichten konten. — 
Nach der Mahlzeit empfahker:fich, freute ſich feis 


| ner vollen Yadung, die ihm ſo wolfeil: zugefloſſen 


‚war, und — da ic ihn bis an die Treppe geleis 
' tete, gab er mir noch die Pille zu verfchlufen: 
„Mein Hevr Kirchenrarh, ich danfe Ihnen für das 
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oviele Gute, und bedaure ur, daß ich Sie heute 
„in einer ſolchen Geſelſchaft Habe kennen fernen: 
„man fagt fonft im Sprichwort: nof&itue ex ſocio. 
„Ich empfehle mich.n .Umd damit ſchob der Fuchs 
die Treppe rhinabe⸗ und wir — bedauerten es, 
daß wir Eſſen und Wein umſonſt — — 
2." Ä nie Par Ar 

ESolche Schnurren waren der haut. — von 
— AUnſer lieber Stadthalter, ein Herr von 
recht gutem Herzen und menſchenfreundlichem Ka⸗ 
rakier, lichte ;förfehe,,. wenn ſeine Gaͤſte bei ihm 
bis zum: Luſtigwerden pokulirten, und alsdaun 
aufeinander Attake machten. Er bat täglich Ges 
ſelſchaft, und — einmal woͤchentlich uns 
— J— 

gch war in Beipgig, bed Meine. nicht geivoßnt 
worden, meil in Sachſen die: liebe-Accife den Uns 
terthanen Mäßigkeit, lehrt, und nahm mich alfo 
außerordentlich in Acht, und am forgfältigften bei 
dem Stadthälter: und ich kann fagen, daß es niez 
manden gelungen iſt, mich berauſcht zu fehen, - 
auſſer dem Stadthalter, der mir ein einzigesmal, 
und zwar das erſtemal in meinem Jeben, des rhei⸗ 

— C2 
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niſchen Meta mit‘ — —R& viel 


Velcadıt: u ar 
Bei der Mohtzeit w waren bie nenn Profeſſoren 


| — Schotten, und dein Kammerrath Kranz. 


Matthees, einem Schafsfopfe vom: erſten Range; 
Die Geſelſchaft ward vorzuͤglich huſtig. Und Die 
Attaken wurden ſo lebhaft, daß der Herr v. Brei⸗ 
tenhach vor Lachen Thraͤnen vergoß. Untet anderu 
Cum ein Beiſpiel des Geſchmaks zu geben, in wel⸗ 
chem geſcherzt wurde) fragte: der’ Pater Erhard 
den Herrn Franz Matthees, ob er Familie habe? 
Sie Antwort war, drei Kinder Oefuhr der Pater 
fort, fie werden mit der Zeit zehne Haben. : Wie 
fo? fragte der Kammerrath, erſchroken. Ci, wiſſen 
Sie das Sprichwort nicht, entgegneten Sr. Hochs 
würden, ein Narr macht ihrer schne? — Sol⸗ 
che derbe Spaͤßchen wurden ſtark applaudirt, und 
düurch fie die Pokale in ihrem Gange beſchleunigt. 
Nach der Mahlzeit ward fortgetrunken. Und ges 


sade heute waren Ge. Hochwuͤrden Gnaden fo aufs | 


geräumt , fo freundlich, daß man. ihnen nichts 
abſchlagen konte. Es fam eine Gefundheit nad) 


digſte Scene, E 3 


J 


der andern. Endlich nr die msn | 


Zehn hochgelahrte Männer, die alle, in vers 
ſchiedenem Brade, volle Ladung hatten, verloren 
ſich almaͤhlig aus der Mitte des Zimmers ‚wo fie 
um den freundlichen Wirth einen Kreis gefchloffen 
batten, um ihm durch ihren Wiz zu amufiren, und 
. fein Zwergfel der Verdauung Halber zu erſchuͤt⸗ 
tern, und: gleiteten, einer nach dem andern, an 
die Wände. Und bald ſtunden ſaͤmtliche Herren feft 
angelehnt Nin verſchiednen durlesfen Stellungen; 
jeder mit dem Pokale in der Hand, der Stadthals 
ter. in der Mitten, und ſein Kammerdiener mit der 
Flaſche in ftätem Zirfelgange, um die Gläfer vol 

zu halten, die Feiner mehr in Abſicht auf Maas 

und Gewicht zu berechnen vermochte. — Ge. 
BSochwuͤrden Gnaden allein, als viel vermögender 
Domherr, blieben ihrer mächtig, und hatten das 
Vergnügen, herzlich:zu lachen, da wir endlich, je⸗ 
der mit vertechfeften Stöfen und Huͤten ihn vers 
ließen, und an den. Wänden | den Weg nad 
Dauſe ſuchten. 


Herr Riedel van: uͤberall die Hauptperſon 
unter den Luſtigmachern: aber bald fing er an, es 
zu vermeiden, mit mir in Geſelſchaft zu ſeyn. 
€ az | 


Denn er ward von.der Applaudiefucht gequält, 
bei welcher: ich fehr zeitig anfing, ihm nachtheilig gu - 
werden, Schon gavohnt, bei.allen feinen Einfaͤl⸗ 
len bewundert ‚und beklatſcht zu werden, konte er 


es durchaus nicht leiden; wenn ein anderer auch 


nurein einzigeömal einen Schein pen Ueberlegerheit 
zeigte. Sem Wis. war in ſeinen Augen der vols 
kommenſte. Undöter. belachte ihn. allemal vorher 
ſelbſt, che er: ihn herausſagte. Da ich nun-bald 
anfing, des Spiels kundig zu werden, und die 
Mutter Natur durch den zunehmenden Muth uns 
terftügt wurde, fügte ſichs ſehr oft, daß Riedel dert 
toͤdtenden Schmerz empfinden mußtey daß ſein Wiz 
unbelacht blieb, und meine Replik die gauze Geſel⸗ 

ſchaft erſchuͤtterte. Die beivog. ihn,“ anfangs mich 
jedesmal zu beſuchen, wenn wir zuſammen wohin 
eingeladen waren, und ſich, unter dem Borwans 
de, er ſey heute nicht difponire,. meine Attaken zu 
verbitten, und hernach, meiner, Seſſcent tocnR 
er EORE, ganz METAL / 


Der Reg. Rath Genau, merkte nicht bios 
dieſes Misbenehmen, ſondern faheraum, daß unter 
alten alten und: neuen Profeſſoren, und den. uͤbtt— 


[7 i 
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gen Honoratioren des Orts Kabale und Abſonde⸗ 


zung immer mehr uͤberhand nahm, und bekam da: 


her. den Einfal, eine große Aſſemblee zu, fiiften, 
auf welcher alle: Perfonen: von Stande, mit ihren 


Damen söchentlich zuſammen famen, und für 


vier Groſchen des Abends: ſpeiſen Fonten. Gute 


Ordnung und Frugalitaͤt / machten die Sache bei⸗ 


falswerth. Indeſſen brachte dieſe Unternehmung, 


welche Herftellung der. Harmonie, und der Gefelligs 


feit erzielte‘, «mich in neue Bekantſchaften und er⸗ 

weiterte, zum Nachtheil meines Bere den Zirs 

kel meines: ri“ Echeng, 
‚arm: 

Ich fieng an, am Spice Bergnägen zu fins | 


den, und dies brachte mich manche Woche um zwei 


auch tool drei Nachmittage Man ſpielte gern mit 


mir, weil ich gut ſpielte, und meine Jovialitaͤt, 
auch beim größten Verluſte, behauptete. Am lieb⸗ 


ſten waͤhlte mich auf den Aſſemdleen Herr Genau, 

mit dem langen Dechant (wie man ihn nannte — 

den wahren Namen habe ich pergeſſen) zu feiner 

ErHombre- Partie, weil er gerade einen fo ruhigen 

und gelaſſenen Spieler nöthig hatte. Denn. er’ 

ſelbſt, son der edeldenfendfte und roͤſonnabelſte 
C4 


f 


Mann, war im Spiel fo'Eriffich und He'tig, dag 
nur wenige «8 bei ihm aushalten. fonten. Einmaf 
verior er, durch ‚meine Kunſt, ein Spiel, dag ee 
für unüberwindlih gehalten Hatte, Das erhizte 
ihn fo, daß er erboßt'auffchriesiesäugert mich 
nur, daß der verfluchre-Lateiner mich immer übers 
diftet: und warf die Karten dermaßen auf dem 
Tiſch, daß Karten und Leuchter zur Erde flürzten, 
und die ganze Affembiee alarmirt wurde, — Ich 
getvan dabei freilich: inımer Geld, denn ich fpielte 
glüflich und gut, aber-meine Zeit war ein ungleich 
gröfferer Gegenverluft! — Dad) ift nie ein Spiel 
mir leidenſchaftlich geworden, 





Fänftes Kapitee. 
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inf monat hatte ich in Erfurt, ohne mie bekant 
gewordne Feinde, und folglich harmlos verlebt. 
Denn ſo weit ich in die verfloßne Zeit meines ke⸗ 


te 


bene zugüfbenfen Konz, Hewaren Sehne. das einzi⸗ 
ge, was meinen Hang zur Froͤhligkeit ſtdren ‚and 
meine heiterften Stunden durch Yugenblife des 
folternſten Seobmerzes unterbrechen konte, Ueber 
alles andere eilte mein Nachdenken fluͤchtig hinweg, 
und es waren hoͤchſtens duͤſtere (nie qualvolle) 
Viertelſtunden, wo Sorgen. der Rahrung in mir 
aufſtiegen, oder wo der. Anblik eines boshaften 
Aufſazzes in oͤffentlichen Blaͤttzern Kraͤnkung mei⸗ 
F um mi — hi 
ben Feinde — — in meinem Wirkungss 
Breite fish heroorthaten, und heimliche Kabalen zu 
meinem: Verderben ſchmiedeten, zumal wenn fie bei 
Hofe Eingang fanden, Fonten meine Ruhe wirklich 
| erfchättern, und mich in gewiſſen Augenblikken, wo 
meine Phantafie von, Vorſtellungen fuͤrchterlicher 
Moͤglichkeiten uͤberfloß, und meine Unterfiegung 
ad, auf das entſezlichſte mattern. 


‚Mh, dunch ſolche deiden ſing die Vorſchung u 


int wieder an, meine alzugroße Froͤhligkeit zu 
mäßigen, ‚und mir einen Pfahl ins Fleiſch zu ge⸗ 
ben, der Uebermuth werhuͤten, und den uͤberfließ⸗ J 
€ 5 | 
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| genen det eur feine ua neis 
dringen wnfte. u (1: PER Ne BEZ TE N, 
Bi DAMEN we est sim 


ag hätte” nPmichert kaum nieine"ofademiz. 
* Volll fungen LT unter denen eine 
Anweiſung AIllm theolog ſchen Studium war, als 
ſchon die Wächter‘ dig" Erfurtheſchen Zions Gott 
weiß warumꝰ Kezzereien argwoͤhnten und: zu er⸗ 
kundſchaften nditen War s daß fie mich old 
guten Kopf für. unfähig" ji’ einer ausnahmloſen 
Rechtglaubigkeit hielten, oder war's die Sucht, 
jeden dremben der an einem Orte Brod und Bei⸗ 
fal ſucht, zu verdraͤngen, oder warrs die algemeß 
ne iheologiſche Peſt, welche in einem immerwaͤh⸗ 
renden Durſte nach Zänferei.beftcht "genug: die 
Herren Theologen in’ Erfurt ſwitten alſodatd 
Spione in mein Auditorium „welche mir nach⸗ 
ſchreiben, und die Hefte an ein hochwuͤtdiges Mi⸗ 
niſterum Ren maß 


Schon den vierten Lag Hatte ih? Nachricht 
* und“ bald ward es algemeines Stadtge⸗ 
ſpraͤch, daß das Miniſterium den Profeſſor Bahrdt 
beim Kurfürten Kr wurde/ daß / er die jun⸗ 


— | ia 
"ya Leute zu Irthuͤmern verfähre, gId gerieih in 
ein deſto groͤßeres Erſtaunen daruͤber, je weniger 
ich mir auf der einen Seite einer Kezzerei bewußt 
war, da nach meines Vaters Dogmatik nur hart⸗ 
naͤkkige Laͤugnung und Beſtreitung der Grundwahr⸗ 
heiten. (art. fid. fündamentalium) Kezjerei hieß — 
ind auf. der andern Seite mir kein erdenflichee 
- Grund in meinem bisherigen Betragen gegen die 
Herren Theologen zu ficgen fchien, den dieſes tuti⸗ 
ſo⸗ Berfahem hätte erzeugen können; ee 
— Riedel zwar machte mir, Muth, und 
wezte das Schwerdt feiner Zunge gegen meine 
| Feinde, Und auch Herr Genen fdien über die 
theologiſche Befehdung zu Hohnlachen. Aber alle 
andere Leute ſahen die Sache fuͤr ernſthaft an, 
und Far mir ſchon RE und Abſezzung. 


In den Heften, welche bon ein paar unwiſſen⸗ 
den und verroſteten Kandidaten mir waren nad: 
geichrieben worden, fand ſich ein ſolches Gemifh 
von wahren; halbwahren, und ganz falſchen Säz: 
zen, die ich vorgetragen haben folte, daß es einent 
vernünftigen Männe hätte grauen mögen, daraus 


\ 
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ein ſtatthaftes Urtheil über Wine — 
zu "un, | 

eigentiche Dogmati. Bette. is Fr nich 
vorgetragen ‚(denn throtogifche Kollegin durfte ich 
als philoſophiſcher Profefför nicht leſen) fonderm 
es waren bloß Urtheile, theil$-über den Werth und 


} 


die Wichtigkeit einzelner Lehrſaͤzze, theils Aeuſe⸗ 


zungen oͤber Bibel, fombolifhe Bücher u. d. So 
hatte ich z. B. geſagt, daß manche Theologen die 

Lehre von der Erbſuͤnde uͤbertrieben, und das na⸗ 
tuͤrliche Verderben des. Menſchen zu groß vorſtel⸗ 
ten — daß die Lehre pon der Gemeinſchaft der 
goͤttlichen Cigenſchaften unter den beiden Naturen 
in Chriſto nicht zu den Grundwahrheiten der Reli⸗ 
gion gehöre — daß die ſymboliſchen Bücher, we⸗ 
gen ihrer Weitlaͤuftigkeit, und mancherlei Fehler, 
Feine bequeme Norm des Glaubens zu ſeyn ſchie⸗ 
nen-x., Und dieſe wenigen und undbedeutenden 
Behauptungen hatten. die Nachfchreibenden fo ent 
ſtelt, und vornehmlich in jo verhunzte Ausdruͤkke 
gekleidet; daß die Herren Schmitt und Vogel, als 
die beiden Hauptinquifitoren, reichen Stof zu bar 
ben meinten , mich als einen, umbefonnenen und. ar 


gleich hochſt gefähelichen! Menſchen in’ ſchildeen, 
* — meine — iu a 


die — des Miiſerium⸗ gelangte 
— vor die‘ Kurfuͤrſtliche Regierung, und es 
‚wurde beſchloſſen, mich daruͤber zu vernehmen. 
Aber dies war den Hochwuͤrdigen Herren ungelegen. 
Denn ſie ſahen vorher, daß, wenn ich zu einer 
ſchriftlichen Vertheidigung gelaſſen würde, ih 
Mich leicht aus der Schlinge zieheh, und Ahren 
Wunſch, mich qu verdraͤngen, vereltein wuͤrde 
Sie griffen alſo den Richtern vor, und fchiften 
. Ihre bei Kurfuͤrſtlicher Regierung eingereichte Kej⸗ 
zerklage an die theologiſchen Zafultäten nach Wil 
tenberg und Göttingen, und verlangten Responſa, 
durch welche fie alle meine Ausfluͤchte zu Boden zu 
ſchlagen, und mich als" eineit ſchon Verurtheilten 
‚beim EN — Bm 


Seit werb die Sub — und — 


— Hein Genau gab zu ecfennen, daß ihm diefee 


Streich Unruhe mache, weil er nicht wußte, wie 
der Kutkfuͤrſt es aufnehmen wuͤrde, wenn ich von 
zwei Safultäten verurtheilt werden folte, Kein 


Bunder alfo, daß ich jezt manche Biertelfiunde 
den Kopf in, den Arm legte, und von Grillen ‚ges 
ängitet wurde. Zwar verlor ich die Heiterfeit des 
Geiftes bei meinem Studiren fo wenig ald meine 
geſelſchaftlichen Freuden, aber. beide wurden doch 
haͤufiger als ſonſt unterbrochen, und von van 
, dem — ra ange“ 1. 
* Das Wirmsbergie Kefponfum F Fein * 
an, ‚und, war in einen: Tone geſchrieben, wie es 
die ſchafskoͤpfigſten Orthodoxen nur ſchreiben kon⸗ 
ten. Es enthielt die fadeſten Lobſpruͤche, welche 
der Wachſamkeit und dem gottſeligen Eifer meiner 
Gegner gemacht wurden. Es billigte die ganze 
Klage in allen ihren Theilen, und unterſtuͤzte die⸗ 
ſelbe mit: noch mehrern, ob ſchon recht himmel⸗ 
ſchreiend elenden Gruͤnden. Es faͤlte endlich das 
Urtheil, daß ich für keinen rechtſchafnen Lehrer 
der Kirche angeſehn, und auf dem Katheder ge⸗ 
duldet werden koͤnte, ſo lange ich meine groben 
Irthuͤmer nicht erkennen, und durch oͤffentlichen 
Wiederruf das gegebne Aergerniß — 
wuͤrde. 3 — 





1 
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21, Eng glimpflicher behutſ mer und tolerans 
tet war daß Refponfum der. Derren. Bötsinger. 


u 


Es befomplimentiite zwar ebenfald das Erfurthis 
ſche Miniſterium mit vieler Attigkeit, und. misbil⸗ 
ligte hoͤhlich einz Menge dee ‚mir ſchuld gegebnen 
Yeufegpngen: aber es entſchuidigte Loch auch eini⸗ 
sas minqr Debayptungen-und. erklärte, mich für 
Sirio. Hpferict,zu nappbem, „Alebrigeng ligf-doch Die 


Saupiſage auch hier ‚darauf. hinaus, daß man 


mich azur Ruͤkkehre vog; meinen irrigen ‚Gedanken 
ernſtlich ermahnen und; nicht, zugeben ſolle, daß 
ägb.;.fernerbin die — — ———— ver⸗ 
leitete · ER een geht. 
——— 344 — Er 

So bald beide, Kefponfa Si der Kejerung 
—— waren -esfpa); dahallgemeine Geruͤcht, 
dab meine Abſezung unpermeidlich ſeir Der Ph⸗ 
bei betrachtete mich als ejnen Verworfnen. Meine 
Freunde bedaurten mich, und ſtießen ohnmachtige 
Schmaͤhungen gegen die verfolgungsſuͤchtigen 
Pfaffen aus. und ich ‘ergab mich in mein 
Scchikſal, und fühlte die erfien Regungen des 
Haſſes gegen Priefter und Priefterreligion, deg 
in der Folge immer fefter einwurzelte, und enduch 


/ 


” 
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das unzetſtoͤrbare Zeiebwert meines Kae hi | | 


gen- eebens — en * 
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"ad diert weihe v ‚et ich die beiten 6 Res 
fponfa in meine Hände; und ſezte eine weirläuftige 
Vertheidigung Dagegen auf bei weicher ich mit 
alle mögliche Gewalt anthun mußte mich in den 
Schranren der Ernfhafkigkeit, ber’ Geluſſenhelt 
und der VBefpeidenheit'"zu "halten unburfe 
Schrift/ durch Pribatbtiefẽ des Stadthalters And 
BEE Reg. Raths Genau, ſo wie durch einen gůͤn⸗ 


ſtigen Bericht der Erfurthſchen Regierung unters 


ſtuͤzt, that die erwuͤnſchteſte Wirkung. Es kam 
von Maynz die Reſolution, daß die Klage unſtat⸗ 
haft fen; und daß man meine Gegner zur Ruhe 

verweiſen mich aber “zu imehreter Behutfamteit 
in meinen oðffemlichen Vorträgen — ‚und 
iu fernerm Fleiße ermüriteen Tolle: Bee 


m; 


- - 1 


‚God 
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. Mn Hatte ich auf einmal Muth meinen Gegnern 


den Krieg felbft anzufündigen, um mich für ein, _ 


angſtvolles halbes Jahr ſchadlos zu halten. Ich 


1 


ließ eine heftige Schrift drukken, in welcher ich die 


gelächter aufdekte, und infondereit die Albernhei⸗ 
ten des Wittenberger, warhaftig ganz hirnloſen, 


Gewaͤſches ohne alle Schonung zuͤchtigte. 


Ich nahm in meiner Schrift den Ton des Wit⸗ 
tenberger Reſponſum an, und ſprach als ein Theo⸗ 
logus, welcher uͤber daſſelbe, als uͤber eine Privat⸗ 


ſchrift (und mehr war's auch nicht, da nicht meine 
rechtmaͤßigen Richter, ſondern die Klaͤger das Gut⸗ 
achten eigenmaͤchtig eingeholt hatten) ſeine Mei⸗ 


nung pro autoritate ſagt. Und nachdem ich die 


arinfelige Fakultaͤt wie unwiſſende Knaben, und 


unbefugte Richter behandelt, und alle ihre Schnizs 


ger gegen Logik, und Menfchenverftand gerügt hats 


te, ſo parodirte ich ihr Urtheil, und erklaͤrte die 
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beiden Reſponſa vornahm, ihre Bloͤſſen mit Hohn⸗ | 


— 


[es 


ſaͤmtlichen Wittenberger Thedlogen fuͤr keine recht⸗ 


ſchafnen Lehrer der Kirche, und für werth, vom 


| Katheder velegirt zu werden, wofern ſie nicht ihr 
albernes Refponfum' wiederrufen, und dag gegebne 


Aergerniß aufheben wärden. Die Göttinger Jieß 


| u mit einem Wiſcher durch. 


| Diefer eühne Streich machte erſtaunendes Auf— 
ſehn, und ‚meinem..Benau war bange, "daß die 
Wittenberger nicht nur öffentlich ‚antworten, fon: 
dern auch bei dem Kurfürften mich. injuriarum bes 
langen wuͤrden. Aber zum Gluͤkke hatte-die Hef⸗ 
tigkeit meiner Schrift in Dresden eine mir vor _ 
theifhafte Senfation gemadt. Der erleuchtete 
Oberkonſiſtorialpraͤſident v. Blobig, ein Mann, 
der ganz eigentlich für die Saͤchſiſchen Univerfitäs 
ten dag war, was der große Mündhaufen für Götz 
tingen gemefen ift, fühlte die Schmach feiner Wits 
tenberger fo innig, und verabſcheute fo ſehr einen 
fortgefezten Krieg mit einem fo frechen und wilden. 
* Gegner , wie ich war, daß er augenbliklich einen 
vom Kurfuͤrſten unterzeichneten Befehl an die Fa⸗ 
kultaͤt bewirkte, in welchem ihr das von keinen 
rechtmaͤßigen Richtern verlangte, und ſo ſeicht und 
| 5 | 
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intolerant gerathene Refponfum vertviefen, und 
ſchiechterdings verboten wurde, das Sfandal zu 
vergrößern , und ſich in weitere — mit 
| mir — 


So — die Wittenberger ſchweigen, ihren 
Produkt auf ſich ſitzen laſſen, und noch froh ſeyn, 
daß ich nicht ſelbſt die Fehde erneuerte, ſondern 
ihre Schande in Vergeſſenheit kommen ließ. Und 
fo verloren auch meine Feinde in Erfurt alle Hof: 
nung, ihren Muth an mir zu Fühlen, und meinen 
Fall zu bewürfen. — | 

Gerne haͤtten indeß die Herren Minifteriafen 
ihre Rache an mir duch” Schriften ausgelaffen, . 
wenn ihnen nur die Natur fo viel Kräfte verlichn 
gehabt hätte, als fie von der Gnade vergeblich fi ch 
erflehten. Aber ihre Koͤpfe waren zu ſtrohern, 
und ihre Haͤnde zu ungeuͤbt, um die Feder gegen 
mich fuͤhren zu koͤnnen. Der einzige Profeſſor 
Vogel, hatte einige Quentlein Wiz erhalten, die 
- er für Pfunde anſah, und wagte es, da im folgen⸗ 

‚den halben Fahre mein bibliſches Syſtem ii 


gegen mid zu fehreiben. 
Da 
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Aber id — ermannte mich nun deſto mehr, 
und begam ſogleich eine periodifche Schrift, welche 
einen theologifchen Briefwechſel zur Beförderung 
\ fiberafer Erfentniffe enthalten ſolte. Ich Iud dazu 
die angefehnften Theologen ein, erhielt aber fo 
"wenig Theilnehmer, dag nur dag. erfte Stuͤk er⸗ 
ſchien, und das ganze Projekt, davon ich mir gro⸗ 
pen Ruhm und Geld: Gewinn verſprochen wu 
in Steffen gerieih. 
WMislungene unternehmungen haben mich nie 
abgeſchrekt, ſondern vielmehr immer zu Erfindung 
neuen Anſchlaͤge ermuntert. Ich bekam jezt dem 
Einfal, meine in Leipzig verfertigten lauten Wuͤn⸗ 
ſche des ſtummen Patrioten drukken zu laſſen, wo 
ich die ganze Theologie wegen. ſchlechter Beweiſe 
angeklagt hatte. Denn meine Seele gluͤhte jezt 
von dem Vorſazze, nun gegen die Theologie 
ordentlich zu Felde zu ziehen, und ihre Bloͤſſen 
aufzudekken: nicht ald ob ih an einer einzigen ſo⸗ 
genanten Grundwahrheit des Syſtems gezweifelt 
haͤtte, ſondern weil ich nun einmal durch die In⸗ 
toleranz ber Theologen erbittert war, und mir es 
zur Freude machte, ihre Schwäche zu offenbaren, 
und fie meine ſchwere Hand fühlen zu laſſen. 


- 
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Ich glaube gewiß, daß ich lebenslang der 


Hethodori treu geblieben feyn, und meine Talente 


blog darauf verwendet haben würde, das morfehe 


Lehrgebaͤude haltbarer zu machen, und mit philos 
logiſcher Weisheit: zu uͤhertuͤnchen, wenn ich. nicht 
fo viel Feindſeligkelt von den Theologen zu erleiden 
gehabt hätte. Blos dies, daf ich in Leipzig fhon 


die Wirkungen des Neides Äber ‚nieinen Applaus 


empfinden mußte, und hernach in Erfurt, durch 


Rabale und Intoleranz, fo gemartert und geäng 
ſtet worden war, flößte mir eine Art von Widers 


willen gegen die Orthodoxen ein, und machte den 


Gedanken fehon Feimen (05 ich gleich ihn damals 


nie deutlich gedacht Habe) dag die poſitive Reli⸗ 
gion verfolgungsfüchtig mache, und ſchaͤrfere Prüs 
fung verdiene, Hätte man mich in Ruhe gelaffen, 
und nicht durch ftäted Hezzen und Verlaͤumden mich 


genoͤthiget, fo lange ohne Penfion zu leben, und, 


„bei dem Gefühle meines Werts, und meiner Tas 
lente, die armfeligften Ignoranten in fetten Pfruͤn⸗ 
den zu ſehen, indeß ich mit Armuth und Sorgen 
kaͤmpfen mußte; fo wäre ich wielfeicht nie der Ges 
gner der pofitiven Religion geworden, der ich ward 
und — bin. Denn ich glaubte mein Spftem das 
3 | 
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mals gewiß von genzem Herzen, und haite für die - 
Hauptiehren deffelben mein Leben gelaſſen. Ja, es 
war, wie ic fon oben geſagt habe, mein ganzes 
Studium darauf gerichter, die Lehrſaͤzze meines 
Lutherthums duch Sprachkentniſſe — 
zu machen. 


Aber die Vorſehung wolte einmal einen Be⸗ 
—* derjenigen Theologie aus mir machen, wel⸗ 
che die europaͤiſche Menſchheit durch ſo viel Jahr⸗ 
hunderte hindurch verhunzt hat. Ich mußte un⸗ 
aufhoͤrlich von Kezzermachern gereizt, und von 
Drt zu Ort verfolgt werden, bis mir die Augen 
ganz aufgiengen, und die Zerſtoͤhrung der Quelle 
aller Verfolgungsſucht — ich meine die poſitive 
Religion — der bleibende Zwek meines Lea 
bens wurde. 


Meine lauten Wuͤnſche wuͤrden mir damals 
eben keine ſonderlichen Fehden zugezogen, und eben 
ſo wenig Aufſehen im Publikum erregt haben, J 
wenn ich nicht, wider mein eignes Vermuthen und 
Erwarten, durch eine — garmen erregt 
hätte, 


} 





Ich molte gern dem Profeſſor Schmitt eine 
kleine Beinſchelle anhängen, der ‚mir durch ſeinen 
mit der groͤßten Unwiſſenheit verbundnen Stolz ſo 
zuwider war, und ließ daher ein Kupfer ſtechen, 
auf welchem man einen Pfaffen ſahe, vor welchem 

ein Haufen Volks auf den Knien lag, und das 
: Maul aufiperrte, um feinen für Weisheit gehalte: 
. „nen Unfinn recht einzunehmen. Das ſolte den Hrn. 
Schmitt, und feine fuͤr ihn ſehr eingenommene Ge⸗ 
meine vorſtellen. Da ich mich nun nicht getraute, 
ihn in der Prieſterkrauſe ſtehen zu laſſen, und da⸗ 
‚her der Figur eine Biſchofsmuͤzze gab, ſo erſezte 
ich dieſe Unkentlichkeit dadurch, daß ich unter 
ſeinem Lehrſtuhle das Citatum ſtehen liesß, 
rim. 4, 19 in Hofnung, daß man diefe Etelle 
nach ſchlagen, und da die Worte fefen, und gehörig 
andwenden würde; Alexander der Schmidt, hat 
mir viel boͤſes gethan: Goit vergelte ihm * ſei⸗ 
nen Bene Ä m; 


# 


Aber fiche, meine Hofnung‘ hatte mich ger. 
toaͤuſcht. Es war gerade die Zeit, wo die Erfurs 
ter, Bufbehnen reiften, denen man eine nachtheis 
| tige Wirkung auf die Seele zuſchreibt. Das aͤrf⸗ 
4 D. 4 


ſche Publikum war fo ftupid, die angeführte Stelle 
Pauli zu überfehen, ſich auf meinen Krieg mit dem 
Paftor primaring Schmitt, nicht zu”befinnen, 
und — den Mann mit der Biſchofsmuͤzze für den 
Burfürften von Maynz anzufehen, den ich in 
- meinem eben nicht hätte beleidigen wollen, den 
ich vielmehr als einen Freund der. Aufklärung von 
ri Set lierte. 


was geſchah? Lutheriſche Hrieſter, und ka⸗ 
tholiſche Moͤnche murmelten einander ins Ohr, 
man muͤſſe den gottloſen Bahrdt belangen, daß er 
Ce, kurfuͤrſtlichen Gnaden pasquilliſirt Habe. Die 
Klage wurde eingegeben. 
* WM 
Man denke ſich mein Schrekken. Ich war in 
einem Falle, wo ich mich ohne alle Rettung ſelbſt 
angeben, und eines Pasquils geſtaͤndig ſeyn muͤßte. 
Denn ich konte die Klage, Daß ich den Kur— 
fürften affrontirt Habe, nicht anders ablehnen, 
als daß ich befante, der Profeffor Schmitt fei ges 
meint, und durch die orte Pauli von mir kentlich 
| bemacht worden. —— 
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Ich wurde vor die Regierung gefodert. Zu 
meinem Gluͤkke waren die Regierungsraͤthe Genau 
und Streker, beide meine Ftennde, diesmal meine 
Inquiſitoren. Ich that mein Bekentniß und die 
Kommiſſarien beſchloſſen, um mic in feinen Pros 
ces mit dem Profeflor Schmitt zu verwikkeln, den 
Klägern meine Ausfagen richt zu fommuniciren, 
fondeen fie unmittelbar an dem Kurfuͤtſten einzu⸗ 
ſchikken, mit dem Bericht, daß, da man zur Gnuͤ⸗ 
ge fehe, daß ich meinen Landesheren zu beleidigen 
nie gemeint geweſen fei, man die Protofofe an 
Kurfuͤrſtliche Gnaden habe einfenden wollen, um 
nicht den Eleinen Muthwillen, zu dem die Schmitts 
ſche Intoöleranz mich verleitet hätte, zu gerichtlis 
chen Weitläuftigfeiten gedeihen: zu laſſen. Der 
Kurfürft approbirte diefes Verfagren, und fo fam 
ich mit einem blauen Auge davon. Es Foftete mich 
ohngefähr dreißig Gulden Unterfuchungsfoften, dig 
ich, ale zum Theil Schuldiger, bezahlen mußte: 
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Siebentes Kapitel. 
Bibliſches Syſtem der Dogmatif, 





N. Vignette fing jezt almaͤlig an, in Erfurt 
ihre richtige Deutung zu finden, und ich freute 


mich, daß der‘ ftolge Alexander fie dulden mußte 


Aber mein gefafter Widerwille gegen die Theolo: 
gen konte durch Die Demüthigung eines ſolchen In⸗ 
dividuums nicht befriedigt werden. Ich faßte den 
kuͤhnen Entſchluß, eine neue Dogmatik zu ſchrei⸗ 


ben, und alle alten. Dogmatiken verwerflich zu 


machen. Das war denn mein biblifches Syſtem 
der Dogmatik, welches damals fo viel Auffehn 


‚machte, daß es meine Reputation ald Gelehrter 
begruͤndete, und mich unter die Klaſſe der ver⸗ 


ſchrienen Theologen verſezte, ob es gleich im Grun⸗ 


de noch ſo orthodox war, daß es der Paſtor Goͤtze 
in Hamburg mit gutem Gewiſſen haue unterfchreis 
ben fünnen, Ä 


In der Einleitung handelte ich von den Quel⸗ 


len der theologiſchen ‚Erfentniß der heil. Schrift, 
der fpmbolifhen Bücper, ver Kompendien u, d. 


# 
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ſchwerfaͤllige Form, die Menge, Unverſtaͤndlichkeit 


und Unnuͤzlichkeit ihrer Terminologie u. ſ. w. 
In den ſymboliſchen Buͤchern fand ich fehlerhafte 


Weitlaͤuftigkeit, Vermengung der Hauptlehren 


mit den Nebenlehren, unrichtige Vegriffe falſche 
Bibelauslegung u. d. m. 


— 


Nach diefer Einleitung fündigte ich denn ein . . 


Syſtem der Dogmatik an, welches rein bibliſch 


auch rein vernünftig ausfallen rohrde. Und doch 
ward das rein biblifhe Syſtem nichts weiter, als 


ein Syſtem, wie meine fubjeftive Vernunft es ſich 


aus dem alten Syſteme herausgejogen, und ges 
modelt hatte.- Denn wirklich hatte ich fo die Bis 
bel noch nicht durchſtudirt, und auch wirklich fo 


noch nicht verfianden, wie es haͤtte ſeyn müffen, : 


wenn ich ihr Lehrgebaͤude hätte ausziehen 


wollen. 


und zeigte die Mängel derſelben mit Freimuͤthig⸗ | 
keit an. Ich klagte z. B. Über Die uUndrauchbar⸗ | 
keit der lutheriſchen ueberſezzung, weil ſie durch 
die Orientalismen unverſtaͤndlich würde, u. ſ. w. 
Bei. den Kompendien und Syſtemen ruͤgte ich die 


ſeyn ſolte, ohne mich darum zu bekuͤmmern, ob es 


* 
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In meiner Sale lag das alte theologiſche Sy⸗ 


ſtem ex praejudicio als wahr, und ausgemacht 


gum Grunde. | Und ich hielt es damalg noch ‚für 
unmoͤglich, daß das Ganze falfch feyn folte. Sch 
glaubte an die Authenticität der göttlichen Offene 
‚barung, und hielt die Lehren der Kirche alle für. 
eben fo göttliche Wahrheiten, als ich gewiß war, 
daß fie duch die Offenbarung deftätiget wuͤrden. 
Was ih alfo zu verbeſſern gedachte, waren blos 
‚ Klebenbeftimmungen einiger Lehrſaͤzze. Diefe 
folten in der That vernunftmaͤßiger werden, nur 
daß ich mich feldft täufchte, und mich überredete 
fie biblifcher gemacht zu haben. | 
„ „Denn das geht in der Melt fo. Die Men⸗ 
ſchen finden das allemal in der Bibel, was ihre 
Vernunft, für war erfannt hatte. Denn natuͤr⸗ 
lich wird Feiner in der Bibel etwas unvernuͤnfti⸗ 
ges, d. h. feiner Bernunft widerfinnifch ſcheinen⸗ 
des finden. Es wird folglich jeder die Bibel vers 
rnuͤnftig erklaͤren, d. h. er wird in jeder Stelle eis 
nen folder Einn gewahr werden oder, fie fü er⸗ 
klaͤren, wie e8 vernünftig d. h. feiner Vernunft 
folglich den von feiner Vernunft für wahr gehalte⸗ 
pen Lehrſazzen der Religion gemäß ift. 
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Meine Bernunft hatte nun bamals noch. we⸗ 


nig in meiner Dogmatik geleiſtet. Sie war noch 


nicht in ihr Inneres eingedrungen. Sie war, 


von der heiligen Ehrfurcht gegen die Gdttlichfeit 


des Ganzen verfheucht, nur auf der Oberfläche . . 


hingegleitet, und hatte blos die Auſſenſeiten zu 
muſtern, und zu reinigen ſich erdreiſtet. 

So hatte ich z. B. in der Lehre von der Erb⸗ 
fünde.entdeft, daß der gewöhnliche Begrif derſel⸗ 


ben zu uͤbertrieben ſey. Ich hatte durch vernuͤnf⸗ 


tiges Denken gefunden, daß es raſend ſey, Gott 


fuͤr den Schoͤpfer des Menſchen zu halten, und 


doch dabei dem Menſchen eine angeborne Seinde 
ſchaft gegen Gott, und habituelle Neigung zu 
allem Böfen zuzuſchreiben. Folglich hatte ich 
auch hinterher gefunden, daß dieſer uͤbertriebene 
Begrif in. der Bibel nicht gelehret werde, Aber 
das hatte id noch immer nicht gemerkt, daß im 


— 


der Bibel nirgends von einer Erbſuͤnde gelehret 


werde. Die Lehre, ſezte ich als wahr voraus, hielt 


ein angebornes Verderben des Menſchen für 


Schriftwarheit, leitete es noch immer vom Suͤn⸗ 


denfalle Her u, d. m. Mur den Begrif milderte _ 


— meine Vernunft, und ſo gemildert entdekte ihn mein 

Auge! auch natuͤrlich in der Bibel. Und ſo bere⸗ 

dete ich mich, die reinbibliſche schre von ber — 
ſfuͤnde — a haben. —— 


Eben ſo A mirs mit der Dreieinigkeits⸗ 
Lehre. Es fiel mir nicht ein, und ich wuͤrde mich 
ſelbſt verabſcheut haben, wenn mir es eingefallen 
waͤre, an dem Dogma zu zweifeln, und es nicht 
fuͤr bibliſch zu halten. Das ſaß ſo feſt in meinet 
Seele, daß in Gott drei ſeyn muͤßten, daß ich es 
noch als Katechet in Leipzig fuͤr einen hinreichen⸗ | 
den Einwurf gegen die von Herrn Zolltkofer mir 
einſtmal mitgetheilten Gründe wider die Perſon⸗ 
lichkeit des heiligen Geiftes hielt, daß ich ihm ent⸗ 
gegnete: „Das fan doch nicht ſeyn, denn fonft 
„Hätten wir ja feine Trinitaͤt mehr, fondern eine 

„Binitaͤt!“ wobei der gute Zollifofer mitleidig 
die Achſeln zufte, und erwiederte: ei nu, müffen 
wir denn eine Trinität Haben? 0 

Meine liebe Vernunft hatte alfo blos ange 

fangen, die Verhältniffe ein wenig zu benagen, in. 
welchen die drei Perfonen in Gott mit einander ſtehen 1 


* 
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. folten. "Denn das war ihr doch jn kraß vorge⸗ 


- Fonmen daß es drei wirkliche, von einander 


Anicht bloß idealiſch) unterſchiedene Perſonen ſeyn, 
und doch nur ein einfacher Gott ſeyn ſolte. Sie 
hatte die Formeln des ſchafskoͤpfigen Athanaſius 
nicht ertragen, und ſich ſo willkuͤhrlich und ſinnlos 
dorſagen laſſen mögen: „Der Vater iſt almaͤchtig, | 
der Sohn ift almächtig, der heilige Geiſt ift als 
| „mächtig: und find Doch nicht drei almaͤchtige, 
„ſondern es iſt ein Alnaoͤchtiger.“ Sie hatte alſo 
herumgedacht, wie die von ihr noch fuͤr unleugbar 
gehaltene Gottheit Chriſti mit der Schrift zu be⸗ 
haupten, aber doch begreiflicher zu erklaͤren ſey. 
Und fie war auf die Gedanken des heiligen Sabel⸗ 


lius gerathen, und hatte gefunden, daß: fich dag 


nodr am beſten hören lieſſe, wenn man ſagte, die 
weſentliche Weisheit Gottes ſey in dem Menſchen 
Chriſto geweſen, und habe in und dur ihn das 
Erldſungswerk vollendet. Und mas war natäche 
cher, als daß fie diefe ihr einleuchtende Vorſtel⸗ 
lungsart auch den Ausſpruͤchen der Schrift gemäß 
hielt, und fie für rein bibliſch erkannte? — In⸗ 
deſſen verſtekte ich mich doch dabei fo gut ich Ponte, 
unm meinen Sabellianismus nicht alzu merklich zu | 
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machen. Ich gebrauchte die gewoͤhnlichen Aus⸗ 


druͤkke fo, daß ich mich bei einer Klage noch alen⸗ 
fals herausreden, und meinen Ölauben an drei 
Herfonen in einem Gott behaupten fonte, 
So mufte ih auch allerlei Wendungen ge 
Brauchen ‚in der Lehre von den Gnadenwirkun⸗ 
gen, us meine auf Die Seite der Pelsgigner hin« 
kende Vernunft unfichtbar zu machen, und mir es 
nicht zu ſehr merken zu laffen, daß ich das Vermoͤ⸗ 
gen des Menſchen, welches ich ihm bei feiner Bes 
fchrung zuſchrieb, für rein bibliſche Wahrheit 
hielt: um nicht — verkezzert zu werden. 


In der Lehre vom — dachte ich auch 
etwas vernünftigen als ſonſt. Ich hielt zwar feſt 


an der Ergreifung und Zueignung des Verdienſtes 


Chriſti, aber ich war doch fo gefühlvoll:für Tu⸗ 


“r 


‚gend und Rechtſchaffenheit, daß ich den Eifer in 


guten Werfen oder die thätige Befolgung der Lehre 
Jeſu mit zum Wefen des Glaubens rechnete, und 
mich auf die Stelle der ſymboliſchen Buͤcher ftügte, 


wo es heißt: fides eftobedientia erga Evangelium, | 


Und * — mir fetof gemachten Begriffe er⸗ 


Türe 
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erklaͤrte ich mein neues Teſtament, und hielt alfo, _ 
meine Definition vom Glauben für rein bibliſch. 

Aber "meine größte und wichtigſte bibliſche 
Wohrheit, die ich gefunden zu haben gldubte, und 
auf die’ ich mir fo viel zu gute that, als Fein Koͤ⸗ 
nig auf ſeine Krone, hatte die Lehre von der Erloͤ⸗ 
ſung und Verſoͤhnung der Menſchen mit eo 
* Begenftande, ä 


. Noch in meinem Leben war mirs nicht einge 
kommen, die Verſoͤhnungstheorie der chriſtlichen 
Kirche zu bezweifeln, und mit den algemeinen 
Grundſaͤzzen dee Vernunft oder mit der Ausſpruͤ⸗ 
chen der Schrift zu vergleichen, und fie darnach zu 
pruͤfen. Und auch jezt fiel mir es nicht ein. Ich 
fezte als unumftöslih, voraus, Gott habe feinen 
Sohn vom Himmel gefandt, um, duch ein Sühn: 
opfer von unendlichem Werth, die Menfchen vorn 
‚ der Sünden: Schuld und Strafe dergeſtalt zu ers 
Iöfen, daß er allen, melde diefed Opfer fih glaͤu⸗ 
big zueignen wuͤrden, daſſelbe eben fo. zurechnen 
„wolle; als ob fie es ſelbſt geleiſtet d. h alle Stra⸗ 
fen ihrer Suͤnden in Zeit und Ewigkeit gebuͤßt HA 
I1. B. & 


= 


“ten; dafı alfo nun feinem Gläubigen feine Suͤnden 
imputirt, jondern um jened Opfers. willen. verges 
ben würden. Das glaubte ich feft. 


— ⸗ 


Nie kam mir die Frage in den Sinn: ob denn 
auch wol ein Gott ſich ſelbſt aüufopfern, und Die 
Menſcben mit ſich feldft: verföhnen könne? — oh 
denn wol ein. unendlich liebender Gott, der unver⸗ 
| aͤnderlich liebt, der alſo nie aufhoͤren, und alſo 
auch nie wieder anfangen kan zu lieben, je boͤſe 


Wwerden, und eines Mittels bediirfen-fönne, wie⸗ 


der gut zu werden? — ob denn wol die Beſtra⸗ 
fung eines Unſchuldigen, ſelbſt wenn der Unſchul⸗ 
dige ſie freiwillig uͤbernahm, Gott anftändig 
ſei? — ob denn dieſe Imputation des Verdienſtes 
Chriſti mit den Zwekken Gottes ſich reime: erſtlich 
mit dem Zwekke der goͤttlichen Strafen, und dann 
mit dem Zwekke der göttlichen Geſezze? wenn naͤm⸗ 

lich Gott mit denen dem Menſchen gedrohten Stra⸗ 


fen ihre Befferung beabſichte, wie er doc Diefel 


‚ben erlaſſen und eine fremde Strafduldung mir 
anrechnen koͤnne, durch die ich ja nicht gebeffert 
werde? und wenn Gott mit feinen Geſezzen die Ab⸗ 
ſicht — daß ih durch Befolgung defeiden ein - 





| | | — 
zzufriedner und gluͤklicher Menſch werden ſol, wie 
er mir eine fremde Tugend anrechnen koͤnne, da 
doch nur meine eigne Tugend mich zufrieden, und r 
gluͤklich machen fan? — ob es deun wol mit der 
Erfahrung ftimme, da Chriftus alle Strafen aller 
| “Simden aufgehöben hat, oder ob nicht vielmehr, 
nach der Erfahrung, alle Strafen d. h. von Gott 
veranſtalteten Folgen der Suͤnde, auch den Glaͤu⸗ 
bitgen noch treffen, und ihm, troz feiner Ergrei⸗ 
fung’ des Verdienſts Chriſti, feine Thorheit fühlen 
halfen? — Diefe eigentlich toichtigen Fragen kamen 
mir nie in den Sinn, und zwar darym, weil ich 
das Dogma ſelbſt nie zu bezweifeln, und einer 
fon zu — mich —— 
Aber die — ſetzte meinen Geiſt in Thaͤtig⸗ 
keit, welche blos die Nebenſache betraf: was denfl 
Gott wol bewogen haben muͤſſe, die Menſchheit 
mit einem ſolchen Aufwande von Wundern, und 


% 


wunderbaren, Begebenheiten zu erldſen? Bei dieſes | 


Raͤthſels Loͤſung gedachte ich den theologiſchen Lor⸗ 
ber verdienen zu fünnen, und zugleich alle meine 
Vorgaͤnger zu befchämen. 


Y 
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Ich raͤſonnirte fo bei mir ſelbſt. Es iſt aus⸗ 
gemacht, daß die Schrift ‘uns Cprifium als den 
Berföhner der Menſchen mit Gott. dargeftelt, es 
fehlt aber unferg Theologen allen an dem richtigen 
Gefihtspunfte, aus welchem diefe erhabne Lehre 


betrachtet werden muß, wenn fie dem Spotte und“ 
dem Zweifel der Freigeifter nicht. mehr ausgeſezt 
‚feyn fol. Ohnſtreitig irren die am groͤblichſten, 


welche Gruͤnde der abſoluten Nothwendigkeit dieſes 
Exrloͤſungswerks aufſuchen. Es faͤlt in die Augen, 
daoß Gott frei handelt, daß er alſo auch den Rath⸗ 
ſchluß von der Erloͤſung der Menſchen frei gefaßt 
haben muß. Hat er ihn nun frei gefaßt, was 
hat ihn dazu bewogen? Warum wählte er ein fo 


. großes And vielumfaflendes Mittel? Warum 


machte er etft vier taufend Fahre lang Anftalten 


dazu, und ließ den Erlöfer erft duch Propheten 


anfündigen, und: durch Typen vorbilden ? Warum. 
ſchikte gr feinen Sohm nicht gleich, da die Men 
ſchen gefallen waren, und eines Erlöfers bedurf- 
ten? — Warum fand er, ferner, ein ſo koſtba⸗ 
tes Loͤſegeld nöthig? Was bewog ihn, feinen eignen 
Sohn vom Himmel zu ſenden, ihn in eine menſch⸗ 
liche Natur einzukleiden, ihn ſo viele Jahre lang 


[4 


‚macht ein leichtes war, ihn zu verhindern? — 


£ F Diefe Fragen befhäftigten mich jezt, und ich 
fann Tag und Nacht darauf, wie ich fie loͤſen 
möchte. Was die Theologen vor mir darüber ge: 
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berlachen, verſpotten, mishandeln, und endlich 
pruͤgeln, und hängen zu laſſen? Konte oder durfte 
denn Gott die- Sünde nicht frei vergeben, und die , 


"Strafe eben fd gut erlaffen, wie ein Landesherr fie 


zuweilen erläßt, ohne daß ein anderer fie für den 


Verbrecher ausftcht? — Endlich, wenn der Suͤn⸗ 
denfal das Werk der Erloͤſung noͤthig gemacht 
hat, warum ließ er ihn zu, da es doch feiner Al⸗ 


ꝓ„* 


ſagt hatten, wolte mit nicht gefallen, und war 
mir auch nur zum kleinſten Theile bekannt. Denn 
ich wußte davon nicht mehr als was meines Vaters 
Hefte enthielten. Theologiſche Litteratur tar 


mir fremd. 


Eines Abends entſchlief ich uͤber dieſen Ge⸗ 
danken, und ſezte traͤumend (tie ich das ſchon 


gewohnt war — beſonders des Sonnabends, to 


ich gewoͤhnlich die ganze Nacht hindurch predigte, 
was ich den Sonntag zu predigen hatte) meine 
€ 3 


* 
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Betrachtungen fort. Und ſiehe, Im Traume kam 
mir aus meines Vaters Syſtem die gloria Dei, 
als der finis ultimus aller göttlichen Handlungen 
vor, und mit ihm der gewöhnliche Degrif, nach 
welchem die Ehre Gottes in der Summe ſeiner 
Volkommenheiten beſteht: damit aſſociirten ſich 
einige bibliſche Spruͤche: darinnen preißt Gott 


ſeine Liebe an ung, daß er ꝛtc. Es iſt erſchienen 


die heilſame Gnade Gottes allen Menſchen ꝛc. Er 


hat und kund gethan den Reichthum feiner Er⸗ 


barmung 2c. Und. bei dieſer Ideenverbindung 
kam mir auf einmal der Gedanke ein, daß Gott 
die Abſicht gehabt haben muͤſſe, ſeine erbarmende 
Kiebe auf eine recht feierliche und. einleuchtende 
Weiſe den vernünftigen Bewohnern des Weltall 


zu offenbaren. Ich freute mich dieſes Einfals ſo 
ſehr, daß ich daruͤber erwachte, mir Licht — 
a ihn zu Papiere brachte. — 


| Des Morgens da ich aufftund, war mirs 
nicht anders, als ob Gott mich einer beſondern 
Erleuchtung gewuͤrdiget hätte. Ich dankte ihm 
mit kindlicher Einfalt in meinem. Gebete, und ſezte 


mich, die neue Idee zu verarbeiten, und mein 
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gehzes Eyſtem darauf zu erbauen: gerade fo froh 
and: entzüft tiber die neue Entdekkung, wie mein 


| | Bater dewefen ſeyn mag, da ihm die Hpporpefe 
zu feinem Hiob — war | 


w 


! 


Meinen Einfal erſt zu peufen, fiel mir nit | 


ein. Mein lebhafter Geift diifte durchs ganze 
Syſtem hin, und fand überal Harmonie, überal 
die fhönite Zufammenftimmung, uͤberal die leich⸗ 
teſte Zweifelloͤſung, bei meiner Hypotheſe. Und 


meine Phantaſie erinnerte mid an die Merkwuͤr⸗ 


digkeit, daß ſie mir im Traume aufgeſtoßen war. 
Kurz, es war mir nichts in der ganzen menſchli⸗ 


chen Erkentniß ſo gewiß, als daß ich hier den rech⸗ 
„ten Geſichtspunkt erhaſcht, und den großen Ger 


danken gefunden haͤtte, der alle obige Fragen be⸗ 
antworten helfe, welche zu loͤſen, die Theologen 
| Bisher bergeblich ſich Damage: ig | 


r 


6 bildete nun meine‘ — ſo aus. 


Gott haͤtte allerdings anders verfahren, und die 


Bewohner des Erdbals auf vielen andern Wegen 
zur Gluͤkſeligkeit führen koͤnnen. Er hätte den 


| ae verhüten, er häfte die Sünde. . 
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Dpfer vergeben koͤnnen. Aber — fo wie Gott ß 
das Weltall, und, alle die vielen Laufend Welten 
mit ihren Bewohnern, die fih am. Firmament 


waͤlzen, uͤberhaupt um ſeiner Ehre willen ſchuf 
d. h. um’ feine herlichen Eigenſchaften und Vol⸗ 


| kommenheiten zu offenbaren; ſo ſchuf er jede Welt 


oder jede Klaſſe von Welten, wiederum mit deu 


— 


beſondern Abſicht, eine ſeiner Eigenſchaften und | 


Volkommenheiten befonders zu offenbaren. Wenn 


er alfo in gewiſſen Welten feine Almacht, in ana 


dern feine Weisheit, in.einer dritten Klaſſe feine - 


- 


Gerechtigkeit u, f. w. befonders offenbahrt, und 
bei der Einrichtung diefer Welten, und des Schifs 


gemacht hat; fo.hat er in der Welt, die wir bes 


e- ‚ fals ihrer Bewohner, zu feinem fpeciellen Zwekke 


wohnen, die Offenbarung feiner erbarmendern 


Liebe zu feinem fpegiellen Ziveffe gemacht. Denn 
ob ſchon feine Liebe, fo wie die übrigen Bolfomz 


menheiten Gottes überal, und aus allen Geſchoͤ⸗ 


pfen, und deren Einrichtung erkenbar iſt, ſo ifk 


= doch feine erbarmende Liebe nirgends jo ſichtbar 


und anfhauend, als in dieſer Welt: und in der 
Einrichtung der Schiffale ihrer, vernünftigen Bes 


wohner. — Erbarmende Liebe, welch ein er⸗ 


habner Gedanke! — Liebe; die für die elendeſten, 
unwuͤrdigſten, tiefgeſunkendſten Geſchoͤpfe ent⸗ 
brent, und ſie aus ewigem Elende wunderbar ret⸗ 
det! Wie konte diefe erbarmende Liebe ſichtbarer 
werden, als ſie bei den Menſchen unter dem Mon⸗ 
de geworden iſt? — Nun iſt alles Licht, wo ſonſt 


Finſterniß war. Nun ſehe ich, warum Gott den | 


Suͤndenfal zugab, "und das hanze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht in ein ſo tiefes, ſchrekliches und ewiges 
Berderben verſinken ließ. Nun ſehe ich, warum 

‚er feinen eignen Sohn herabfandte, und mit Dies 
fem Opfer ihre Sändenfhulden ‚bezahlen ließ. 
‚Nun fehe ich, warum er das fo ‚feierlich machte, 
und erft viertaufend, Jahre lang vorher verfündiz, 
gen ließ. Nun ſehe ich, warum Gott fuͤr die Er⸗ 
loͤſung, und Vegnadigung der Menſchen fo viel 
Aufwand gemacht, und ein fo weitgreifendes Mit⸗ 
tel gewaͤhlt hat. Er hatte unſere Erde in der 
ſpeciellen Abſicht geſchaffen, um unter den Mens 
ſchen feine erbarmende Liebe zu offenbaren; um 
fie zu einem ewigen Monument feiner erbarmenden 
Liebe gegen gefallene Sünder zu machen; um unten 
allen Engeln und Geiftern ſich von diefer Seite be: 
ſendere zu verherlichen. — Das, das ihr blin⸗ 

F 5 


"gen Theologen, ie ich bei mie rät, iR bes 
wahre Geſichtspunkt, aus welchem⸗ man die An⸗ 
/ſtalten Gottes zur Erldſung der Menſchben betrach⸗ 

ten muß, den ihr alle bisher nicht bemerkt hattet, 

und den Sort mich wuͤrdigt, euch befant * machen. 

2 = uUnbeſchteiblich war — Freude da ich 
dieſe Ideenreihe fo vor mir ſahe. Kein Kuͤnſtler 
Fan ſeines Meiſterſtuͤts fo ſich freun. Kein Vers 
liebter kan uͤber das lang geſuchte Jawort ſeiner 
Braut ſo entzuͤkt fepn. — Ich eilte, mit Frohlok⸗ 
fen meinem Bater dert großen Gedanfen mitzutheis 
fen, und ER mit neuer Wonne ſeinen Beifall. 
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Achtes Kapitel. . 


+ Partheinchmung und Schriftſtellerei. 
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% erwartete nun nichts gewiſſer, als daß alle F 
Welt die neue Hypotheſe anſtaunen, und jede 
geitung von ihrem Lob vol ſeyn würde, „Aber ih 
bewros mich. Alſe Welt 1 Mich über meine Neu 


/ 


runssſucht aͤber meige Frechen Urtheile die ich 
von den Syſtemen, ſymboliſchen Buͤchern, und 
kLuthers Ueberſezzung gefaͤlt hatte, über meine ur 


reifen und doch ſo dreiſtbehaupteten Verbeſſerun ⸗ 


gen theologiſcher Begriffe: und kein Menſch machte 
mir ein Kompliment über meine erbarmende Liebe. 


Das war mir eben fo unbegreiflich als kraͤn⸗ 
end. Denn ich hatte damals noch ganz honorable 
- Begriffe von der Einſicht und Ehrlichkeit, der 
-outnaliften und Zeitungsfchreiber , und mußte es 
alfo für ein unauflösliches Raͤthſel halten, daß 
mein Lob ſo wenig erſchallen wolte. Aber es ging 
febt natürlich zu. Ib war ein junger Mann, und 
empoͤrte mein Publikum ſchon durch den dreiften 
Ton, den ich angeſtimmt hatte. Und wie ſchon mit 
meiner. Jugend dieſer Ton ſich nicht vertrug, ſo 
> ward er durch das Andenken der Leipfiger Ges 
ſchichte noch unleidlicher. Wenn man nun bei dies 
ſem Umftande erwägt, daß ich doch wirklich ſchon 
in der Dreieinigfeitslehre fabellianerte, in der 
Gnade pelagifirte, und fo in verſchiednen Dogmen 
den feimenden Kezzer bfiffen ließ; fo war es gar 
fein Wunder, daß damals, wo noch die Ortho⸗ 


1 | * 


5.. — 


— > f 


dorie einen gewiſſen Reſpekt in Deutſchland hatte, 
und man ihr. nur mit vieler Demuth und Ehrers 


bietigfeit-feine. Zweifel porlegen durfte, wenn man. 


nicht im Sande für infam gehalten feyn wolte, 
daß, fage ih, damals meine wenigen Abweichung 
gen, vom herfchenden Lehrbegrif, in deren freimuͤ⸗ 


% 


thigen Darlegung ich Herrn Teller zum einzigen 
Vorgaͤnger hatte, ſo uͤbel aufgenommen, und ich 
moͤchte ſagen, angeſchnauzt wurden, daß man 


daruͤber alles wirkliche Gute, und Lobenswuͤrdige 
meines bibliſchen Syſtens uͤberſahe, und alle er⸗ 
warteten —— — blieben. 


In der That hatte dieſer mein — Veſus 
manche gute Seite, welche Lob verdiente. Ich 
erſchien ſchon damals in einem ziemlich korrekten, 
lichtvollen und koͤrnigten deutſchen Ausdrukke. 


Ich hatte die Dogmen von ihrer ſchwerfoaͤlligen 
Terminologie befreit. Und wo ich nicht aus Vor⸗ 


urtheil feſt geglaubte Ideen vortrug, ſondern felbft 
gedachte Urtheile darlegte, da war mancher ſehr 
wahre, gruͤndliche und Geiſteskraft zeigende Ge⸗ 
danke mit untermengt, welcher den Leſer intereſſiren 
konte. Aher das Schikſal wolte es einmal, daß 


\, 


ich far dieſee Gute feine Ytufmunterung echalten, 
ſondern durch bloſſe Verurtheilungen meine Frei⸗ 
muͤthigkeit erbittert, und zu deſto ſtaͤrkern Angrif⸗ | 
fen auf die liebe Theologie nn angereizt wer⸗ 
den ſolte. | 
Ich bekam an gr — Prof. Veit 
in Erfuer meinen erften öffentlichen Gegner, Er 
ſchrieb Einige Bogen. gegen Mein Syſtem untee 
dem Namen Bentfeh, in welchen er fich als einen. 
. alten Gärtner aufführte, welcher die geilen und 
unreifen Ausfehößlinge meines Werks befchneiden 
wolte. Dieſer Ausfall machte wenig Eindruk auf 
mich, weil das, was der Mann ſagte, ſeicht und 
fuͤr jeden Leſer unbefriedigend war. Daher fand 
ich es unter meinet Wuͤrde, ihm unter meinem 
Namen zu antworten. Ich ſezte daher eine Ant⸗ 
wort an den Gentſch auf, welche ziemlich derbe, 
aber auch dabei ziemlich gruͤndliche Abfertigungen 
enthielt, und gab ſie unter dem Namen des M. 
Avenarius heraus, der damals mein Famulus 
war, wie man das nannte, was die halliſchen 
Profeſſoren Fiſkal zu nennen pflegen. Die ÜInters 
ſezzung dieſes Namens ſolte für meinen ſtolzen 
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Gegner eine Demärhigung fepn, weil mein Magie 


| ſter fuͤr einen kempleten. Schafatopj galt. 


Aber weit mehr Revolution brachten einige 


Berliner Briefe in meiner Seele hervor, Herr 


DER... . . unter andern fehrieb mir, daß 
man gar. nicht ‘mit meinem Buche zufrieden ſey. 
Man ‚sehe den hellen Kopf durchleuchten, und fins 
de doc gleichwol jo viel alberne Orthodoxien noch 
in.dem Syſteme, welche mit wahrer Aufklärung 
gar nicht beftehen fönten. Ich hätte mir mit dies 
fer Hinfenden Methode Schader gethan. Denn 
die Duthodoren würden mit feind- werden, meil 
ich einige Lehrſaͤzze freimuͤthig behandelt haͤtte. 
Und die Gegenparthei würde mich. auch nicht grad 
achten, weil ich noch fo viel Albernheiten des Sys 


ſtems beibehalten hätte, Und fo hätte ich jezt.beis 


de Partheien verloren. Ich hätte lieder gerade 
heraus gehen, und einen Irthum wie den andern 
en jollen. 


Dieſe Aeuferyngen-fuhren mir tief ing Het. 
Sie belehrten mich, daß man mich für Aufgeflärs 
ter hielt, als ich wat. Ich fahe, dab man es blos 


f 
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| der Furchtſamkeit zuſchrieb, daß ich nicht arger 


gekezzert hatte. Das erſchuͤtterte mich. Wie, 
dachte ich bei mir ſelbſt, giebt es wirklich noch Ir⸗ 
ang | im — die du haſt? 


Nun ward mein Ehrgeiz rege. Die Parthel 
der Aufgeklaͤrten war es, die ich auf meiner Seite 


3 haben wuͤnſchte. Und ſo bekam meine Seele 


einen neuen Stoß, der fie auf den Weg der Unter⸗ 
fuchung leitete, Ich mußte zwar nicht wo ich 


beginnen und was ich pruͤfen ſolte. Denn, «bei 


‚Gott, ic war no, von ganzer Seele dem. Glauben 
meines Vaters ergeben, Es mar nichts weniger 


als Furcht oder Heuchelei, daß ich nicht freimuͤthi⸗ 


ger geſchrieben hatte. Ich war wirklich nicht eins 
ſichtsvoller, als ich in meinem Syſtem erſchien. 
Aber jezt ward es Entſchluß, es zu werden. Jezt 


erft fieng ich an, zu glauben, daß unter den Dog⸗ 
men ſelbſt Irthuͤmer ſeyn muͤßten. Jezt erſt ward 
vorſezliches Aufſuchen der Bloͤſſen der poſitiven 


‚Religion, | das Leiebwerk meines Studiums. 


Aber in Erfurt kam ich nicht viel weite, 


u Meine leidige Philologie nebft der sur Lebſucht 
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woiwthhechen — diterhitl mich zu 
ſehr. Ich bearbeitete eine neue Ausgabe der 
Sexapla des Origenes, welche ich für eine ſehr 
wichtige Duelle des eregetiſchen Studiums anſah. 
Und da die Ausgabe des Montfaukon in zwei 
Koliobaͤnden fuͤr die meiſten zu koſtbar war; ſo 


uůͤbernahm ich es, die ganze Hexapla nebſt vielen 


neuen Fragmenten dieſer alten Ueberſezzungen, die 
ich theils ſelbſt auf dem Rande eines ‚Leipziger 
Moanuſcripts der LXX gefunden hatte, theils von 
Andern, und inſonderheit von Hubigant waren | 
entdeft worden, zu ediren. Ich vollendete diefe 


Ausgabe mit vielem Fleiße, und Akkurateſſe. Sie 


erſchien im Verlage des Herrn Donatius in Luͤbek 


als ein maͤſſiger Oktabband von 40 Bogen, und 


trug mir — leider nicht mehr als go Thaler Ho⸗ 
horarium ein, Das war der Sohn für ein ganzed 
Jahr Arbeit, . 0 — Be 


Bald — trug mir mein Vater an, die 


von Buͤſcheln in Leipzig gedrukten Predigtauszuͤge 


uͤber die Motal, in ein Syſtem zu bringen, fie ihrer 
‚Korn zu entkleiden, und in ein zuſammenhaͤngen⸗ 


des — umzubilden. So entſtund mein 
Moral⸗ 


4 
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Moralſyſtem woelches Heinſius in Eiſenach, ſo 
wie das bibliſche Syſtem der ‚Dogmatik verlegte, 
und für. beides mir wenig verſprach, und noch we: 
niger bezahlte. Ich dedicirte die Moral dem Kurs 

faͤchſiſchen Staatsminifter von Wurm, welcher 
damals die fromme, und andaͤchtige Parthei in 

‚Dresden protegirte, und ein Freund von Kondens 
tifuln und — huͤbſchen Maͤdchen war, 


4 | 
Es war der gewöhnliche Schlendrian. Ich 
handelte im erſten Theile von der innerlichen An⸗ 
richtung des wahren Chriſtenthums durch Buſſe, 
Glaube und Heiligung odet Anzuͤndung eines wah⸗ 
ren Tugendeifers durch die Gnade — und im 
zweiten Theile erklaͤrte ich die Erweiſungen, und 
Ausbruͤche der chriſtlichen Geſinnungen durch 
eine thaͤtige Liebe gegen Gott, gegen den Naͤchſten, 
und gegen uns ſelbſt. — Indeſſen ward doch 
auch hier ſchon mancher geſunde Gedanke mit eins 
geſtreut, mancher moraliſche Begrif richtiger und 
lichtvoller als gewoͤhnlich entwikkelt, und manche 
Pflicht durch beſſere und reichhaltigere Beweg⸗ 
gruͤnde unterſtuͤzt. — Das Publikum nahm dieſe 
Moral mit Beifall uch — Set hat mir fie ein 
u. B. Er u 


f 
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Eiſenacher Buchhändler fo wie das bibliſche Sy: 
ſtem nachgedeuft, ohne mir einen Heller dafür zu 
bezahlen. — Daß wir no feinen Galgen für 
die Nachdrukker haben, tft der unwiderfprechlichfte 
Beweis, daß unfere deutſchen Fuͤrſten noch feinen 
Funken Liebe für Gelehrte und Gelehrfamkeit 


_® 


haben, fondern diefe Menfchenart betrachten, wie 


das RER, das fo ſelbſt erhalten muß. 


9 
Nachbem meine Schriften mir einigen Ruf 
gemacht hatten, erhielt, ich eines Tages einen Brief 
mit dem Buchfraben G. unterzeichnet, in welchen 


ſich ein alter ‚geübelndgr Philoſoph mir Fentih 


machte, und mich nicht nug ſeiner Achtung ver⸗ 


ſicherte, ſondern auch den Wunſch aͤuſerte, in mei⸗ 


ner armſeligen Lage mich unterſtuͤzzen zu koͤnnen. 


unfaͤhig zu einem freundſchaftlichen Umgange. 


Doch gab er mir Nachricht, wie ich eine ſtille Kor⸗ 


Er machte mirs zur Pflicht, nie nach ſeinem Na⸗ 
men zu forſchen, und ihn aus ſeinem Inkognito 
herauszuziehen: er ſey durch feine Hypochondrie 


reſpondenz mit ihm unterhalten koͤnte. — Dieſer | 
Mann fhifte mie ein großes Paket Manuferipte 


von feiner Hand, die viel philofophifchen Geiſt 


— 
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‘zeigten, aber leider in einer etwas. zu. rohen und 
unpolirten Schreibart abgefaßt waren. Er gab 


mir die Erfaubniß, fie nach meinem Gefallen zu bes 
nuszen , und, ih machte den Gebrauch davon, 
den ich im erften Bande (Kap. 33) erzählt habe, 


Meuntes Kapitel. 
Seirathsverfude 


Dynerasiet ich Feine Frau ernähren Fonte, und 
eine fo veihe Partei, welche mir alle eigne Eins 


nahme entbehrlich machte, weder in Erfurt leicht : 


| zu haben, noch für mich zu münfchen war (denn 


beſſer iſt darben, als aus der Hand. eines Weibes 
ſein Brod empfahen) ſo dacht ich doch verſchie⸗ 


dentlich auf eine Verehelichung. Mein Kopf war 


ſtoͤts vol angenehmer Moͤglichkeiten, wie meiner | 


armfeligen Lage in kurzem abgeholfen werden koͤnte, 
und es ſchien mir gewiß, daß unter ſo vielen doch 


eine in Wirllichtei uͤbergehen wuͤrde. solglich 
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4 | 
beunruhigte mich meine Brodloſigkeit bei Heiz 
; tathsprojeften fehr wenig. Ich glaube, ich hätte 
das aͤrmſte Maͤdchen genommen, wenn ſie meinem 
Herzen eine leidenſchaftliche —* ‚hätte ya 

fen koͤnnen. | RE 


Aber es ift fonderbar, daß das in meinem Le⸗ 
ben nicht geichehen ift. Ich habe fo manches vor⸗ 
‚ treflihe Maͤdchen gekannt, bin mit -fo mancher 
‚Schönheit in langem freundſchaftlichem Umgange 
geweſen, habe einige Frauenzimmer in Leipzig und 
Erfurt recht innig geliebt: aber ich bin nie auch 
nur auf der niedrigften Stufe der Leidenſchaft ge⸗ 
weſen. Die feurige, unzerſtoͤrbare, die ganze 
Seele einnehmende Liebe, wie die erſte leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe der Vetliebten zu ſeyn pflegt, ken⸗ 
ne ih gar nicht. Ein angenehmes Wolgefallen 
an koͤrperlichen Reizen, ein recht herzliches Ver⸗ 
gnuͤgen an den Spuren einer ſchoͤnen Seele, ein 
ſtarker, aber nie quaͤlender Wunſch, die ſchoͤne 
Seele im reizenden Maͤdchen zu befizjen, das ift 
alles, was ich je empfunden habe, Eigentlich vers 
liebt bin ich nie geweſen. Und natürlich liegt wohl . 
die. Urſache darinnen, daß ich gar Feiner wahren 
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geidenfhaft empfängli bin. Ich fan im Zorn, 
tie in der Freude, in Kummer gewiß nicht, bie 
an die Gränzen der Leidenfchaft fteigen, aber es ift 
ein Moment. Im Augenblik iſts vorüber. Zu 


fortdauernden heftigen, und beraufchenden Ems 
pfindungen hat meine Seele feine Stimmung. 


Meine erften Bliffe waren auf eine gewiſſe 
Witte gechhtet , welche durch ein paar feurige 


Augen fi ſich auszeichnete, uͤbrigens aber nur von 


ganz mittelmaͤſſiger Schoͤnheit war. Herr Riedel 
ſchlug mir die Frau Aſſeſſotin (wie man ſie 


| nannte) zu ernftlichen Abſichten vor, und ich fand 
ſehr bald Öelegenheit, mit ihr in Umgang zu fom> 


men, Aber fie ſchien mir zu unſtaͤt und flatterhaft 
zu ſeyn. Und bald ſchrekte mich ihr Handel ab, 
den ſie mit dem Prediger Moſche in Arnſtadt, 
nachmaligem Senior in Frankfurt am Mayn gez 


habt hatte, und der mir bald nach, dem Anfange 


‚unferer Bekantſchaft erzählt murde. Diefer war 


vor mir ihr Kompetent getvefen, und. hatte e8 be: 
reits bis zum foͤrmlichen Eheverſpruch gebracht. 
Und fie hatte ihm, ohne alle weitere Beranlaffung 


ploͤzlich und Fury vor der Trauung ihre Liebe wie⸗ 
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| der aufgekuͤndigt. Alles Bitten ihrer Eltern, alle 
Vorftellungen ihrer Freunde, alles Fragen nach 
vernönftigen Bewegurſachen waren nicht ver 


mögend gerefen, fie zurüfzubringen, Sie wußte 
nichts als feine Größe vorzuſchuͤzzen. — Und 
Mofche war wirfli ein Mann, der ſich auf den 
Meſſen hätte koͤnnen für Geld fehen faffen. Die 


Frankfurter mußten: ihm einen eignen Wagen 


bauen, in welchem er ‚gerade ſizzen konte, ohne 


‚mit dem Kopfe oben anzufiogen. Seine Braut 
hat feldft in ven Akten, da hernach ein’ Proceh 
Darüber entftand ‚feine Länge als eine ihr, fürs - 


Chebette, zu furchtbare Sache: angegeben, und 
aus diefem einzigen Grunde die Aufhebung der 
Sponfalien ———— und auch erhalten. 

Weit groͤſſere und dauerhaftere Eindruͤkke 
machte Amalia Stallforth auf mich. Es war die 


juͤngere Schweſter der Witwe. Auf ihrem Geſicht 


war Freundlichkeit, und Herzensguͤte gezeichnet. 


Ihre großen ſchmachtenden Augen kuͤndeten gluͤ⸗ 


hende Liebe. Und: ihre blühende Farbe bürgte für 
Unſchuld, und Gefundheit, — Aber ich fand 
feinen Weg zu Malchens Befi. | 


> u A 

Bald Fam ein neuer Vorſchlag, der aber: 
mals eine. Witwe zum Gegenftande hatte, und 
wo es nicht viel fehlte, da mein Unftern mid iy 
Die Labyrinthe einer torturartigen Ehe gefuͤhrt 
haͤtte. Man entdefte mir eine Madam Schelhaſin, 
weiche ein reines Vermögen von 9000 — in 
freien Händen haben folte, 

Ich war ge kht ſchnel entſchloſſen, dieſer Dame 
meine Hand anzubieten. Denn nach der Beſchrei⸗ 
bung war ihre Geſtalt ertraͤglich, und ſo war die 
Verſicherung, daß ihr Reichthum mir ein ruhiges | 
und forgenlofes Beben verikaffen wiirde, für meis 
ne raſche Art zu handeln Beitiimmungsgrund ge⸗ 
nug, zu — ohne ſie geſehn zu Aa 

Es wolte niemand ſich finden, der mich ein⸗ 
fuͤhrte, alſo mußte ich es ſelbſt thun. Ich ließ 
mich ‚gerade zu bei ihr anmelden, und ward ans 
genommen. - Meine Dreiftigeit und meine Uebung 
im Umgange mit Menſchen, die zum Theil etwas 
“ mehr ald Dreiftigkeit hatten, fezte mich in den 
Stand, ohne alle Verlegenheit zu erfcheinen. Ich 
gefiel ihr — ſehr, und fie mir — mittelmäßig. 
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Sie hatte vieleicht zehn, vieleicht funfzehn 
Jahre mehr als id. Ihre Farbe war bleich. 
Ihr Auge ſchien Durft anzuzeigen. Ihr Mund 
ar haͤßlich, weil ein vorwaͤtts herausgewachſe⸗ 
ner Zahn ihre Oberlippe geſchwulſtartig machte. 
Uebrigens war ſie gut gewachſen und vol. Man 

ſahe ihrs nicht an, daß ſie von Bufbohnen lebte, 
und von einem Ehemann ein gleiches verlangte. 
uUebrigens war fie geſpraͤchig und freundlich, und - 
„hatte einen guten äuferlichen Unjtand, 


Meine Gabe zu fprechen, die ich jezt beſaß, 
hatte mir es moͤglich gemacht, ihr ſchon beim 
erſten Beſuche meine ernſten Abſichten deutlich ge— 
nug zu erkennen zu geben. Und ſie hatte gegenſei⸗ 

‚tig ihre Neigung, einem jungen feurigen Dann 

‚von meinem Echlage, ihre Hand zu ſchenken, nicht 
undeutlich merfen laſſen. Ich ging alſo von ihr 
mit dem. Vorſazze, das nächfte mal gerade zu um 
fie u werden. »Denn ich war fein Freund von 
Umſchweifen, und ie Uederlegungen. 


Aber zu meinem Stätte ward mein Anſchlag 
ruchtbar, ſo daß ich in allen Geſelſchaften mit mei⸗ 
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ner Donna aufgezogen wurde. Allee, was ic 
hörte, war bittrer Spott. Man fande luſtig, 
daß ein Adler fich mit einer Nachteule.paaren wols 


te, Dies machte mich aufmerffam. Ich bat alle, 


die mir auf Vertraulichfeit einige Anfprüche geges 


ben hatten, mie die Winfe zu dolmetſchen, welche | 
jene Spöttereien enthielten und erfuhr, — daß | 


meine Geliebte vom Geizze befeffen ſey, daß ſie fich 
ſelbſt nicht ſatt eſſe, und woͤchentlich nur einmal 
koche, und dann taͤglich aufwaͤrme, daß ihr erſter 


Mann an ihrem Geizze geftorben fey, weil fie ihn 


zu beftändiger Arbeit und Erwerb angehalten, und 
dabei nicht fatt zu effen gegeben habe. — Auch 
erfuhr ich, daß ihr Mund und andere Theile ihres 
Körpers mit den Gemwürzinfeln die Achnlichfeit 


hätten, daß fie, wenn die Luft herüber weht, ihr 


ven Duft-fehr weit verbreiteten. — 


Run zog ich geſchwind meine Eegel ein, und 

dankte dem Himmel, daf der ftarfe Wind meiner 

Voreiligkeit das Schiflein meiner Liebe nicht. an, 
diefe fumpfigte Kuͤſte verfchlagen hatte. 


Ich vergaß meine Schelhaſin um ſo geſchwin⸗ 


der, da mir jezt Herr Kloz, eine Einladung nach 
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Halle zuſchikte, und mir eine reihe Partie anbot, 
welche auf der Stelle zu haben ‚wäre. - Seine 


Schilderungen‘ waren fo, daß ich mit, dem Dichter” 
der Verliebten hätte ausrufen mögen: Nunc ego 
Triptolemi cuperem confcendere currum &c. — 


Es war abermals eine Witwe, eine Frau Hofraͤ 


‚thin, die von ihrem Manne. ſich geſchieden hatte — 


ihr Name iſt mir, entfallen — es iſt mir, wie, | 


Lauin — melde jung, artig und mit ſchwerem 


Gelde beladen ſeyn ſolte. 


Ich theilte mein Geheimniß mit meinem meu⸗ 
ſel, der in Erfurt mein einziger wahrer, warmer 


und — eben fo liebenstwärdiger als geliebtefter ' 


Freund war, und fand ihn bereit, mich auf Diefer 
Reiſe zu degfeiten. Wir mietheten uns ein Ka: 
priolet mit zwei Pferden, und ich borgte: von 
Freund Herel, ohngefaͤhr dreißig Thaler, um un⸗ 
terweges nicht mit ſamt unſerm Vieh zu verhun⸗ 
gern. Denn wir hatten beide ſo wenig, wie Dio⸗ 
genes, , ohngeachtet wir beide das heilige Gold 


höher achteten, und ſehnlicher ſuchten, als der 


Weiſe in = —— 
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Das Herz Flopfte mir, und — ich berechnete 
ſchon die neue Wirthſchaft, die ih führen wolte. 
Eine huͤbſche Equipage war nicht vergeffen. — 
Auf dem Wege nach Halle war mein Gluͤk unfere 
‚einzige Unterhaltung.- Und die Einfälle in der 


"Materie vom Genuß des Lebens, in dem mein 


# 


"der Poilifer ung eingefpannt hatte, 


Freund mit mic. twetteiferte, machten uns fo froh 
und heiter, daß wir mit Unbequemlicpfeiten des 


onen Fuhrwerks, die Rauhigkeit der Witterung, 


den Ekel des umherſpruͤzzenden Kothes, und ſelbſt | 


die- Lebensgefahr nicht achteten , in welche wir 


zweimal durch.eine roffige Stute geriethen, welche 


1 


Wir eilten bei unſerer Ankunft, die des 
Abends um fuͤnf Uhr geſchah, zu Herrn Kloz, und 
ich Hatte nichts ‚weiter mit ihm zu reden, als daß 
ich die Wohnung der Wittive erfragte, ch klei⸗ 


dete mich ſchnel um, und floh noch denfelben Abend 


zu meiner Hofräthin, bei toelcher ich unter dem 
Vorwande, mich nach einem Menſchen zu erfundis 
gen, der ihr Verwandter ſeyn vn mich febk 
produeicte, 
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h fand —'ein kleines hageres Weſen — 
| ohngefähr fünf und vierzig Pfund an Gewicht — 
mit ein paar feurigen Mugen — geſchmakvol ge⸗ 
fleidet — ziemlich lebhaft, und ſelbſt etwas wizzig 
im Geſpraͤch, und. — ganz. aufferordentlich. entz 
| * von nn werthen Perfon. 


Die ee Bifite ef zu meinen völligen Zufrie- 

denheit ab. Ihre Perfon mar leidlich, und ihr 
Geld hoͤchſt liebenswuͤrdig. Und was das entſchei⸗ 
dendſte war, ſie hatte Verſtand und zwar ſo viel 

Verſtand, daß ſie mich fuͤr einen beruͤhmten Mann 
und großen Gelehrten erkennen „, und mirs nicht 
oft genug fagen konte, mas fuͤr ein inniges Ver⸗ 

gnuͤgen es ihr fep, meine Befantipaft gemacht 
| au haben, | / — 
| | X 
Ueberſtroͤhmend von Freuden kehrte ich zu 
meinem. Pflegevater Klozius zuruͤk, und erzählte 
ihm meine ſchon vollendete Eroberung, für welche 
mir ‚nicht nur die Verſicherung ihrer Zuneigung, 
fondern auch ein Kuß vol’ Energie zu bürgen febien, 
den fie mie beim Abſchied, nicht etwa nur erlaubt, 
fondern felbft gegeben hatte, ' Kloz und Meufel be: 


& 


gannen uͤber meine Schwaͤrmetei zu lachen, und 
nöchigten mich, jezt meine irrende Ritterſchaft zu 


dergeſſen, und mich mit ihnen der Punſchſchale 


zu widmen. Aber ich vermochts nicht. Bei jedem 
Glaſe drachte ich wieder meine Hofräthin herbei, 


und drang in den. Vater Klozius, mit gehauern 


Bericht: von ihrem Vermoͤgenszuſtande zu ‚geben. 
Und ah — tie fanfen fo ploͤzlich die rauſchenden 
Wellen meiner neuen Liebe zur Windſtille hinab, 


da der leichtſinnige Mann mir geſtand, daß ſie das 


viele Geld noch nicht ganz in Haͤnden habe, ſon⸗ 


dern eben deswegen in Halle fey, e8 ihrem Mann 
(der, wo ich nicht il in Schleſien war) Per 


procefit iven. 


Da gieng mirs, tie einen Trunfnen, ber ein 
Drachma Spiritus nitri duleis verſchlukt hat. Im 
Augenblikke war mein Rauſch voruͤber, und die 
liebe Vernunft trat an die Stelle der ſchwaͤrmen⸗ 
den Phantaſie. Ich legte mich truͤbſinnig zu Bet⸗ 


te, und brachte die halbe Nacht mit Ueberlegun⸗ 


gen zu. — Das Refultat war; von meiner Ge 
liebten feldft ihren Bermögenszuftand zu erforfchen, 
und wenn nur Sicherheit da wäre, daß fie ihE 


- Geld erhielte, fie zu heirathen. 
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Ich ging des folgenden Tages, ihrer eignen Pr 
Einladung zu Folge, wieder zu.ihr. ‚Aber ich ers 
fuhr leider, was ein Liebender für ein ganz.andes 
rer Menſch ift, wenn die Liebe einmal von der raͤ⸗ 
ſonnirenden Vernunft ſich eine kleine Erfältung zus - 
gezogen hat. Da ſieht er alles anders, da, hört 

er alles ander, da empfindet er alles anders, 


Bei meinem Einteit ing Zimmer fam mir die 
Donna mit feuriger Umarmung entgegen „ und 
zeigte ſich im ſchoͤnſten Puzze. Ihre Augen funkel⸗ 
ten. Ihre Finger blizten von Ringen. Ihre Fuͤße 
huͤpften. Ihre Geſpraͤche waren eitel Lobſpruͤche 
meiner Perfon. Kurz, fie war ganz Freude, mich 
zu fehen, und ganz Beftreben mich zu rühren, und - 
id — fpielte nur noch die Rolle des Berliebten, 
ohne ed zu fen. 


Wir waren ohngefaͤhr eine Stunde — 
men, in welcher ſie von Zeit zu Zeit ihre Munter⸗ 
keit, und ihre Bemuͤhung zu gefallen verdoppelt 
hatte, als fie ſelbſt das Geſproͤch auf ihre Lage lei⸗ 
tete, mir die Geſchichte ihrer vorigen Ehe (natürs 
lich zu ihrem Vortheile) erzählte, und ihre Nele 


"gung zu einer neuen Wahl mir geftund, und — 
ſo geſtund, daß ich haͤtte noch der Einfaltspinſel 
ſeyhn müffen, den ich im Menfifchen Garten made 
te, wenn ich nicht hätte: merken wollen, daß ihre 
Wahl auf mich — war. | 


Je deutlicher fie alfo jest * defto feichter er 
ward mirs, Muth zu faſſen, und mich nach dem⸗ 
jenigen Theile ihrer Reize zu erkundigen, welcher 

in ihrem Setel enthalten war. Ich erklaͤtte ihr 
allſo ganz offenherzig, daß auch ich im Begrif ſey, 
mir eine Gehuͤlfin zu fuchen, und daß ich wol gar 
‚gefommen feyn fönte, eine Angel nach iht aus⸗ 
zuwerfen. 


. Kaum hatte ich ihr das geſagt, um nun ſo⸗ 
‚ gleih von ihrer werthen Perfön den Uebergang - 
auf ihren Beutel zu machen, fo unterbrach fie mich 
mit einem Feuer, dag mich völlig uͤberraſchte. 
Sie fiel mir um den Hals, und kuͤßte mich mit fols 
“er Entzüffung, daß ich ſelbſt bis in den dritten 
Himmel entzüft worden wäre, wenn Malcben an ihs 
ver Stelle geftanden hätte, oder, wenn auch nur die 

RR ———— vorbergesangen wäre, 
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Da ich auf ſolche Art in meinem Koncepte ge⸗ 
ftört, und genoͤthigt war, ehrenthalber, mein be: 
abſichtetes Gefdräch vom Gelde noch ein wenig zu 
verſchieben, und vor der Hand, von ihrer Liebe 
geruͤhrt zu erſcheinen; ſo wurden ihr alle meine 
Reden, mit denen ich ihre ſo feurige Liebe zu er⸗ 
wiedern ſuchte, die ich aber immer ſo einrichtete, 
daß ſie mir Gelegenheit zu einem ſchnellen Ueber⸗ J 
F— ſprunge aufs Geld geben ſolten, zu lauter Veran⸗ 
laſſungen, ihre gluͤhende Neigung zu mir an den 


Tag zu legen: 


Es mwährte nicht lange ; % verwandelte ſie 
unſern Spaziergang, den wir Arm. in Arm im , 


gimmer auf und ab thaten, in ein ſchnelles Hin⸗ 


ſinken auf den Sofa, wobei ſie auf meinem Schoos 
zu ſizzen kam, und mich — auf das Polſter ge⸗ 
lehnt — mit Kuͤſſen zu uͤberſchwemmen began. 
Das war das Ende des Drama. Denn ſie kuͤßte 
jezt ſo ungeſtuͤm, ſo unerſaͤttlich, ſo anhaltend 
ind — mad ich nun erft merkte — mit Einhau⸗ 
chung eines ſo unangenehmen Geruchs, daß ich 


von dem erſchuͤtterndſten Ekel uͤberfallen wurde. 


Ich fuhr Benin auf und ſtelte mi — aus Difs 
kretion 


ee Er ; 2 
Fretion — als od mir eine gewöhnliche Maladie 
von heftigen Seitenftihen mit einem Anſaz zur 
Ohnmacht zuftieffe, welche auch in der That, wer 
gen Benehmung des Odems durch ihre erf..Eßende 
Kuͤſſe, nahe genug war. Und fo befam ich Yuft, | 
Ich ſtund auf, begab mich ans Fenſter, nahm die 
Stellung eines Kranken an, und leitete bald dag 
2 Geſpraͤch — noch immer im Tone der Liebe re 
auf ihre Vermögensumftände. — Meine Dame 
war offenherzig. — Gie waren nad ihrer Aug: 
ſage, noch weit mislicher, als fie Kloz mir be: 
fhrieben hatte — Jezt dichtete ich ſchnel eine 
Urſache des Aufbruchs, verſprach in einer Stunde 
wieder bei ihr zu ſeyn, eilte nach Haufe, ließ ans 
ſpannen, und. — bedautete mit meinem Freunde 
das Gelb, das wir verreiſet hatten. | 
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Main Gluͤk war mir durchs Heirathen nicht be⸗ 


ſchieden. Und wol gewiß ſahe es der liebe Gott 
U 6 


J 


De | 
"vorher, dah mic viel Geld nicht nüsge feon, und 
"meine Geiftesthätigfeit erfchlaffen, und unterbre- 


chen würde. Darum zernictete er alle meine Un: 
icpläge auf Reichthum, und — Darum gab er 
mie auch, ein Temperament, das gar Feis 
ner leiden ſchaftlichen Geſchlechtsliebe enpfanglid 
war. — 


Der Sachhondier Heinſi — — ein 


| lokkerer Zeifig — ein Bruder des folideften Mar: 


nes, der in Leipzig meine‘ erſten Schriften ind Bus 
plifum einführte — ſprach mir eines Tages von 
einer himmliſchſchoͤnen Witwe mit 6000 Thaler 
baaren Geldes. Es war die Tochter des ehemah⸗ 


ligen Superintendenten Volland, in der Reichs⸗ 


fradt Muͤhlhauſen, und Enfelin des orthodoren a 
Neumeiſters, ehemaligen Senior in Hamburg: 
Cie hatte einen gewiſſen Sefretaiv Kühn, in Eis 


ſenach zum Mann gehabt, welcher ihr ein baares 


Vermoͤgen von goooo Thalern hinterlaſſen haben 
wuͤrde, wenn; das Kind, das fie Son ihm hatte, 


einige nn fpäter als der Vater — 


— 3 - 


— 


Dis Heinſlus xEnhluug von der fchönen, 
mir völlig unbefanteh Witwe, machte mich aus 
genbliklich entſchloſſen, mich um ſie zu bewerben. | 
Ich konte mir keine Urſache erdenken, warum er 
mich belogen haben ſolte, und alfb glaubte ich ihm. 
Und mein Glaube ward um fo feſter, ünd zuver⸗ 
ſichtlicher, da ich an ihm bemerkte, daß er ſelbſt 
in die Witwe verliebt, und nach ihrem Befij 
u war. 00 


j — Zaubern, üuͤberlegen, fragen, for⸗ 
ſchen — war omeine Sache nicht. Meine Phan 4⸗ 
taſie hatte ſchnel Schönheit und Geld aufgefaßft, 
und es der Vernunft aufs Leben verboten, mir jd 
nichts don Bedenklichkeiten, und Schivierigfekten 
einzufluͤſtern. Ich hätte eben duch den edeln 

Genau hundert Thaler Penſion erhalten, und 
freute mich alfo, daß ich durch Zuthun eines Wei⸗ 
bes Mit 300 Thalern jäßtlichen Intereſſen — _ 
ungerechnet des ſteigenden Sceiftftellerverdierte 

| ſtes = rest gut leden wuͤrde. 

Ich hatte auch biedmäi miemanden, der mich 
ii der ſchoͤnen Witwe einführen konte. Denn 

6 2 
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s dem Heinſius durfte ich nicht ſagen, daß ich Ab⸗ 
ſichten hatte, weil er ſelbſt auf ſie Spekulation 
machte, und er war auch der Mann nicht, der in 
Gotha dazu Eredit und Anfchen gnug befaß, weil 
er als ein Fluͤchtling befant war. Alſo mußte ich 
| ‚abermals meinen Proceh alfein führen. Ich ent⸗ 
warf einen ganz einfachen Plan; und in wenig 

Wochen — alles ſchon — 


In — dem —— der Wit: | 
| we, war jezt mein ehemaliger three Reinhold, 
| Superintendent, und hatte fhon lange mir anges 
legen, ihn zu beſuchen. Der Weg nach Mühl: 
haufen führte durch Gotha, two meine Donna bei 
ihrer Schwefter lebte. Ich beſchloß alſo, meinen 
lieben Reinhold zu beſuchen, und auf der Durch⸗ | 
reiſe der Madam Kühn, einen Paz in meinem’ 
Magen anzubieten, wenn fie Luft haben folte, ihrer 
noch Tebenden Mutter, und Geſchwiſtern in Mühl 
haufen einen koſtenloſen Beſuch —— Und 
ia — gelang. | 


Ich Fam nach Gotha, erfundigie mich nach 
der Wohnung des D. Arnold, und bemerfte in 


- 


nicht befcpreiben Fan. 


i 
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dem Gefichte des Gaſtwirths, den ich etwas zu 
„eifrig ausfragen mochte, ein holdes Lächeln, wie 
das Lächeln eines Propheten, dem eine Weijlagung 


aufs Herz fält, deren ficherer Ausgang ihn zum 


dreiſten VBorherfagen berechtigt. — Nah erhal⸗ 


tener Belehrung ſchikte ih an Madam Kühn, und 
ließ ihr ſagen, daß ich von ohngefaͤhr — | 
“ hätte, daß fie Freunde in Mühlhaufen habe: 
———— mir ein Vergnuͤgen, wenn ſie mich 
Aufträgen beehren wolte, dieſelbe auszurichten 
odgr ihr. allenfals, wenn ſie ſelbſt zu ihnen zu reiſen 
Luft hätte, einen Plaz in meinen Wagen anzubies 
ten. — Die Ehen werden im Himmel geſchloſ⸗ 
fen! — - Madam nahm gleich den Paz im Wagen 
‚an, und ließ mir melden, daß fie auf die Stunde, 
die ih zur a beftimmen würde, bereit 
feyn molle. 

Des — Tages fruͤh um fuͤnf Uhr, fuhr 


ich bei ihr an, und ward von dem D. Arnold, 
‚ihrem Schwager, mit auszeichnender Höflichkeit 


unten im Haufe empfangen. Die beiden Schwer 


ſtern famen mir an die Treppe entgegen, und wa: 


ven ſo freundlid — ſo freundlich, Daß ichs — 


63 
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Mein Auge ſchoß begierig auf die Dame meis 
ned Herzens, und — fie gefigl mir. Sie war 
jung — blühte wie eine Roſe — hatte ein paar 
große blaue Augen — einen noch ziemlich feinen 
Tein — eine gute Taille — eine volle Bruft. — 


| Amor hatte fepon gefiegt! a Meine Liebesaffairen 


giengen ſchnel wie meine Schriftſtellerei, und ich 

dachte, fie muͤſſen auch eben ſo gut gehen, weil⸗ 
ich aus Erfahrung, wußie, daß mir alles, was ich 
im erſten Feuer raſch hinſchrieb, weit beſſer ger 
rieth, als woran ich lange gekuͤnſtelt hatte. 


Man hatte Koffee aufgetragen, und ich bez 
merkte ganz Flärlich, daß die Witwe beim Ein— 
ſchenken zitterte; ha, dacht ich, vom Alter kau 
das nicht kommen, denn ſie war erſt 23 Jahr: und 
vom Wein auch nicht; denn fie hatte eine ſchne⸗ 


weiſſe Nafe: alſo muß es ein fompathetifches Ge— 


fühl ſeyn — Ich Hatte mich nicht geirret. — 


Bir fuhren ab, und kamen nach —— 
ſen, ohne ein Wort geſprochen zu Laben. Beide 
hatten wie mie Bildfäufen im Wagen. gefeffen... 
Beide Haken wir immer darauf gedacht, wie ein 


.* 


Geſproͤch zu beginnen * Und beiden haue die 


P 4 


alzuſtarke Gewißheit, daß wir ſchon an einander 


verrathen waren, es unmoͤglich gemacht, zu reden, 


am ſich nicht noch mehr zu verrathen. Einige 
> Höfzerhe und total mislungene Artigfeiten waren 


alles, was wir aufbringen fgnten. — Go ſchnel 


- Hatte der fiebeögott und beide bethürct, 


In Muͤhlhauſen blieben wie acht Tage, ic 


bei meinem Reinhold, und fie im Haufe des preuſ⸗ 


ſiſchen Reſidenten Avenarius. Ich mar. alle Tage 


in ihrer Geſelſchaft, denn der Sohn des Reſiden⸗ 


* 


ten war in der Pforte mein Schulkamerad getve: 
fen. Und hier wurden wir beide etwas natuͤrli⸗ 


cher. Die erfte Schüichternheit verlor ſich. Wir 


wurden befanter — endlih vertraut. — Und 
die übrigen Geſelſchafter hattens ſchon den erften 
Tag weg, daß wir einander etwas mehr interefjirz 


ten, als bloſſe Geſelſchafter einander zu intereſſiren 
pflegen. — Ich fuhr mit ihr zu ihrem Bruder, 


dem Paſtor Volland in Windeberg, wo ihre Mut; 
ter, die Kirchenraͤthin Yollsnd, febte. 


* G 4 = 
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.  Hfer eräugnete fich ein fataler Streich, deffen 


ble Folgen nur meine gluͤkliche Laune, und ſchnelle 


Entſchloſſenheit verhüten konte. Wir faßen des 
Abends bei muntern Gefprächen beifammen, und 


“ ‚ich ergrif, da eben das Gefpräch auf einen Augens 


blif ins Steffen gerathen war, ein Blat Mafula: 
tur, auf welchem Kuchen gelegen hatte, um es zu 
fefen. Blizſchnel erblikte ich mitten auf der Seite 
die Worte; — „die bei einem folhen Irglauben, 


„tert fie in demfelben beharren, ohnmöglich felig 


9, werden mögen, ” und hub an, laut aufzulachen. 
D hören Sie, ſchoͤne Fran, ſchrie ich, ein Fapi- 


tales Stuͤk von einem Orthod — oren, der den 


Leuten ym irriger Vorftellungen willen die ganze 
Seligfeit abfpricht. Indem wolte ib die Stelle 


vorleſen, als meine Schöne mich mit dem Fuße 


trat, und feuerroth wurde. Gin Blik auf fie, 
und der Gedanfe, du haft ein Stüf aus Neumei⸗ 


ſters Poftille erwiſchi, und die alte fromme Kir: 


chenraͤthin verwundet, trafen im Moment zufom: 


men, Die Mte verzog ſchon das Geſicht, als id 


ploͤzlich mich entſchloß, die Worte anders zu lefen, 


als fie da ftunden. Ich ftelte mid, ale wenn ich 
ſtokte. „Ach nun ſehe ich, daß ich mich geirrt 
# ; N 
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„habe: ich Hatte fo gelefen.” Und nun fing ich 
on, über mich felbft zu fpotten, und dem Neumei— 
fter auf meine eigene Unfoften eine drolligte Lobrede 
‚ zu halten, welche das Her det Alien voͤllig bezau⸗ 
berte, und ihr den Gedanken benahm, daß ich eine 
kezzriſche Epötterei über den heiligen Neumeiſter, 

— Vater, auf der Zunge gehabt hatte. 


Das Beirathen war einmal befchloffen, und 
eine Witwe war mie beftimt. — So bald ich 
mit meiner Dulcinea zurüfgefehrt war, ſchrieb 
ich von Erfurt aus an den D. Arnold, und bat 
ihn, ſich für mich zu verwenden. Er thate. Ich 
erhielt das Fawort, und — machte vierschn Tage 
darauf Hochzeit — und zwar eine Hochzeit ‚ tie 
alle Hochzeiten feyn folten, wenn die Feute Das 
Geld zu Brode brauchen. Ich ließ die Braut, 
" mit welcher id gar nichts von Geſchenken gewech⸗ 
ſelt hatte, mit ihrem Schwager, und ihrer Schwe⸗ 
ſter nach Erfurt fommen, bat meinen Vater dazu, 
welcher mit der guten Mutter, und zwei Geſchwi⸗ 
ſtern fi einfand, und gab eine Schuͤſſel mehr als ge: 
woͤhnlich zu effen, nahdem wir uns von Hn. Salze 
mann hatten die heilige Benediftion geben leſſen. 
635 
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Eilftes Kapitel 
j iheplogifhe Doktorpromgption. 
GE \ Far j j 
D e Nekkereien der Theologen, und das ewige 
Proteſtiren gegen alle Arten von Qorlefungei, 
durch die ich nur cinigermaffen dem Gebiet der. 
heiligen Gottesgelahr heit mich, zu nähern erdrei⸗ 
ſtete / wurden die naͤchſte Veranlaſſung zu meiner 
theologlſchen Doktorbromotion. Mein Vater 
rieth es, Herr Genau beſtund darauf. Auch 
ſchimmerte die Hofnung, daß die Privilegirung 
meiner Theotogie mir ins Erfurtiſche Roſteriudꝛ 
verhelfen wuͤrde. 


Denn nachdem die nachtheitigen Gerächte, die 
meine geiftlihe Natur entehret hatten, fo ziemlich 
eingeſchlafen waren, und die Leute in Erfurt mich 
eine Zeitlang in der Nähe betrachtet, und fo 

ſchlimm nicht gefunden hatten, wie meine Feinde 
wolten, daß ich ſey, fand ſich eing Menge Buͤr⸗ 
ger, die meine lauten Vertheidiger, und zum Theil 
auch Lobredner wurden. Sie hatten nicht nur 
durch Leſung meiner see beſſere BR von. 


a 
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meinem Glauben befommen , als die Herren Minis 


fterialen ausgeftreitt hatten, fondern es waren auch 


7 viele unter ihnen, welche die keipziger Mefle zu 
beſuchen pflegten, und folglich mich ſchon laͤngſt 


als einen Kanzelredner kanten, der A Leipzig Bei⸗ 
fal, und Verehrung ſich erworben hatte. . So wie 
‘alfa dergleichen Bürger | in ihren Zirkeln nach und 


. nad befant machten, was ich in Leipzig geweſen 


ſey, wie gedruͤkt vol ſie meine Kirche gefunden haͤt⸗ 
ten, wie ruͤhrend ich predigen, und den Leuten ang 
Herz reden koͤnte — fo nahmen meine Freunde. 


‚Immer mehr zu, und jederman urtheilte, daß 


mich bei erſter Vakanz eine Gemeine mählen wuͤr⸗ 
de: Ja es war algemeine Sage Kach dem Tode 
des Paſtors Schmitt, welcher ein Vierteljahr nad 
. meinen? Abſchiede aus Erfurch erfolgte, daß feine 
“Gemeine mich, zu feinem Nachfolger erimn ge⸗ 
habt habe, 


Ich hielt — von den —* Aus⸗ 


ſtreuungen meiner Feinde gar wol unterrichtet, 


eine ſolche Verforgung für unmoͤglich, und ‚nahm 


den. Rath meines Freundes, und das Unerbieten 


meines Vatets zu Herſchieſſung der Koften bloß in 


* 
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theils das Lefen theologifcher Kollegien erleichtern, 


theild zu auswärtigen Bofationen mir Ausficht 


BEN as \ , ⸗ nn A 


Ober die Gräge war jezt, wo ich promoviren 
ſolte? In Leipzig war wegen jener Mordgeſchichte 


nicht daran zu denken. Mit den Wittenbergern 


hatte ich in oͤffentlicher Fehde gelebt. Den Goͤt⸗ 


tingern konte ich auch nicht trauen, weil ihnen 
der Wiſcher noch im Andenken ſyhn mochte. Halle 


fuͤrchtete ich, weil mein Freund Kloz von den Theo⸗ 
logen gehaßt wurde, und auch die Leipziger zu ſehr 
in der Naͤhe waren, und alſo leicht Hezzereien 

machen konten. In Gieſen lebte der D. Benner, 
der allen Menſchen den Tod’ gefchtoren hatte, wel⸗ 
che den ſymboliſchen Büchern nicht wenigfteng mit- 
telbare Inſpiration zufcbrieben, oder auch nur eine 
Sylbe davon bezmeifelten. : Kür Jene war ich 
ſchon von Jena a aus gewarnt. — 


Da beſann ſich mein Vater auf den D. Kies⸗ 


ling in Erlangen, welcher Geld brauchte, und 


gern es nahm, wenn ers mit Ehren haben Fonte, 


⸗ 


ber Ruͤkſicht an, daß ich durch dieſen Schrit mir 


! 


% 
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Er war ehedem, da er noch in Leipzig geſtanden 


hatte, mit ihm in freundſchaftlicher Vervindung 


geweſen, und höfte daher, Daß Freundſchaft und, 
Wolgefallen an einem fetten Braten, der ‚den Er⸗ 
Sanger Theologen ohnehin etwas rares war,’ 


„ feine Wünfche kroͤnen wuͤrde. Dieſe Bean 
Rn zu. | 5 


z "Mein Bater fragte dei Kieslingen an, ob er ' 


mir zur theologiſchen Doktorwuͤrde verhelfen wolle, 


und erbot fi, ihm ceines Bold’ ohne Abzug des 
Agio zu ſchikken, ſo daß an jedem Luisd'or ein Tha⸗ 
fer zu profitiren war. Dieſen Antrag ergrif der 
liebe Mann wit willigen Händen, und mein Bater 


fandte etliche und vierzig gute Luisdors. 
* 


Mir ſchikten die Herren Fakultiſten einen Bo⸗ 


gen vol wichtiger Fragen aus Dogmatik, Polemik, 


Kirchengeſchichte, Kritik, die ih ſchriftlich beant⸗ 
worten muͤßte, um mir die koſtſpielige Reiſe zum 
Examen zu fparen. Zugleich fyderten fie, daß ich 


vor Gericht einen Eid ablegen ſolte, mit welchem 
ich betheuerte, daß ich die vorgelegten Fragen ohne 


Zuthun eines Mannes beantwortet hätte, 


og. 


ü 
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Ich leiſtete alles, was zu leiſten war. KB 
ſchrieb einige Bogen vdl uͤber die vorgelegten Fra⸗ 
gen. Ich ſandte ein gerichtliches Protokol uͤber 


die Ablegung meines Doftoreides ein. Ich fer: 


tigte meine Difputation Ich vertheidigte fie ends 
ig in — ſelbſt auf dem —— age 


— 


Se Difputarion war chegeiiſc, und handelte 


| bon der Weiſſagung Chriſti Math. 24. welche ich 


nicht wie gewoͤhnlich vom juͤngſten Tage erklaͤrte, 
(an deſſen von den Theologen gedichtetes Schau⸗ 


ſpiel ih ſchon damals nicht mehr recht glaubte) 


ſondern von der bevorſtehenden Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 


lems, und des juͤdiſchen Staats. Eine Schrift 


des Superintendent Sponſel, uͤber dieſe Stelle 


| hätte ich treflich benuzt. Daß beſte, was ich ger. 


leiftet hatte, war eine Samlung prophetifcher 
Stellen des Alten Teſtaments, welche den Aus: 
drüffen Chriſti von Verfinſterung der Sonne, und 
des Mondes, vom Sturz der Sterne auf die Erde 


A m, parallel waren, und dag Refultat erweis⸗ 
| lich machten, daß dieſe Redensarten bloſſe Allego⸗ 
” kien find, welche nichts als den Untergang droßer 

Reiche andeuten· ⸗ Das Zeichen. des Mens 
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ſchenſohns in den Wolken, erklaͤrte ich ſehr vers 
nuͤnftig nicht von einem Phaͤnomen am Himmel: 2 
ſondern ich zogs auf die verkuͤndigte Berfiöprung 
des. jüdifchen Staats, welde ein Zeichen oder. 
Merkmal ward, daß des Menſchenſohn d. h. der 
damals armſelige Meſſias im Himmel ſeh d. h. 
auf dem Throne ſich befinde, den ihm Gott ver 
| heiſſen hatte, oder welches eben ſo viel iſt, daß er 
nun ſeine Feinde beſiegt, das Reich der Wahrheit 
vollendet, und mit ‚feiner Lehre die derget über 
m den Sci erlangt — 


Die Fakultaͤt ſandte mir num en großes Dok⸗ 
F kördiplom, welches ich bei Kurfürfilicher Regies 
rung produeirte, und. dadurch mich berechtiget 
zeigte, alle und jede theologifche Borlefungen zu 
halten, und mich den ordentlichen hier⸗ 
| innen — zu ſtellen. wu 


mer 


Am diefe Zeit ward Riedel Schulden Halbeh 
arretirt. Sein Anblik, da ich ihn im Arreſte be⸗ 
u ſuchte und die — — der Armuth, 
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| und dee Jammers entdekte, erſchuͤtterte mich ſehr, 
und ward mir ein heilſamer Antrieb zur Beſonnen⸗ 
heit beim Aufwand. Sein Fehler war blos der 
geweſen, daß er ſich alles hatte auf Borg liefern 
laſſen, wo er ſchaͤndlich übeetheuert, und betro⸗ 
gen worden war. — Er beging hernad die Thor: 
heit, daf er ſich in Wien als Profeffor anftellen fieß, 
und — mas noch mit thötigter war — die tau⸗ 
fend Dufaten, die ihm Therefia für den Abtrit 
gab da er nicht katholiſch werden, und fie, ohne 

dieſes, ihre Verſprechungen nicht halten wolte, 
nicht von Wien in ſeine Heimath mit nahm, und 
eine proteſtantiſche Vokation abwartete, ſondern 
ſie in Wien verzehrte, und ſich ſo lange bei leeren 
Hofnungen hetumtrieb, bis ihn das unwuͤrdige 
Schikſal traf, bei Fuͤrſt Kauniz Lektor zu werden, 
wo er hinter dem Tiſche ſtehen, und theils gut ge⸗ 
waͤhlte Stellen vorleſen, theils uͤber dieſelben ex 
officio wizzig ſeyn, und die Geſelſchaft mit Bons 
Mois unterhalten mußte. 


Meine Armuth bewegte damals einen Men⸗ 


ſchenfreund, mir in einem namenloſen Briefe, 


| cs Stüf Dufaten au zuſchitken. Ich habe nie 
erfah⸗ 
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erfahren kdnnen, von wem dies Geſchenk gekom— 
men war, ſo ſehr ich mich darum bemüht habe, 
um die bicdere Bruderhand zu drüffen, die fo viel 
Erauittuns mir ſchuf. 


So wenig ich ſelbſt hatte, ſo war mir es doch | 
Regel, die Hälfte meines Gewinſts im Spiele, der 
oft ganz anfehnlich mar, und wol jumeilen meh: 
rere Thaler. betrug, für Arme zu beftimmen, 


Eine meiner damaligen Beronögungen war 


die Komoͤdie, die ich faſt ohne Ausnahme beſuchte. 
Die Abtiſche Truppe gab ſie. Herr Riedel hatte 


fie nach Erfurt gezogen, und dies brachte mih ih 


eine Art von Umgang mit diefeh teuten , welcher 
mich fehrte, daß nicht alle Komoͤdianten verächt: 
liche Menſchen find. Diefe Leute waren faft ſaͤmt⸗ 
lich von undefcholtner Reputation. x Und Madam 
Abt, war ein Mufter der Sittſamkeit und Tu— 
gend, und wurde auch als ein folches überal ges | 
ſchaͤzt, und geehrt.“ Sie trieb die Delifateffe fo 
weit, daß fie felpft Männern bon Stande, wenn 

ſie auch ihre vertrauteften Freunde waren, nicht: 

einmal einen Kuß erlaubte. Sie ſpeißte oft in mel» 
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nem Haufe, und ich war Zeuge ihrer Strenge. 
Es gefchahen ihr damals große Anerbietungen, 
denn fie war ſchoͤn, aber fie hat fie alle ſtandhaft 
ansgefchlagen. — Gie war eine Predigerstochter, 
und die Liebe — hatte fie ungluͤklich gemacht, 
und zum Theater genoͤthigt. Ihre theatraliſchen 
Talente erreichten völlig die Größe ihrer Tugend. 
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Zwoͤlftes Kapitel. 
Nein Gheſfſtam d. 





| N. Hochzeit war in allem Betracht ſiil, und. ges 

raͤuſchlos abgegangen. - Ich ſage, in allem Ve— 

tracht. Denn in den ganzen erften vier und zwan⸗ 

zig Stunden war mir ſelbſt die anſtaͤndigſte Unru⸗ 

he, die Eheleute einander zu machen pflegen, durch 

einen mie noch unerklaͤrbaren unmoͤglich 
geworden. 


Das erſte, was ich jezt in teaulichen Befri 
— meinen Gattin zw entdeffen ſuchte, waren 


Rasur 1 ts 
die verheifienen Soco Thaler. Und ich entdekte fie 
leider — negativ. Die ganze Verlaſſenſchaft ih— 
res feligen Mannes betrug, nach einer vorhande⸗ 
nen Berechnung ded Herrn Schwiegervaters, deg 
Kommerzienrath Kühn in Eiſenach, welcher einer 

‚der beften Wirthe feiner Zeit war, und aus Pfen⸗ 
‚nigen Thaler zu machen verftand, 3333 Thaler 
netto. Bon diefen 3333 Thalern hatte meine 
Dame vor einigen Kahren ihrem Bruder 2000 anz 
vertraut, um ihn in den Stand zu ſezzen, ein 
großes Wertherifches ut zu pachten, und dem 
| Vorſtand zu entrichten. Und dieſe waren bereits 
son und er verloren — 2 


Der ‚Herr Be — eines & Theile von der 
Defonomie nicht‘ viel erlernt, und die Frau Kirs 
chenraͤthin hatte andern theils ;:vol-hoben Geiſtes, 
ſich auf dem Guthe mit den Beamten, und Unter⸗ 
bedienten nicht genug einzuverſtehen gewuſt, und 
ſo war es gekommen, daß der Graf v. Werther, 
da der Pachter Volland ein oder ein paar Pacht⸗ 
termine verſaͤumt hatte, auf Verhezzung des tuͤk⸗ 
xkiſchen Gecichtshalters, den Herrn Bruder aus 
dem Guthe warf⸗ ſeine und der Frau Kirchenre 
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thin famtliche Sffeften , über 1500 zhaler an 
Werth, nebſt der Kaution zuruͤkbehielt, und — 
ihn zuſehen ließ, wie er zu den Seinigen kom⸗ 
men wolte. 
Dieſe barbariſche Handlung, die in preußi⸗ 
ſchen Staaten nicht ungeraͤcht geblieben waͤre, ging 
bei dem Herrn Grafen nicht nur ungeſtraft hin, 
ſondern der arme Volland mußte in Dresden mit 
dem reihen Grafen fih vollends zum Bettler pro⸗ 
cefiven, und hat von 1764 bi8 1790 — noch 
nicht ausproceffirt. Die Grafen wurden ‚zwar 
durch mehrere Uptel fondemnirt, fanden aber doch 
in dem Saͤchſiſchen Rechtsgange Gelegenheit, durch 
Appellationen, Leuterungen, und wie die ſchoͤnen 
Sachen alle heißen mögen, den Proceß fo zu vers 
En dab er * jezt fein Ende nicht erveicht * 


| Meine liebe Ehefrau hatte — von den 
3333 Thalern, da ſie einige Jahre auch davon ge⸗ 


lebt Hatte, nicht mehr als goo Thaler noch übrig, = 


‚welche ftatt der gehoften 6000 Thaler, in meiner 
‚armen Hütte, ihren armfeligen Einzug hielten. 
Dit Wölhe, Meublen und Kleidern war fie gut 


verfehen. und dabei hatte ſie aus der Verlaſen⸗ 


ſchaft ihres Vaters ohngefaͤhr — 200 — | 
J Silberzeng. | 


| Ich hatte alſo abermals die Rechnung ohne 
den Wirth gemacht. — Die 800 Thaler dauerten 
nicht lange. Denn ich hatte ſo viel Schulden zu 
bezahlen, und fo viel neuen Aufwand in der neuen 
Haushaltung, daß ich, fhon am Ende des erften 
E halben Jahres meines Ehftandes, das Silber vers 

kaufen mußte, — Indeſſen Fam ich mit Sorgen, 

und Mühe doch fo ziemlih durch, daf ih in Er⸗ 
e furt Feine neuen Schulden machte, und doch meine 
Wirthſchaft auf gutem Fuß unterhielt. 


Mein gluͤkliches Temperament, ich meine die 
herſchende Stimmung zur Froͤhligkeit hätte mir 
alleb erſezt, was mir durch getaͤuſchte Erwartun—⸗ 
gen abgegangen war, wenn meine liebe Dame nur 
beſſer mit mir geſtimt hätte. Aber es zeigten ſich leie 
der ſebr bald verſchiedene Mistoͤne, welche die Har⸗ 
monie des Lebens ein wenig zu ſtoͤren begannen. 


Mein Weib hatte ein vortrefliches Herz, und 
liebte mich bis zur Anbetung. Aber ſie hatte ‚ges 
wiſe Beduͤrfniſſe, die fo ſtark waren, daß fie mit 
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der geößten dufmerkſamkeit alles beobachtete, was 
ihr nur einen entfernten Schein gab, daß ihr dat 
mit der Zeit verringert werden fönte, was zur 
Befriedigung jener Beduͤrfniſſe fo nöthig tar, und 
was ſie auf Feine Weife verringert fehen molte, 
Mit dieſer Aengſtlichkeit ihres Herzens, war eine 
gewiſſe ungewoͤhnliche Reizbarkeit ihres Nerven⸗ 
ſyſtems natuͤrlich verbunden, ſo daß ſie alles auf 
das ſchnelſte und lebhafteſte empfand, und folglich 
durch heftige und leidenſchaftliche Empfindungen 
oft nuzenlos gequaͤhlt, und beunruhiget wurde. 
Und dabei hatte ihr noch zum Ungluͤk die Mutter 
Natur, eine feurige und lebhafte Phantaſie gege⸗ 
ben, welche die Romanen⸗ Lektuͤre vollends erhizt 


hatte, ſo daß ſie alles, was ſich in der wirklichen 


Welt ihr unangenehmes ereignete, mit der ideali⸗ 
ſchen Welt vermengte, und die Dinge, die fie. 

warnahm, befonders aber die widrigen, fo koloſ⸗ 
falifch, fo ungeheuer fich vorſtelte, daß ſie weit hef⸗ 


tigere Eindruͤkke auf ihr Herz machen mußten, als 


ſie der Natur und der Warheit gemaͤß haͤtten ma⸗ 
chen ſollen. — Ein wichtiger und noch wenig er⸗ 
wogner Grund, warum man, jungen Maͤdchen 
beſonders die Romanen wie ein Gift aus den 

Haͤnden reiſſen folte } 
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Der erſte Museu Diefes moraliſch⸗ phy⸗ 
ſiſchen Kreankheitszuftandes, welcher mich in eine 
traurige Befantfchaft damit fezte, ereignete fih im 
——— Hauſe. 


Ich mußte natütich meine j junge Feu in allen 
den Haͤuſern praͤſentiren, in welchen ich bisher 
Freundſchaft und Güte genoſſen hatte. Wir mach⸗ 
ten alfo auch der Bolmannifchen Samilie einen Bes 
fuh, und wurden fo gleich zu einem Schmaufe 
eingeladen. : ch hatte leider unterlaffen, mein 
liches. Weib ein wenig vorzubereiten, weil eg mie 
nicht eingefallen mar, daß fie, die in der großen 
Melt gelebt hatte, durch diefe Erſcheinungen wuͤr⸗ 
de alterirt werden. Aber, Gott ſeys geklagt, es 
entſtand mehr als Alteration. 


Madam Bolmann kam ung — mit hoch auf⸗ 
gelegten ganz nakkenden (das heiſt, nicht einmal 
durch einen Buſenſtreif bedekten) Bruͤſten, — 
mit ein paar feurigen, und funkelnden Augen — 
ganz in Roſaſeide gekleidet — mit ellen hohen 
Schwungfedern theatraliſch ausſtaffirt — ſchon an 
| der RER entgegen, und fie flog, indem Herr = 
n 954 
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Bolmann meine junge grau umfaßte, und kuͤſſen — 
wolte, in meine Arme und deukte mich einige Mi: 
nutenlang fo feft an fih, daß es ſchien, als wenn 
‚fie mich mit ihren Kuͤſſen erftiffen, und mein Ge⸗ 
fit in ihrem Bufen begraben wolte. 

‚ ‚Hier war mein junges Weib der- Ohnmacht | 
nahe. Der plumpe Angrif des Heren Kammers | 
raths, und weit mehr noch, die: ſchreklichen Kareſ⸗ 


ſen, die feine Dame mir machte, hatte fie fo hef⸗ 


tig und ſo ploͤzlich erſchuͤttert, daß ihre Knie wirk⸗ 
lich anfingen zu wanken, und ſie am ganzen Leibe 
fihtbar zitterte,- 


Sie hatte indeffen noch fo viel ER 
und Faſſungskraft, die Urſache ihres ſo auffallen⸗ 
den Anbliks zu verhelen. Und da ſie die ganze 
Zeit, welche wir in dieſer Geſelſchaft zubrachten, 
traurig blieb, und man an ihr abwechſelnde Bläfz 
fe, und Röthe des Gefichts, ein konvulſi iviſches 
Fippern der Lippen, und Zittern der Finger be⸗ 
merkte, ſo kam man endlich auf den Gedanken, 
daß dies ihr gewoͤhnlicher Zuſtand ſey, ohne zu 

rather, dag blos die Sejelfpaft Ihn erzeugt 


* 
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hatte. — Madame Bolmann zog mich auch bald 
auf die Seite, und raunte mir die Worte ins Ohr: 
Bahrdtchen, du haſt gefreit wie ein Schafskopf. 

Was wilſt du, ums Himmelswillen, mit dieſem 
hiſteriſchen Weibe machen? 


Ich wußte nicht, was ich ſagen ſolte. Mie 
war die Erſcheinung neu, und unerklaͤrbar. Und 
ich konte ohnmoͤglich die fortwaͤhrende Traurigkeit 
meiner Frau fuͤr Folge der Eiferſucht halten, da 
ich ſelbſt mit der größten Behutſamkeit gehandelt, 
und alle fonftige Freiheiten ſo ſorgfaͤltig vermieden 
hatte, dag Herr Bolmann alle Yugenblif mir vorz 


warf, daf ich heute den Ehrbaren affektirte. 


Wir gingen des Abends betruͤbt nach Hauſe, 
und ich brannte vor Begierde, von meiner Dame 
zu erfahren, was ſie heute ſo auffallend veraͤndert 


haͤtte. Aber ich konte Fein Wort aus ihr heraus⸗ 
bringen. Sie machte, da wir allein waren, ih⸗ 
rem Schmerze Luft, und brach in einen Strohm 


von Thränen aus, ohne mir die Urſache ihres 
Kummers zu fagen. „Laß mi, lieber Mann, 
„es ift nie: beunsuhige dich ‚nicht: alte Grillen - 

DS. 
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„find mie beigefallen, deren ih mie heute nicht 
‚ „erwähren fann:>fie werden ſchon wieder ver⸗ 
„sehn. Das war alles, was fie mie ge⸗ 
a wolte. as 
Ich muß — vergeſſen zu erinnern, daß | 
das am Ende der acht Tage fich zutrug, die mein 
guter Vater bei mir zubrachte. Diefer war alſo 
mit in der Gefelichaft geweſen. Und duch in⸗ 
‚gingen mir IE EN die ‚Augen auf. 


Er ſelbſt errieth; die Urfache der ſchnellen — 
änderung meines Weibes nicht. ‚Aber er gab mir 
Gelegenheit, fie zu ahnden. Er fing des andern. 
Morgens an, feine Bemerkungen über die geftrige u 
Geſelſchaft zu machen, und fein Misfallen an den 
frechen Ton zu bezeugen, der im dem Bolmann⸗ 
ſchen Haufe eingeführt war, und den man feldft 

‚in feiner Gegenwart nicht im mindeften herabges 
ftime hatte. Bei diefem Gefpräch entfiel meiner 
fieben Frau unverfehens eine Thräne, die ich bes 
merfte. "Und nun fehoß mir der Gedanke ein, daf 

os dbei ihr nichts anders als ſchwermuͤthige Beforgs 
niß geweſen wor, daß ich in dieſem Haufe zu mehr 
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als woͤrtlichen Unanſtaͤndigkeiten verführt‘ worden 
fey ; oder doch noch verführt werden koͤnte. 


Diefe traurige Vermuthung beftätigte ſich fer 
der. : Denn ohngeachtet mein liebreiches und 

zaͤrtliches Betragen mein junges Weib wieder auf⸗ 
heiterte; ſo fiel ſie doch immer wieder ſtundenlang 
in ihre Traurigkeit zuruͤk. Und diefer Zuftand 
‚wurde jedesmal da am auffalfendften, wenn tie 
in einer Gefelfchaft getvefen waren, wo ein koket⸗ 
tes Weib mit mir gefcherzt, ‘oder aljunatärliche 
Geſpraͤche ihr bange Ahndungen verurfacht hatten, 





Dreizehntes Kapitel. 
| Sorrfessung 





J⸗ that alles, was ich konte, dieſer Krankheit 
Einhalt zu thun, und ich muß ſagen, daß mein 
Beſtreben mir wenigſtens dadurch belohnt wurde, 
daß fie unſre eheliche Eintracht nicht zerſtoͤrte. IP 


blieb fo viel möglich zu Hauſe. Ich gab verſchie⸗ 
dene Geſelſchaften auf, mo ich Perfonen bemerkt 
hatte, die fie beuncuhigten, Ich befuchte felbft 
das Bolmannſche Haus feftner als fonft. Im 
Haufe verdoppelte ich meine Zaͤrtlichkeit, und fuchte 
ihe zu zeigen, daß fie mie werth (ev. Ich brachte 
den ganzen. Tag bei ihr zu, und geröhnte mich, 
in demfelden Zimmer zu arbeiten, welches fie be⸗ 
wohnte. Und vor Bergnügungen forgte ich, fo viel 
«8 meine armfelige Kaffe nur zulaſſen wolte. — 
Wir befuchten fleißig unfere Gothaifchen Zreunde, 
Ich fuhr mit.ihe nah Mohlsdorf, two ehemals. 
der Graf Gotter Denkmale der Pracht, und des 
Geſchmaks geſtiftet hatte. Kurz, ich erſchoͤpfte 
meinen Eifer, ſie vergnuͤgt zu machen, und alle 
rer aus or Seele zu entfernen, 


Doch konte ich meinen Bunfh nicht volfoms 
men erreichen. Ich durfte nur dutch anhaltendes 
Studiren einmal ‚meine Stirn zu ſehr gefaltet Has 
ben , oder ‚bei den oft unbefonnenften Störungen, 
durch welche fie mitten aus dem tiefften Nachdens 
fen mich herausriß, einmal ein wenig auffahren, 
oder meine Zästlichfeiten durften nur zufaͤlliger⸗ 


weiſe einen Anſtrich von Traͤgheit erhalten; ſo war 
ſie ſchon wieder ruͤkfaͤllig, und ließ ein benezuet 
Auge mirs ſagen, was ſie empfand. 


&m eißen fühlte fie ſich — durch 
meine auſſerordentliche Freundlichkeit, die mir von 
Jugend auf, durch das Beiſpiel meines Vaters, 
‚eigen geworden ta, und mit der ich jeden Menſchen 
anzufehn, und zu begegnen gewohnt bin. ‚Sie 
verwandte, wie wenn fie abſichtlich ſich hätte quäs 
fen mwollen, ‚gerade da fein Auge von mir, wenn 


fremde Perſonen zugegen waren, und fühlte num 


bei jedem Lächeln, bei jedem auf ein anderes Auge 

.gehefteten Bliffe, bei jeder Artigkeit, die ich je 
manden fagte, und vollends — bei einem Kuffe 
den ich gab oder nahm — allemal einen Stich ing 
Herz, der ihre ganze Seele ducchdrang. Da ware 
ihr, als wenn eine geaufame Hand das ihre ihr 
raubte. Da deuchte es ihr, ald wenn ein Theil 
ihres koſtbaren Eigenthums, dafür fie mid am 
fahe, verloren ging. 


“Und fo Ponte ich mit gller Mühe es nicht vers 
meiden , daß ihre Krankheit nah und nach zu 
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nahm, und gar bald Anfieng, mjr daB Leben ſauer 
zu machen. Denn eg ift natürlich, daß die ftärffte 
Kraft ihre Graͤnze hat, und endlich doch unter 
dem beftändigen Widerftande erliegen muß. Meine 
Geduld, meine Nachſicht, mein Mitleid, welche 
ich durch philofophiiches Räfonnement ‚es ift dein 

„Weib — es ift Krankheit — fie fan nichts da= 
„fuͤr — Der Grund ift die reinfte Liebe zu dir — 


5 „Du muſts ertragen — es ift Nervenſchwaͤche, 
„und Mangel hellen Geiftes ꝛc.“ zu erhalten ſuch⸗ 
te, wurde, wenigſtens zuweilen, in einzelnen Au⸗ 


genblikken, zumal wenn Nahrungsſorgen oder 


Berfolgungen: mich mismuͤthig machten, ge⸗ 


ſchwaͤcht, und in ihrer Wirkſamkeit unterbrochen, 
So wie alfo ihre Krankheit zunahm, fo 
nahm meine Duldfraft ad. — Nie veränderte 
ſich mein aͤuſerliches Beträgen, nie meine Bemü- 
hung, ihr Vergnügen zu machen; nie mein Eifer in 
dem, was ich ihr ſchuldig war. — Aber die 
Kraft ſank, welche dem allen — und 
Eindruk geben mußte. 


Ich ward des ewigen Bittens, und Zuredens 
muͤde. Ich ward dep befiändigen Aufmerkſambkeit 
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müde, die ich auf meine Mugen, auf meine Worte, 


auf meine Geberden, zu Haufe und in Geſelſchaf⸗ 
ten, verwenden mußte. Ich ward der Zärtlihe 


Feiten müde, weil fie nie hinreichen wolten, die 
unruhige Seele zu beruhigen. Und doc) feste ich, 
müde und mismüthig, alles fort, um mir feinen 
Vorwurf zu machen zu-haben. | 

Ein Irthum hatte ihr Herz befonders irre ges 
führt. Sie war flolz auf ihre Tugend, und fie 
war e8 mit‘ Recht, aber fie verftund unter Tugend. 
nichts anders, ald mas man freilich oft mit dem 
Worte, weibliche Tugend andeutet, nämlich die 
Strenge in Vermeidung aller aufferehelichen Zaͤrt⸗ 
lichkeiten. Daß fie feinem Einzigen vom maͤnnli⸗ 
chen Geſchlecht je einen Kuß, geſchweige andere Frei⸗ 
heiten geftattete, das war ihr ganzes großes Ideal 
von Tugend. . Und hierin war fie von jeher fo 
äuferft ftreng , daß fie von wenigen ihres Ges 
ſchlechts wird übertroffen werden. Und eben dieſer 
Irthum, der ſie verfuͤhrte, in der Strenge der 
Sittſamkeit die hoͤchſte Tugend zu ſuchen, hatte 
folgende nachtheilige Wirkungen, | 
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gef dieſe daß iht Veſtreben nad) Werth 
und Achtung und Liebe, unvolſtaͤndig wurde, 
indem fie alle andere Mittel. vernachläfligte, und 
ſich einbildete, durch ihre ſo genannte Tugend al⸗ 
lein, die liebenswuͤrdigſte und verdienſtvolſte Per⸗ 
ſon zu ſeyn. Daher war ſie unbeſorgt, ihren 
Geiſt zu vervolkomnen, und durch Verſtand zu 
gefallen. Daher verzieh ſie ſich den Auferften Grad 
von Bequemlichkeit, und Arbeitſcheu u. ſ. w. 


Zweitens beurtheilte fie mich dadurch falſch. 
Denn fie maß mich allein nad ihrem Ideale, und 
vergaß meine Arbeitſamkeit, mein gefaͤlliges Wer 
ſen, und alles andere Gute an mir und ſeufzte be⸗ 

‚ ftändig nur daruͤber, daß ich ihr Ideal nicht er⸗ 
reichte, und im Werth, ſo weit unter ihrer Er⸗ 
wartung blieb. — 


Sie ward dadurch drittens im hoͤchſten Gra⸗ 
de intoletant gegen alle Menſchen. Sie verur⸗ 
theilte, und verabſcheute, oft die wuͤrdigſten Per⸗ 
ſonen, wenn fie gegen ihre Tugend fehlten. Und 
wenn ein Weib die befle Erzieherin ihrer Rinder, 
die arbeitfamfte Hausfrau, die vollfommenfte Wir 

— thin, 
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thin, kurz alles war, was ie ie als Weib fepn Fonte, | 
und fie merkte die geringfte Kofetterie an ihr; oe 
war jie in ihren Augen ein unwuͤrdiges Weib, und 
ſie konte ſich nicht‘ RD, ihr RN laut 
‚zu erklären, 
R 1 F 

Dies brachte eine vierte Folge hervor. Weil | 
dieſe ihre Strenge aus allen ihren Minen, und Re⸗ 
den alzukral hervorleuchtete; ſo wurde man in den 
meiſten Geſelſchaften ſcheu gegen ſie, und ſahe ſich 
durch ihre Gegenwaͤrt genirt, weil man jedes 
Wort und Mine auf die Wage legen mußte, um 
nicht gegen ihre Tugend zu verſtoßen, und von ihr 
verurtheilt zu werden. Denn ſie war im Stande, 
eine Zweideutigkeit oͤſſentlich zu ruͤgen, und mir 
wol ſelbſt eine kleine Freiheit laut zu verweiſen. 


Und dieſe Scheu, die ſie erzeugt hatte, ver⸗ 
urſachte hernach, daß man in mancht Haͤuſer mich 
allein einladete, und ſich ihr ganz entzog, welches 

‚denn gegenſeitig ihren Verdacht gegen, mich ver⸗ 
| größerte, und. ihren. Mismuth immer laftender für 
fie, und immer fühlbarer für mich machte. 
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Das alles ſidhrie unſre ehel.be Eintracht 


— nicht. Es unterbrach den freundlichſten und zaͤrt⸗ 


lichſten Umgang nicht. Es raubte — mit wenig⸗ 
ſtens — meine Ruhe, und Zufriedenheit nicht. 
Aber es erzeugte doch ſehr viel traurige Stunden 
fuͤr ſie, und mismuͤthige Augenblikke fuͤr mich. 
Und — es erwekte bei mir den, teider meinen 
Willen, zumeilen auffteigenden Gedanken, daß ich . 
aicht —— haͤtte. | 


— Alles iſt natuͤrliche und nothwendige Fol⸗ 

ge! — Wenn eine anfangs reizende Sache erſt 
von einer einzigen laſtenden Seite anfängt zu mis⸗ 
fallen ; ſo kommen fehr bald mehrere zum Vor⸗ 
ſchein, die man "vorher gar nicht bemerft hatte, 
Sr hatte die EKiferſucht meiner jungen Frau mie 
die Augen erft gedfnet, daß ih nun auch andere 
Unvolkommenheiten bemerkte, die ich vorher gar 


nicht beodachn haue. 

Ich fand eine große Neigung zum Puz, und 
eine oft kindiſche Eitelkeit. Ihr Kopf war des 
ſtaͤndig damit beſchaͤftiget, wie ihr dies oder jenes 
kleiden — oder wie ſi ie das oder ar Str 


dungsſtuͤk ſich anſchaffen wolte. Diefe Eitelkeit 
war ihr um deſto weniger zu verzeihen, da ihr 
hohes Tugendideal den Zwek, durch Puz zu gefal⸗ 
len, ihr gleichgültig — ſollen. 


Und leider bradte biefe wieder — uͤble 
Folgen hervor. Denn es konte nicht anders kom⸗ 
men, als daß ihre Wuͤnſche ſehr oft unbefriedigt 


bleiben, weil meine Armuth mich noͤthigte zu ſpa⸗ | 


ven, und daß fie dadurch misvergnügt wurde. 

Und teil denn gerade die Ausgabe für Kleiderpuz 
diejenige war, die für fie unmittelbar verwendet 
wurde; fo war fie ſchwach genug die zu überfehen, | 


die ich mittelbar für fie zu beſtreiten hatte. Sie 


bemerkte es alſo beſtaͤndig, wenn ich von der Seite 
des Kleideraufwandes kargte, und bildete ſich ein, 
daß ihr die andern Ausgaben für Wohnung Ge⸗ 
ſinde, Lebensunterhalt, Kindererziehung nichts 
angingen. Daher entſtund der Vorwurf: an mir 
fparft du: wie wenn die andern Ausgaben nicht 
für fie geweſen mären. Und nun folgerte fie abers 
‚mals, wie aus taufend ſolchen unverfchuldeten Ums 
ſtaͤnden, daß ich fie nicht mehr liebte, daß ich fie 
“ wicht fa achtete, wie ihre Tugend e&. verdiente, 
—V 32. 
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| Folgen über Kolgen! — So oft wiederkeh⸗ 

rende Gedanken, „mein Mann liebt mich nicht — 
„nicht mehr fo wie anfangs — er ſezt mich zur 
„ruͤk,“ machen bypochondrifch. Dieſe Hypo⸗ 
chondrie oder Verſtimmung der Seele ward bald 
auch Förperlich. Kindbetten nahmen die Kräfte 
mit, und machten das ſchwache und reizbare Ner- 
venſyſtem noch ſchwaͤcher, und reizbarer. Tägli- 
cher Kummer trag aud) bei, die. Gefundheit zur 
untergraben. So ward mein. Weib mit der Zeit 
verftimt, und — nörglicht. Alle Kleinigkeiten, 
die. bei Kindern oder dem &efinde vorfielen, und 
hoͤchſtens einen kaltbluͤtigen Tadel "verdienten, 
machten ſie empfindlich und aufgebracht. Sie hatte 

fo nach alle Augenblik mir etwas zu klagen. 


Gewohnheit über alles zu noͤrgeln, macht 
Immer aufmerkſamer auf Urſachen, und Berech⸗ 
tigungen zum Noͤrgeln. So lenkte ſich bei meinem 
Weibe die Aufmerkſamkeit auch auf fie ſelbſt. 
Wenn ihr ein Finger wehe that, wenn eine Ueblig⸗ 
keit ihr zuſtieß, wenn Schärfe ein Stechen oder 
Brennen ihr verurſachte, wenn ihr der Kopf ein 
wenig wehe that: alles kuͤndigte fie ſeufzend an, 


Und fie fprach fo fange. davon, als es dauerte, | 
Dft £lagte fie noch, wenn das Fleine Uebel ſchon 


lange dorbei war. Nach ihren Reden hätte man 


fie für beftändig krank halten muͤſſen. Oft klagte | 
‚ fie au nur, um Schonung zu verdienen, und 
Mitleid zu etregen. Denn man fahe fie zumeilen, 
wenig Augenbliffe nad den rührendfien Schildes 
rungen ihres Krankheitzuſtandes, fi zur Mahlzeit 
feszen, und mit' dem beften Appetit die volfte Las 
dung einnehmen, 
Nichts ermüdet mehr als uͤble Laune, und 
nichts empört mehr als grundloſes Klagen, und 
- Mörgeln. Man Fan alfo leicht denfen, daß es 
mir mit jedem Tage ſchwerer und faurer werden 
mußte, meine Duldſamkeit zu behaupten, und in 
meinem Betragen unveraͤndert zu bleiben. Denn 
natuͤrlich ward zulezt meine Freundlichkeit und 
Zaͤrtlichkeit nichts als Rolle., Die herzliche Liebe, 
die alle Dinge leicht macht dem, der da liebet, war 
bei ſo vielen uͤberhandnehmenden Schwachheiten 
eben ſo wenig weiter moͤglich, als die Feſtigkeit 
meines Glaubens bei uͤberhandnehmenden Zwei⸗ 
feln. Am Ende trat die bloſſe Falte Philofophie 
J3 
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an die Stelle der Liebe, und ich — was die Liebe 
fodert nicht aus Kiebe, ſondern aus Raͤſonne⸗ 
ment — durch die Kraft moraliſcher Beweggruͤn⸗ 
de. Und was fuͤr eine Marter es iſt, wenn man 
die Funktionen der Liebe aus Pflicht thut, wird 
der nur wiſſen, den die Gefahrang: davon 
. * 


⸗ 


Gern ni opfert man fi) manchmal einem 
Gegenftande auf, wenn man an demfelben erhabne , 
Verdienſte, und einen hohen moralifchen oder 
phyſiſchen Werth entdekt. Wo folte ich aber 
Kraft hernehmen, da mir die Augen immer mehr _ 
-  aufgingen, welche: die, erfte Liebe geblendet hatte, 
und ich immer mehr unvoffomned , und infonderz 
heit einen Auferft ſchwachen Geiſt entdekte, wel⸗ 
cher machte, daß ſelbſt dann, wenn mein liebes 
Weib nicht nörgelte, fondern auf guter Laune war, 
(und dieg ‚ereignete fich oft durch die ſchnelſten Ab⸗ 
wechſelungen) fie mir ungenießbar, und ich möchte 


ſagen, beſchwerlich war: weil in ihren Geſpraͤchen 


ſo ganz keine Unterhaltung, und in ihren Scher⸗ 
zen, auch nicht ein Fuͤnkchen von Wiz zu finden 
war, Die BEN ihrer hrdhligkei ſcranum | 
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ſich auf fünf bis ſechs Floskeln ein, die fie aus 
Muͤhlhauſen mitgebracht hatte, und in denen man 
weder Sinn finden, noch begreifen konte, wie ſie 
dahin paßten, wo ſie ſie anbrachte. So hoͤrte 
man z. B. täglich , bei aller Gelegenheit, wenn 
| fi e eine Sache drolligt beſchreiben wolte, den Aus⸗ 


druk, das iſt Frikaſſee a la Braſch: wobei fie 


fi jedesmal herzlich belachte, — und auch dies 
in einem a, der die Ohren gellen machte. 


Ich — wirklich alle meine Veſonnenheit, — 


und Gutherzigkeit in Spannung ſezzen, um dieſes 
im hoͤchſten Grade ſchwache, und alles um ſich her 
verſcheuchende Geſchoͤpf, wegen ſeiner wirklich 
tadelloſen Tugend, und unbeſchreiblich feurigen 
Liehe zu mir, zu ertragen, und meinen Mismuth 
zu unterdruͤkken, oder doch nicht merklich werden 
zu laſſen. Und ich denke, man wird dieſe Duld⸗ 
ſamkeit, welche immer mit dem aͤuſſerlichen lieb⸗ 
| reichſten Weſen begleitet war, und nun ſchon acht⸗ 
zehn Jahre von mir behauptet worden iſt, um fo 
feltner und verdienftlicher finden , wenn man et: 
waͤgt, daß ich bei diefen ehelichen Yaften, die meine 
slutuche Laune zu zerſtoͤren drohten, Icbenslang 
I 3 kw | 
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die ſauerſten Arbeiten, und beftändiges Anz 


firengen des Geiftes . erdulden , und zugleich 


mit Nahrungsforgen, und taufendfältigen Kroͤn⸗ 
fungen habe fämpfen müffen „ welche Feinde 
und Verfolger mir verurſachten. 


a 





Vierzehntes Kapitel. 


Mein Abzug aus Erfurt 





To faß eines Tages in ſchwermuͤthigen Gedanken 
"auf meinem Sofa, und dachte meinem Schikſale 

nad. Meine ganze Seele war zur Froͤhligkeit ge 
ſtimt, und mein Beift und Körper war im höchs 
ften Grade fähig, die Freuden des menſchlichen 
Lebens zu genießen, und doch erblifte ich mich beis 
nahe von alle dem entblößt, was auffer mir hätte 
wirkſam feyn müffen, wenn meine innere Anlage 
zur Gluͤkſeligkeit mich hätte ganz glüffich machen 


follen. Ich befand mich in einer druͤkkenden Ar⸗ 


F 


muth, und konte nicht abſehen, wovon ich in der 


* 


zu 
— 17 
Folge mid und die Meinen erhalten ſolte. Ich 
war von Neidern und Feinden umgeben, twelche, 


wenn fie nicht wirkliche Kabafen erregen, und mich 
tthaͤtlich beunruhigen Fonten, mid) wenigftens alle 


Augenblif durch neue Ausftreuungen erdichtetck 
Dinge zu ärgern ſuchten. Ich hatte endlich im 
"Haufe meine Noth mit einer Gattin, welche mir, 
auf einer Wage, das vortreflichfte Herz mit den 


faftendften Fehlern zumog, und mich oft. fo weit 
brachte, daß ich im Stillen meines Lebens nn | 


wir wiünfchte, 


Gerade in folchen trüben’ Augenbliffen erhielt 
ich einen Brief von dem damaligen Superintendens 
ten,. und Profeffor Bechtold in Gieſſen, in wel: 
em er mir die vierte Stelle in der theofogifchen 
Fakultaͤt antrug. Ich werde es nie vergeflen, wie 
mir bei Leſug diefes Briefes zu Muthe war. Cine 
heiſſe Thräne drängte, fih ind Auge hervor. Ich 
blikte gerührt zur Vorſicht auf. Das Herz fhlug 
mir fo heftig, daß es mir hörbar ſchien. D mie 
erquiffend war das Gefühl der Ruhe, und Heiter⸗ 
| kit, dag jezt in meine Seele zuruͤkkehrte, und 
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mich Aber und über in die wonnigſte Bewegung 
feste. Sorgen ,. Furcht, Mismuth — “alles 


ſchwand, alles war im Augenbliffe. vergeffen. 


a 


| Meine Phantafie gerieth in Gluth. Sie bildete 


mit die hetrlichſten Ausſichten. Es war der ſelig⸗ 


keitvolſte Uebergang vom druͤkkenden Kummer zur 


ir Sreude, . Er 


Es iſt mein n Fehler, daß ich erſtaunend un⸗ 
ruhig und betriebſam werde, wenn ich ein groß 
— Gut vor mir ſehe, das fich mie darbie⸗ 

t.. Ich Fan von dem erfien Yugenbliffe an, es 
= mehr aus dem Kopfe bringen. Ich denke 
unaufhoͤrlich darauf, wie ich mich deſſelben ver⸗ 
ſichern wil. Ich bemerke mit Aengſtlichkeit jede 
Gefahr, die mir es entreiſſen koͤnte, und plage 
mich oft mit tauſend erdichteten Moͤglichkeiten, es 


zu verlieren. Ich ſuche alles erdenkliche auf, was 


ich etwa zur Erlangung deſſelben beitragen kan. 
Ich erſchrekke, wenn mir etwas einfaͤlt, was ich 
verabſaͤumt habe, und was die ſchon angewandten 
Mittel vielleicht — haͤtte wirkſamer machen koͤn⸗ 
nen. Kurz, ich kan nicht mit Gelaſſenheit han⸗ 


deln, wenn mir ein Gluͤk entgegen kommt, ſon⸗ 


“an 
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dern ich beftieme gleich alle Siten wo id einen | 
Zugang bemerfe. - 


Ich beantwortete den Brief des D, ech 
sold, mit weit hizzigern Bezeugungen meiner Freu⸗ 
de — mit weit ſtaͤrkern Verfiherungen. meines 
Danks gegen feine mir bezeugten Freundſchafts⸗ 
geſinnungen — mit weit dringendern Bitten, die 
Sache auf das ſchleunigſte zu Stande zu — — 

als es der Klugheit gemaͤß war. 


Mehrere Monate hinterher erfuhr ich erſt, 
daß ein ruhigeres Verhalten meine ganze Lage ver⸗ 
beſſert haben wuͤrde. Ich haͤtte ſollen mir Zeit 
zur Ueberlegung ausbitten. Ich hätte mich an ei⸗ 
‚nen meiner Korreſpondenten wenden, und mich 
nach der Lage der Sache erkundigen ſollen. Ich 
hätte an den Minifter ſelbſt ſchreiben ſollen, wel— 
cher dem D. Bechtold Auftrag gegeben hatte. 


Wirklich war die zweite Stelle vakant, und 
dder Geh. Rath von Heſſe, als Kurator, ſuchte 
fuͤr dieſe einen auswaͤrtigen beruͤhmten Gelehrten, 
um die Univerfität in Aufnahme su bringen, Herr 

| Bechtold aber hatte, als vierter Profeſſor um die 
Stelle nachgefucht, und nach verſchiednen vergebfis 


\ r 


chen Verſuchen endlich die Antwort erhalten, dag 
er hinauf vhffen folte, wenn er einen Mann von 
Reputation zur vierten Stelle verſchaffen koͤnte. 
Daher kam es, daß Herr Bechtold mir mit vielen | 
Ueberredungsfünften dieſe Stelle antrug, und daß \ 
ihn meine unruhvolle Betriebſamkeit das erreichen 
ließ, was er nie erreicht haben wuͤrde, wenn ich 
mich erſt genauer erkundigt, und dem Miniſter 
ſelbſt geſchrieben haͤtte, daß ich die zweite Stelle 
verlangte. Man hat mir dies hernach * Hofe, 
und in Gieſen ſelbſt geſagt. 


n Nah einer ängftlichen und dringenden Kor⸗ 
reſpondenz von etwa ſechs Wochen erhielt ich end⸗ 
lich die Vokation als vierter Profeſſor der Theolo⸗ 
gie, und Prediger zu St. Pankratius in Gieſſen. 
Meine Freude war nicht groͤßer als die, welche 
mein guter Vater empfand, da er endlich mich auf 
eine ſo ehrenvolle Art verſorgt ſahe. | 

‚Meine liebe Frau war eben.einer Niederfunft 
nahe. Wie befchloffen daher, um unfere Eitern 
noch einmal zu fehen, und zu genieffen, erft nach 
kLeipzig zu reifen, und unter dem Beiſtande meiner 


Mutter , , die Entbindung meiner Gattin abs 
—— 

Die Weite des Weger veranlaßte mich, alle 
meine Mobilien in Erfurt zu verſteigern. Ich 
hatte bier aufferordentliches Glüf. . Meine Vers 
fhrieenheit auf der einen, und meine Achtung , in 
"der ich unter einem großen Theile der Bürgerfchaft 
ſtand, auf der’ andern Seite, jogen mit eine et= 

ſtaunende Menge Bietender ins Haus. Es war 


als wenn mancher fehlechterdings etwas von dem 


Kezzeriſchen Mann als ein Andenfen Haben wolte. 
Saft alles verfaufte ich fo theuer, daß ich mir es 
für das geldßte Geld in Gieffen neu anfchaffen 
Ponte, Ich löfte bei 406 Thaler, und bekam von 

Gieflen 300 Gulden zur Reife. 

In Leipzig blieben wir, ohngefaͤhr ſechs Wo⸗ 

chen, und traten dann mit einem Kinde von fuͤnf⸗ 
tehalb Wochen eine hoͤchſtbeſchwerliche Reife an. 
Gendthigt, alle Stationen einen andern Wagen 
zu nehmen ‚wurden wie von dem elenden Fuhr⸗ 
werk ſo geſchuͤttelt, daß ich in drei Tagen, die wir 
von Leipzig nach Gieſſen zubrachten, nichts als 
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Klagetöne zu hoͤten bekam. — Scheusliche We⸗ 
ge fanden wir von Berg, uͤber Hirſchfeld nach 
Buzbach. — Der ſtolze und undändige Rechts 
haber, und Zänfer Froriepius, kam nad mir 
nad Erfurt, und erhielt die Predigerftelle ded 
Alexanders, welcher ·ein Vierteljahr nach meinem 
ihm ſo eerfreulich oeweſenen Abſchiede ent⸗ 


ſchlafen war. 


Funfzehntes Kapitel. 
Meine Ankunft in Gieffen. | 
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| 27 hatte einen Ort verlaffen, wo der Neid mich 
verfolgt, und die Kabale geängftet hatte, und ich 
kam wieder an einen Ort, wo daffelbe Loos mir 
befchieden war. Land, Stadt, und Gemeine war 
ſchon von boͤſen Geruͤchten erfuͤlt. Ich war in al⸗ 
fer Menſchen Augen ein Irlehrer, und ein unmo⸗ 
raliſcher Mann,” Dafür hatte 9. D. Ben⸗ 
ner geſorgt. u re 


r 


N u | 
- 


Diefer Mann — ohngefähr 80 Jahr alt — 
ein wahres Genie — mit vielen Kentniſſen ver⸗ 


ſehen — ein guter Lateiner — ein wizziger Kopf — 
aber ganz gemacht, Lojola's Nachfolger ju wer⸗ 
ben — voller Ränfe, und Intriguen — und in 
Seligkeit ſchwimmend, bern er einen recht ängs 


ften und. quälen konte, — und beide Nugen, wenn ' 


er lachte oder vielmehr grinzte, mit hundert Fal⸗ 


ten umkraͤnzt — für mich das phnfiognomifche 


Zeichen des falfhen und tüffifchen Menfchen: — 


diefer Mann hatte gleich anfangs gegen meine 


Wahl proteſtirt, hatte eine haͤmiſche Vorſtellung 
bei Hofe gegen mich eingegeben, hatte meine Leip⸗ 
ziger Geſchichte aufgewaͤrmt, hatte aus meinem 
bibliſchen Syſtem eine Lifte von Kezzereien extra— 
hirt, und vorgeſtelt, daß durch mich die Univer⸗ 
 firät in einen ſchlimmen Ruf fommen würde, hatte 


endlih — da der erfeuchtete Kurator der Univers 


ſitaͤt, der Here v. Hefle, alle dieſe Bennerifchen 


Attakken gluͤklich abgeſchlagen, und meine Voka⸗ 
tion durchgeſezt hatte, — mich in der Stadt, und 


in ganzen Laͤndchen auf das häflichfte gefontres 
feit, fo daß alle Gieſſer Bürger vor mir fich ſchuͤt⸗ 


telten, und alle Pfarrer auf den Dörfern über die 


= 
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Schikkung Gottes ſeufzeten, welche mit einem ſol⸗ 
‚hen boͤſen Mann das Land heimſuchte. 


Diefe Benneriſchen Snfinuativnen hatten num 
fo heftigereWirfung gethan, da fich in feiner Pers 
fon alles vereinigte, was die Herzen dee Einfältis 
tigen zu täufchen, und zu bethören erforderlich 
war. Er: war ein alter Greis den fein hohes 
Alter ſchon uͤberal ehrwuͤrdig machte. Er war 
der vornehmſte Mann im ganzen Oberfuͤrſten⸗ 
thum Heſſen, als erſter Profeſſor und Generalſu⸗ 
printendent. Cr galt dabei für den heiligſten 
Wann im ganzen Lande. Denn wenn die Betglofs 
fe zum Vater Unfer fommandirte; fo war er gez 
woͤhnlich auf der Gaſſe (das wuſte er ſo einzurich- 
ten, ) und bfieb beim erfren Unfchlage, wie vom . 
Blizze geruͤhrt ftehn, hielt mit großer Devotion 
feinen Hut vors Geſicht, und betete — wenigſtens 
vier Minuten fang an feinem Vater Unſer. Ends 
lich, mas das wichtigfte war, er hatte feit beinahe 
50 Fahren in Gieffen als Profeflor geftanden, hatte 
Neubauern, Rambachen, den Kanzler Pfaf, 
Stephen, Muͤllern, und Gott weiß tie viele, 
todt geärgert, hatte fid im ganzen Lande Anfehn, 

| Ä und 
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und Furcht erworben, hatte überal, in allen Kols 
Isgus, in allen Yemtern, auf allen’ Pfarreien 

Sduͤler ſi izzen, die ihn noch von ihren Studenten⸗ 
japren her vergoͤtterten. Man denke, was ein 
ſolcher Dann ausrichten Ponte, 


In der That war Stadt und and von ihm 
fo alarmitt, daß wirklich ſchon bei Hofe die Frage 
gewefen war, ob man das Regiment (e8 ftund in 
Gieſſen ein Regiment von mehr als 1600 Mann ) 
nicht beocdern folle, für meine Sicherheit zu fors 
gen. Dem alle Bürger und Bauern fdimpften 
und fluchten Öffentlich auf mich und auf die, wel: 
che an meiner Berufung ſchuld waren. Und in 
den lezten Tagen vor meiner Anfunft erfchol mein 
- Name auf allen Bierbaͤnken mit lauten Ber: 

wuůͤnſchungen. 


Ich wußte von dem allen nichts, und erfuhr 

auch nur den kleinſten Theil von dem Unheile, 

was der alte Jeſuit geftiftet hatte, aus dent Mun⸗ 

de des D. Bechtold, in deflen Wohnung ich abs 

flieg, und mit-den Meinigen einen Tag verweilte, 

bis ich meine: Predigerwohnung ei eins 
u. B. K 


16 En ee TE: 
gerichtet hatte, Und es tar mein Gluͤk, daß ich 
fo. wenig unterrichtet war. Denn wie leicht hätte 
mich meine Hisze verleiten koͤnnen, durch gefel: 
ſchaftliche Aeuſerungen, oder wol gar in der An: 
zugspredigt Durch Ausfälle auf den alten Verlaͤum⸗ 
der dag Uebel ärger zu machen, und- meinen Feine 
den die Waffen in die Haͤnde zu geben. 


So ward meine Ruhe mein Sieg, und — 
ein Sieg, der nie ſo glanzvol, noch nie von einem 
Kezzer uͤber einen Orthodoxen iſt errungen wor⸗ 
den. — Ich hielt, gleich den erſten Sonntag 
ag meiner Ankunft in Gieſſen, meine Anzugspre⸗ 
digt. D. Bechtold hatte mir blos von weitem zu 
verſtehen gegeben, daß meine Orthodorie unter der 
Gemeine ein wenig verdaͤchtig ſey. Dies bewog 
mich, dieſer Predigt einen Anſtrich zu geben, der 
dieſen Verdacht zernichten konte. Und man weiß 
ja wol, was zu dieſem Anſtriche gehoͤt. Man 
datf ja nur a la Lavater den Namen Jeſu recht 
oft ertönen laſſen; fo. ift der große Haufe ſchon 
uͤberzeugt, daß man aͤchtes Chriſtenthum lehre. 
Ich that, was die Klugheit gebot, und was mei⸗ 

nen uUeberzeugungen eben ſo gemaͤß ware 


! 
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Ich machte eine recht chriſtliche d. h. Chriſtusvolle 
Predigt, welche laute und untadelhafte Bekent⸗ 
niſſe der Hauptlehre des Lutherthums enthielt, und 
uͤbrigens, durch Inhalt und Ausdruk, ſo ruͤhrend 
war, daß fie unwiderftehjiig von — zu "Yen 
‚gehen — | 
Mit: dieſn gebt trat ich auf. Meine Kir⸗ 

* war ſo vol, daß die Leute bis vor den Kirch⸗ 
thuͤren ſtunden. Die Neugierde hatte, von den 
Doͤrfern fo gar, Menſchen herbei gezogen. Man 
wolte doch einmal hören, was fo ein böfer Kezzer 
fagen würde. — Da ich mein Gebet im langfas 
‚men, und feierlihen Tone begann, und hohe Ans 
dacht aus meinen Augen ftrahlte, und in meiner 
bebenden Stimme hörbar ward, firhe, da entftund 

. eine Stille unter diefer gepreßten Menge, und eine 
Aufmerkſamkeit, und seine Unbewealichfeit , als 
wenn alles verfteineer wäre. Kein Fuß rührte ſich. 
Kein Menſch raͤuſperte ſich. Kein Auge verwandte 
ſich. Manchen entfiel ſo gar eine Thraͤne. — Und 
fo — dauerte Andacht, und Stille bis zu Ende 
der Predigt. So ward durch eine Predigt die 
game Gemeine bewegt, und BR So 
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ward durch eine predigt das ganze Bolt 
—— 


9.88 war zum Eftaunen, wie ſich alles veraͤn⸗ 
dert hatte. Noch vor wenig Stunden, war mein 
Name ftinfend geweſen unter allem Volk, und jezt 
‚hörte man nichts als Fobfprüche, und Segenswuͤn⸗ 
fe. Noch vor wenig Stunden. hatte man mich 
geläftert, und jezt fhmäßftereran: ſchon auf den 
Mann, der mich verläumder Hatte. Mit einem 
Worte, diefe Predigt ſchlug alles mit einemmale 
nieder, was Benner in viefen Wochen böfes ges 
ftiftet Hatte. Und ich hätte an dem Tage feinem 
Menſchen es vathen wollen, von mir ein nach⸗ 
theiliges Wort zu Wenden: der . hätte. 
ihn gefteinigt. | | 
9 möchten doch junge Kandidaten, die die - 
leſen, dieſes merkwuͤrdige Beifpiel zu Herzen 
nehmen, und. hier fernen, was für Wunder die 
äuferliche. Beredfamfeit thut. Möchten fie doch 
endlich einmal aus der ſcheuslichen Traͤgheit fi 
wæebkken laffen , mit welcher fie bisher die Gabe des 
Vortrags vernachläffiget haben. 


= 
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| Ich Habe es oft gefagt, und werde es dreiſt 
noch ferner fagen: es ift Schande für alle unfere 
Kuratoren, daß fie weder auf Schulen, noch auf 
. Univerfiräten Veranſtaltungen treffen, durch wel⸗ 
che eine gute Deklamation und Arion unfern fun: 
gen Leuten mitgetheilt werden fan. Denn augen: 
ſcheinlich komt, nach der algemeinen Erfahrung 
fo wol, als nach dem Urtheile aller Kenner unter 
den Alten und Neuen, auf das Aeuferliche der 
| Beredſamkeit weit, weit mehr an, als aufs inner⸗ 
liche. Und es iſt augenſcheinlich, daß ein guter 
aͤuſerlicher Rednerx auf Erleuchtung, Bildung, und 
die ganze Moralitaͤt ſeiner Gemeine hundertmal 
"mehr wirkt, als ein anderer, der die beſte Predigt 
wie eine Schlafmuͤzze herbetet oder herheuft, daß 

die Klugen fi efeln, und die Einfältigen gähnen. _ 


Meine Anzugspredigt Fonte nie die erftaunen 
de Veränderung‘ in den Gefinnungen des Volks 
- hervorbringen, wenn nicht die Almacht der Aufers 

lichen Beredfamfeit die Herzen bezaubert, und hins 

geriffen Hätte. „Das war es eigentlich, was der 
große Haufe anftaunte, was ihn erfchütterte, maß 
ihm Bewunderung und Achtung einfloͤßte. Sie 
8 3 
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hatten fo was in ihtem Leben wicht gehört. So 
ein mittelmäfjiger Deffamator ich bin; fo war ic 
doch dort cine Seltenheit, two. die Saalbaderei 
zu Haufe ift. Denn in Giefjen, fo wie im ganzen 
Umkreiſe, war nicht ein einziger ‚erträglicher Pre⸗ 
dDiger zu hören, und zu fehen. Der D. Benner 
ſelbſt krehte wie ein Hahn, und ſchuͤttelte alles aus 
dem Ermel, weils für,die Gieffer, wie er meinte, 
gut genug war, Der D. Bechtold hatte nur zwei 
Toͤne, welche zwei Dftaven auseinander waren. 
. Mit dem Tiefen deute er fein Piano aus, mit dem 
höhern aber fein fortiffimo, fo daß einem die Ohr 
ven weh thaten. Und fo waren alle unter aller 
Kritif. Was Wunder, daß ich fo ftarfe Eindrüffe 
machte, da ich einen lichtvollen, und zugleich ruͤh⸗ 
renden Vortrag mit einer wenigftend angemefnen, 
und richtigen Deflamation begleitete. 


Diefe Predigt war wirklich ein Nagel zu dem 
Bennerſchen Sarge. Denn fie hat ihn fo geär: 
gert, da er hörte, daß alles Volk für mic) einge 
nommen war, daß er viele Tage lang einen Durds 
lauf befam,, welcher bei ihm gewöhnlich auf Aer⸗ 
gerniß zu erfolgen pflegte, und den ich in den pier 
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Jahren, die ich in. Gieſſen zubrachte, oft gg 
habe verurfachen muͤſſen. | 


Ein fonderdarer Streich begegnete n mir kei 
diefer Predigt, der aber feine übeln Eindruͤkke 
mehr machen konte, weil die Gemeine einmal ſchon 
fuͤr mich gewonnen war. — Ich fragte naͤmlich 
den D. Bechtold forgfältig um alles das, was zur 
Form des Gottesdienſtes gehörte, um nicht durch 
eine Ungemwöhnlichfeit Auffehen zu erregen. Er 
unterrichtete mich auch in allen Stuͤkken ehrlich, 
und befriedigend. Als ich aber von der Kanzel 
kam, und gleichſam im Triumpf durch das Volks; 
gedräng in meine Safriftei einging, war ich mins 
der gluͤtlich mit den Bechtoldiſchen Belehrungen. 
Ich fragte, wie hier der Segen gefprochen mwürde, 
ob gerade fo, wie in Sachſen? Und er — ftatt 
mir zu fagen, daß er hier nicht wie in Sachſen ge: 
ſungen, fondern geberer würde — fertigte mic) 
mit einem bloffen Ja ab. Ich ging alfo an den 
Altar und fing an, da das Chor die Vorkollekte 
endigte, den Gegen zu intoniren, tie ich ed in 
Leipzig gethan hatte. — Man ſtelle ſich vor, wie 
das die Gemeine frappiren mußte, ‚welche in ihrem 

— | 


-  2eben feinen Segen hatte fingen hören. — Der _ 
MD. Bechtold lachte ſchalkhaft, da ich zutuͤk kam, 
und entſchuldigte ſich damit, daß er das eben fo” 
in meiner Frage, von dem Inhalte des Segens, 
nicht aber von dem Vorträge deffelben verſtan⸗ 

den habe, 


Der Erfolg mar nun, daß ih, mit der eiebe 
der Gemeine, au unter den hoͤhern Ständen- 
Sreunde, und Gönner befam — daß der Kredit 
des alten Benners zur, äuferften Tiefe hinabſank — 
dag von nun an feine leere Kirche noch leerer, und 
- meine beftändig vol wurde, — und daß der Hof 
nun deſto mehr wolwollender gegen mich ward, 
da ich die gefuͤrchtete unruhe ſo gluͤklich des 
ſiegt hatte. 


— 





Sechzehntes Kapitel. 


Meine Lage ig Gieffen, 





Ar: muß es aufrichtig geftehn, daß ich nie eine 
gluͤklichere Lage gekant habe, als die war, in mwels 
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cher ich mich hier verſezt ſahe. Wolte Gott, ich 
haͤtte ſie damals ſo zu ſchaͤzzen gewuſt! — Wenn— 
ich in Gieſſen blieb, und was ohnfehlbar geſchah, 
endlich bis zur erſten Stelle hinauf ruͤkte, und mein 
Schriftſtellerverdienſt dabei fo hoch brachte, wie. 
ich es nach und nach haͤtte bringen koͤnnen; ſo 
haͤtte ich mit keinem Fuͤrſten zu tauſchen Urſache 
gehabt. — Aber ich kante leider damals nur daß 
>." Gute, was ich hatte, beſaß aber nicht Erfahrung 
genug, um es mit dem ſcheinbar Beffern vergleis 
ben zu fönnen. — Hätte ich die Weltfentniß ger 
habt, die ich jezt habe; fo hätte ich jede andere 
- Bofation zu den glänzendften Aemtern ausgefchlas 
gen, und toäre nie darauf gefallen ‚- Gieſſen zu ver⸗ 
laſſen. — Die Page war. unverbefferlich, 


Der Ort felbft zwar hatte nichts reizendes. 

Gieſen ift ein Fleines Städtchen, in welchem man 

kein Duzgend recht fehöner, und moderner Häufer 
findet. Auf den Gaffen ift Schmuz. Die Mifts 
haufen fiegen vor den Häufern. Keine Straße tft. 
gerade. Die Wälle find faft überal höher als die 
Häufer, daher die Stadt in ihren Wällen tie vers 
graben liegt, und der Mangel einer freien Cirku⸗ 

| | gs ’ 
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tation der Luſt, viel Geſtank, und ungefunde 
Dünfte verurſacht. — Es ift ein unverzeihlicher 
Fehler der Landespolizei, daß man nicht, wie in 
Leipzig, die Wälle demolirt, und in Gärten ver: 
wandelt. Dies würde der Stadt Schönheit 

verſchaffen. | 


i | | 

So ſchlecht übrigens der Det ift, fo viel Vor⸗ 
zuge befizt er für feine Einwohner. Der erſte Vor⸗ 
zug befteht in der Wolfeilheie. Ich bezahlte das 
mals nah Weinachten das Pfund Kalofleifh mit 
zwei big drittehald Kreuzern, und tranf einen ge: 
nießbaren Rheinwein für drei bis vier Bazzen. 
Und fo war nach Proportion alles übrige — Ich 
hatte, wenn ich die baare Beſoldung, welche nicht 
mehr als ſechzig Dukaten oder 300 Gulden betrug, 
mit der Naturalbeſoldung, an Holz, Fruͤchten u. d. 
genau zuſammenrechnete, nicht mehr als 90o Gul⸗ 
dend. h. hundert Luisd'or Einnahme. Aber ich 
lebte mit dieſer Einnahme beſſer, als ih in Halle 
mit 1000 Thalern zu leben im’Stande bin. Ich 
unterhielt mein Weib mit drei Kindern, einer 
Kindfrau, einer Köchin, und hernach auch eis 
nen Kutſcher mit zwei Pferden, und hatte dad 
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rnoch jaͤhrlich hei funfzig Gulden übrig. — Was 
konte ich alſo eruͤbrigen, wenn ich einſt Benners 

Sielle erhielt, welche ſich auf 2000 Gulden belief, 
und jährlich. nur hundert Zuisb’or mit —— | 
erwarb? 


Hierzu Pam die Wienge der vornehmen Eins 
wohner, welche diefen Fleinen Drt lebhaft, und 
geſelſchaftreich machten. Es war in Gieffen nicht 
nur eine ziemlich  befegte Akademie, welche bei 
zwanzig Familien ausmachte, fondern es befand 
fih auch eine ganze Regierung dafeldft, welhe 
aus einem Geheimdens KRathe, und vier bis fünf; 
Regierungsräthen beftand. Dazu fam ein fo 
ftarfes Regiment mit feinen Officiren. Und zu 
dem allen gefelte ſich noch eine Menge adlicher Sa- 
milien, welche die Wolfeilheit des Orts hingezo— 
gen hatte, und die da ihr Geld verzehrten, weil 

ſie mit wenigen ſehr angenehm leben konten. 


Die Menge folder Einwohner, und 200 big 
. 220 Studenten, machten den Det nahrhaft, und 
ſezten einen Buchhändler in den Stand, fich da 
zu. behaupten. Alſo fehlte es nicht an Litteratur, 
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e welche noch aufferdem durch erleichterte Korreſpon⸗ | 
denz gewann. Denn es durchkreuzten fih da Po: 
ften, und Frachtwagen in Menge, weil Gieſſen 
zwiſchen Frankfurth, Wezlar, Marburg, ſo in der 
Mitte liegt, daß die großen Straßen von Kaſſel 
nach Frankfurth, und von Wezlar nach keipzis 
da durch gingen. 


Das bolfommenpe unter_allen äber war die 
dkonomiſche Verfaſſung der Univerfitit. — Wir‘ u 
waren da völlige Herren über die ſchoͤnen Güter 

der Afademie, Wir hatten die Einnahme, die 
“ein Sefretarius verwalten, und verrechnen mußte. 
Wir lehnten unfere Kapitale aus. Wir kaufıen 
Güter. Wir führten die Kaffe. Wir lieſſen Geld 


holen, wenn wire brauchten. Selbſt ein. viertel 


Jahr voraus, Fonten wir die Veſoldung holen 
faffen. — Die ganze jährfihe Einnahme beftund 
ohngefähr in 23000 Thalern, welche wir ftärg in 
unſerer Gewalt behielten. Der Landgraf machte 
einigemal Mine, unfere Kapitale an ſich zu ziehen, 
aber wir thaten herzhaften Widerftand. Ei hatte 
nichts dariiber zu befehlen, als daß er alle Jahre 
einen Kommiſſar ernante, welcher ung die Rech⸗ 
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nungen gbnehmen, und acht haben mußte, daß 
die Gelder ' ordnungemäßig verwaltet, wurden. 
Der Landesherr vergab die Stellen, und. die Pen- 

ſionen; aber die Afademie verwaltete fie, und 
zahlte fie aus. Die ‚geringfte Stelle betrug 
600 Gulden mit Einichluß der Naturalbefoldung, 
Vergleicht man damit die Wolfeilheit des. Orte, 
fo wird. man Gieſſen vorzugsweiſe alma mater nen⸗ 
nen muͤſſen. 


Mit Kollegiis mar freilich nichts zu. erwer⸗ 
ben. -Denn die Univerſitaͤt mard meiftens nur von 
=, Landesfindern befucht, welche faft durchgängig arm 

waren, und ziemlich ohne Ausnahme die, welche 
. Theologie ftudirten. Ueberhaupt zahlt auf Kleinen 
_ Univerfitäten der, Student vergleichungsweife am 
ſchlechteſten, weil da mehr, ald auf großen, nach 
- dem Applaus gehafcht wird, . welcher nicht anders 
als mit Verſchenkung des Honorars zu erhalten 
ift. Daher verfchenft jeder, weil der Haufe ohnes 
hin gering ift, und dad Auditorium alzuleer wird, 
wenn die, denen mans nicht ſchenken wil, zu eis 
nem andern gehen, "der eben diefe Borlefungen 
ſchon frei ausgeboten hat. 


1is8s8s — J 
Mein Applauſus war ſehr gering. Mehr 
Auditorium ſah nie meiner Kirche gleich. In 
der Gemeine gings dem alten Benner, und meinem 
Kollegen Bechtold, wie Vater Horaz von den al⸗ 
ten Jungfern ſagt: parcius pulſant vetulae fenes- 
ktas: aber in dem Hoͤrſale hatte es eine andere Bes 
wandniß. Die Studenten waren erftlid dieſe 
Leute einmal zu Hören gewohnt. Zweitens famen 
fie feichter zu Beförderungen, und durchs Konfiftos- 
riulegamen, wenn fie die orthodoxen Hefte im 
Ropfe hatten, ald wenn fie von moderner Theo⸗ 
logie inficirt waren. Drittens war 'mit der Ben⸗ 
nerfehen, und Bechtoldifchen Stelle die Kollatur 
verſchiedner Beneficien verbunden (Bechtold 5. B. 
war Stipendiaten :Ephoruß) wodurch alle digjenis 
gen, die an diefen Beneficien Anfpruc haben wol: _ 
tem, geswungen waren, ihre Kollegia bei ihnen 
zu hören, und zu bezahlen. Daher mußte ich von 
dieſer Seite nachftehen — woraus man die Lehre 
ziehen fan, daß die alten Jungfern fich fein be> 
fleiffigen folten, Stipendia zu vergeben zu haben, 
wenn ihnen die jungen Mägbdleind nicht alle Kunds 
ſchaft nehmen follen. — Ich laß im erften halben 
Jahre über D. Benners Moral — woruͤber er 


— 


| ainigemat den Durdlauf bekam; io ſelbſt aber, 


mir ie Noth Bee Mage 


uUebrigens befand ich mich in on in den 


erften drei Fahren febr zufrieden, Ich hatte genug, 
um bequem und angenehm zu,leben. Sch ftand 
in Achtung bei meiner Gemeine. Ich war zu kei— 
ner UArbeit genoͤthigt, als woͤchentlich zu einer Pre⸗ 
digt, die ich des Sonntags nachmittags ablegen 
mußte, und die ich auch allenfals durch einen Kan— 
didaten verfehen laſſen konte, und — zu einer eins 
zigen afademifchen Vorleſung. Alle übrigen Ges 


ſchaͤfte (ich la zuweilen täglich 4 auch 5 Stunden) 
woaren in meiner freien Wahl. Und der Fleine ger 


ſelſchaftliche Zirfel, den ich mir gewählt hatte, 
war fo geniefbar, als ich nie wieder einen gefuns 
den 3* 


Mein eigentlichen Bufenfreund war der Kanz⸗ 
ler Boch, ein Mann von dem beften Herzen, von 
recht guter Laune, und von ausgebreiteten, befons 


ders Litterariſchen Kentniſſen. Er war ganz fuͤr 


die Freundſchaft gemacht. Er war munter, ſcherz⸗ 
en, vet, © und von feſtem Karakter. Mir 
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mar er alet — meine faſt einzige Ehomberpars 
tie — mein im Geſchmak ganz.mit mir ſympathi⸗ 
ſirender Geſelſchafter — mein redlichſter Freund — 
mein weiſeſter, und treuefter Rathgeber. Er liebte 
mich fo herzlich, wie ich. ihn. - Und felten verging 
ein Tag, wo mir und nicht am Gartengeländer 
fpragen, felten cin Abend, wo wir nicht von 
8 bis 10 Uhr. beifammen waren, er bei mir, ich 
bei ihm, und ſcherzten, oder uͤber die Narrheiten 

der Welt unſere Gloſſen machten. Ein gut Glas 
Wein, und guter Knaſter war feine Sache, wie die 
meine, Doc fing ich erft in Gieſſen an, weil fein 
Bier zu geniefen war, mid an den Wein zu ges 
mwöhnen, welches mein Blut ſehr alterirte, und 
mich nöthigte, alle drei Monat es abzuzapfen. — 
Gluͤtliche Tage, ihr ſeyd dahin! Be ee © 


Indeſſen, ed iſt in der Welt nichts sol 
‚ men. ind es fol au nad) Gottes Willen -nicht3 
volkommen feyn, damit wir nicht zu fehr unfer 
Herz daran hängen mögen. Mein liebes Weib 
mußte meine alzuheitere Page zuweilen -trüben, 
und mich an diefe Warheit erinnern. 


—8 5 | . Dir 


Wir febten noch immer in der —— 


Eintracht, ‚aber-.ihre Krankheit war ſtaͤts diefelbe 


geblieben. Noch immer- machte fie jede huͤbſche 
Frau beforgt, in deren Geſelſchaft ich Fam. Noch 


‚immer fränfte fie jeder freundliche Blik, den ich 


verichenfte, jeder nad) ihrem Geſchmak zu freie 
Scherz, den ich in der Froͤhlichkeit Mir verzieh, 
. 
jeder Schein von Vertraulichkeit, die ih genof, 
- Und noch immer ließ fie ihr Misfallen an ſolchen 
unſchuldigen, aber ihre Eiferſucht regemachenden 
Kleinigkeiten fo ſichtbar, und hörbar werden, daß 
man durch ihre ne genirt werden mußte, 
Ja, fie fing jest an, einige Säritte weiter zu 
gehen, als ſie in Erfurt gegangen war. Sie wolte 
mit Gewalt, entweder alle wechfelfettigen Schere, 
und Bertraulichfeiten zwifchen Herren und- Damen 
berdrängen, oder“ wenigfteng alle Weiber und 
Moͤdchen ſcheu machen, fich meiner Freundlichkeit 
zu nähern, und diefelbe mit ihr zu theilen. Daher 
verfiel fie auf den Einfal, in Geſelſchaften gerades 
zu gegen. Ehemaͤnner zu deklamiren, welche ihre 
Weiber nicht achteten, und andere Weiber beliche. 
aͤugelten, und befüßten, Und eben ſo predigte. fie 
48, | ? 
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laut, daß fie es far hocht unanftändig Selle, N 
Weiber und ungfern mitMannsperfonen badinies 
ten, und ſich bald die Hände druͤlten, bald kuͤſ⸗ 
ſen ließen. 
Es (gt fih begreifen, daß man über diefe 
Moraliftin große Augen machte. Denn man war 
zum Theil es gar nicht gewohnt, eine Dame al$ 
Geſezpredigerin auftreten zu ſehen, und andern 
Theils fand man auch gar keinen Grund dazu, in 
den Sitten derjenigen Geſelſchaften, wo ſie dieſe 
Rolle ſpielte. Denn der Gieſſer Ton war wirklich 
tadellos. Man lebte nicht ſteif und bigot, aber 
man war auch durchaus von der Frechheit, und 
Unverſchaͤmtheit entfernt, welche in einigen Erfur⸗ 
ter Zirkeln mode war. Man ſahe nie ein wilkuͤhr⸗ 
liches und freies Herumkuͤſſen, ſondern es war 
hoͤchſtens erlaubt, beim konmen und Abſchiedneh⸗ 
men ſich zu embraſſiren. Man hoͤrte nie eine ei⸗ 
gentliche Unflaͤterei, und nur ſelten kam eine ganz 
verdekte Zweideutigkeit zum Vorſchein und ward, 
ob maͤn fie gleich tolerirte, doch ſo ſchnel unter⸗ 
druͤkt, daß fie nie einen herſchenden Ton angeben 
konte. Mit. einem — es herſchte in Sieſr | 


- wahre Sittfamfeit ‚@bei. einem freien. und mun⸗ 
tern Umgange. = 


Faſt unvermeidlich mußte man. fonach darauf 
fallen, daß die Sittenpredigerin nicht fo wol für 
das Selenheil der Gefelfcpaft eiferte, ‘als vielmehr 
j ihren eignen, Cheheren damit abſchrekken mwolte, 
Und in diefer Vermuthung beftärfte jeden dag noch 
. sehr große Feuer meines, Temperaments, und Die 
Reſte derjenigen Freimuͤthigkeit, welche ich in Er⸗ 
furt angenommen, und. mit aller angewandten 
Muͤher noch lange nicht ſo weit gemindert hatte, 
u. es mein Stand erfodert hätte, 

und wozu — am Ende auch Salaſe nl | 
| thig? Man fahe 28 einigemal mit Yugen, daß ich 


der Gegenfftand der, Moral war. Im Haufe des 


‚Seh. Rath Mollenbek, eines im hoͤchſten Grade 
verehrungswuͤrdigen Greiſes, fügte ſichs, daß ich 
mit der jüngften Tochter (einem fhönen und feus 
, rigen Mädden) lebhaft, aber fehr anftändig 
ſprach, und fie bei der Hand hatte, und daß ‚meine 
liebe ‚Ehefrau erft einige Augenblikke mich ruhig 
anſah, dann er day anhub, eine ſo laute 
12 


und lange Predigt über dit frechen Maͤdchen zu 
halten, welche Ehemaͤnner zu bezaubern ſuchen, 
daß die ganze Geſelſchaft erſchuͤttert wurde, und 
meine Mollenbekkin eilte, ihre Hand zu retiriren, 
und die — mit ı mir ———— 

3I.8 einen — Eifer — fie auch eini⸗ 
gemat über die Gattin meines Bufenfreundes, wels 
de eine Mutter von neun Kindern, und das tus 
gendhaftefte Weib von der Welt war. Bios ihre 

- Schönheit auf der einen, und ihre Lebhaftigkeit, 
die mit der. meinigen fehr oft zufammentraf, ayf 
der andern Seite, machte die Eiferfucht ‚meiner 
Ehehülfin rege» Sie hielt mich für verliebt in die 
ſchoͤne Kanzlerin, und jeder freundliche Blik, den 
ich ihr gab, und jede Artigkeit, die ich ihr ſagte, 
beſtaͤtigte ſie in dem Verdachte nicht, daß wir bei⸗ 

de etwas laſterhaftes vorhaͤtten, aber doch darin⸗ 

nen, daß wir mehr Zuneigung gegen einander fuͤhl⸗ 

ten, als ſie es mit ihrem * Seal von Tugend 
reimen konte. 





Siebzehntes Kapitel. 





Dad. Benner hatte ſeinen Kredit, und mit 
ihm, fein Vermoͤgen, mir bei Hofe, und der Ge 
meine zu ſchaden, verloren, aber keinesweges feis 
nen Anhang, und feine Intrige. Alle Studenten, 
die irgend von feiner Empfehlung abhängig waren, 
. oder ihn einst zu ihrer Beförderung nötig hatten, 
warnte er vor mir. In allen Programmen, die. 
er zu ſchreiben hatte (und in Gieſſen war. die Pe- 
danterei, daß die Theologen auſſer den gewoͤhnli⸗ 
chen Programmen noch auf alle drei hohe Feſte 
eins ſchreiben mußten) ſtichelte er auf mich, und 
nahm jedesmal einen Saz aus meinen Schriften 
wörtlich „aber ohne meinen Namen zu nennen, 
und verfezzerte ihn. Und weil ihn feine eignen Nek⸗ 
kereien nicht befeiedigten (denn feine Orthodorie 


glich dem Bafofen, bei welchem er jung geworden . 


mar: er toolte fie immer in egaler Hizze erhalten) 
da wigelte er feine Anbeter auf, Die ihm nicht beſ— 
ſer bofiren Fonten „ als wenn fie mich ins 
‚ Gebet nahmen. Be 
3 


rs 


Pr 
/ = — 2 
t x “ EN ae. 
ir ’ B 
e E 2 . * 
166 — — | | 
' “ 


Unter diefen befand fi ein Prediger in Gief- 
fen, ein geroiffer M. Schwarz, dem cr hernad) 
zum Metropolitanat in Buzbach verhalf. Diefer 
Wenſch vereinigte den hörhften Grad von Dum⸗ 
drreiſtigkeit mit dem lächerlichften Stelze. Unwiſ— 
ſend in allen, Sagen ber Theologie, bildete er ſich 
ein, überal ald Kenner erſcheinen zu können. Ich 
habe nie einen Menfchen gefehen, der fo von fich 
eingenommen war, und es fo wenig Urſach hatte. 
Diefer Schwarz mußte alle Augenblif ein paar 
Bogen zufammenftoppeln, und auf plumpe Art 


bald namentlich, bald ohne mich zu nennen, gegen 


‚meine Lehrfäzze zu Felde ziehen. Auch verging 
nicht leicht ein Sonntag, wo nicht Herr Benner 
mit diefem feinem Spiesgefellen von ‘der Kanzel 
über Irlehrer feufzte, und die Gemeinde dur 
deutliche Winke vor mir zu warnen ſuchte. | 


Der Profeſſor Schulz ſchien anfangs mein 
Freund zu ſeyn, ald er aber des D. Benners 
. jüngfte Tochter, ihrer feltenen Fleiſchigkeit halber, 
ehelichte, wurde auch dieſer andered Sinnes, 
und — ſezte zwar aͤuſerlich die Freundſchaft fort, 
benuzte fie aber, mich auszuforſchen, und jedes un⸗ 


— 


— 


— 
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_ behutfome Wort dem Alten zuzutragen, und’ zu 
neuen Zänfereien Gelegenheit zu geben, ar 
Schr war ihm auch. der Prof. Böhme erges 
ben, der fich aber nie von ihm zu Feindfeligfeit , 
gegen mich verleiten lief. So hatte auch Herr 
Gazert, mehr Sucht als Achtung fuͤr dieſen alten 
Jeſuiten, fo daß er zwar nie mit ihm Parthei ges 
gen mich machte, aber auch nie Muth genug hatte, 
mein erflärter Freund zu werden, ohngeachtet er 
mir ins Geficht fehr oft feine herzlichfte Zuneigung 
verſicherte. Hoͤpfner und Jaup waren neutrale. 
Männer, doch hinfte erfterer mehr auf die ortho⸗ 
dore Seite, wie das den meiften Juriſten eigen iſt, 
und war auch ſchon darum nicht recht mein 
Freund, weil er falſch gegen den Kanzler war, und | 
- Folglich gegen meine fo enge Berbindung mit dem⸗ 
ſelben nicht gleichgültig ſeyn Ponte, Lezterer war 2 
darum für Feine Partei, weil er zu ſehr für die 
Lhomberpartie war. I i 


Bechtold haßte den Alten von ganzer Seele, 


aber er war doch auch nicht mein wahrer Freund, 


Er war auf der einen Seite zu ſehr Egoiſt, deran 
| 24 | a 
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ſich ſelbſt für feine treue Freundſchaft akibaffen 
iſt. Und auf der andern Seite fühlte er zu ſehr 
meine liebevfegenheit, als daß er bei feinem Stolze, 
dem fie immer im Wege zu fen ſchien, mich hätte 
aufrichtig fieben Fönnen. Hiezu fam, daß wir: 
auch in Grundſaͤzzen zu fehr verſchieden waren. 
- Denn ich Auierte ſchon die freimüthigften Urtheile 
über die Grundartikel der Dogmatif, und er hinz 
gegen war fo ein blinder Verehrer des herkomli⸗ 
ben Lehrbegrifs, daß er zu meiner Zeit no eine. 
- Reihe von Programmen ſchrieb, welche den into: 
feranten Titel führten: Deus Reformatorum fa- 
nae rationi et feripturae facrae contrarius — und 
in denen er mit nonfenfifalifpem Gewäfch gegen 
die Prädeftination eiferte, — ohne ſich je zu be⸗ 
ſinnen, daß man mit eben fo viel oder wol mit 
M weit mehr Warheit über den Titel fehreiben Fonte: 

“ Deus Bechtoldi — Benneri etc. fanae rat. et f.f. 

contrarius. — Sein Uhngang war Auferft fad. — 
Nie aber fpielte er den toärmern Freund, als wenn 
cr mich bei ‚vorfallenden Diſſenſionen, wo es zum 
votiren kam, auf ſeine Seite zu lenken, und mei⸗ 
nen Wiz in Thaͤtigkeit zu ſezzen ſuchte, ſeine Sache 
zu verfechten, und in meinem Voto bie Gegenpar⸗ 
thei recht geſttiegelt zu fehen. — | 
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Der einzige ganz neutrale Mann für mich, 
war der Prof. Diez, den Gott der Herr. mit der 
glüflichften- Konftitution begabt hatte, Er war | 

der wolgehaltenfte Körper, den man ſich vorkelfen 
kan: fett, bluͤhend, bei frätem Appetit und gefunz 
‚dem Schlaf, ohne alle feidenfchaft, und mit ſich 
ſelbſt im hoͤchſten Grade zufrieden. Er ſchrieb zu 
meiner Zeit von der Sünde in den h. Geiſt, um 
| ſchon auf dem Titel zu zeigen, daß er die Sache 


weit wichtiger verftand, als feine Vorgänger, 


indem er mit wahrer Genauigkeit das as durch in 


und nicht durch wider uͤberſezte. — Ich felbft 


hörte ihn. ginmal über das Evangelium von der - 
Austeeibung der Bäufer, und Verkäufer aus 
- dem Tempel psedigen, wo er das Thema aus⸗ 
führte, von den Engdenwirkungen des heili⸗ 


gen Geiſtes. Es war mir frappant wie ich dies 


Thema⸗uͤber diefen Text ankuͤndigen hörte: aber 
er lehrte mich einen Uebergang, der allen meinen 
Wiz übertraf. Ihr hoͤret hier, hub er an, wie 
Jeſus die Käufer ꝛc. — austreibet. Und fo-M. 


F. treiber ja auch der h. Geiſt mit der Geiflel des 


goͤttlichen Wortes, die Käufer und Berkäufer der 
Sünden, und Lafter aus dem Herjen der Ren⸗ 
* F 
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ſchen, um ſie als den Sewe Gottes zu fegen, 
: und zu reinigen. — — 


Einen heimlichen aber deſto — Feind 
bekam ich, als ich Beiſizzer des Konfiftorium wur⸗ 
de, an dem Hertn (v. Zahn, glaube ich) welcher 
in dieſem Kollegio praͤſidirte. Er war von der 


Parthei der Frommen, und folglich ein Anbeter 


des Herrn Benner. Sein Aeuſerliches war ganz 
Sanftmuth, Freundkichkeit, und Politefie. Und 
alle feine Reden athmeten Religiofität, Aber in 
feinem Herzen war graͤnzenloſer Stolz, und haͤmi⸗ 

ſche Intrige. Ich wurde, gegen fein, und Herrn 
Benners Gutachten, Konſi ſtorialis, und mußte 
das vom erſten Toge an empfinden. Er wuͤrdigte 
mich nicht einmal einer Einführung, und theilte 
nie die geringfte Arbeit mir zu. Und ih — duls 
dete diefe Feindfeligkeiten, teil ich ohnehle genug 
zu fämpfen hatte, (denn ich wurde von allen Seis 


ten geneft, und chifaniet) und der Klugheit ges 


möß den Hof sl zu viel behelligen EM | 


Indeſſen lernte ic bei diefem —— 


Amte eine hiſtoriſche ——— die mir ſehr 


“ 
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werth iſt. Ich fand, da ich einige Fahre im gon⸗ 
fiftorio gefeffen hatte, eine Sache merkwürdig, 
über welche ſchon mancher weggefehn haben moch⸗ 
te, nämlich daß aus einem anſehnlichen Landſtti⸗ 
de, der Vogelsberg genannt, gar feine Fornika⸗ 


tionsfälle'einliefen, da doch aus allen Übrigen Ort⸗ 


ſchaften alle Fahre Hurerei, und Ehebruhsiporteln 
zu erheben waren. Dies hielt ich einer genaueren 
Unterfuhung werth, und entdefte folgenden 
Grund. Der Vogelöberg ift eine rauhe und ges 


boͤrgigte Gegend, welche ohngefähr dreizehn Dorf» 
ſchaften in ſich faßt. Das Land ‘ift unfeuchtbar. 


Die Leute Haben daher wenig Viehzucht. Kartof- 
fein find ihre-tägliche Speiſe. Hier und da wird 
etwas Rübefaat erbaut, von deren Dehle fie ihre 
Kartoffeln fett machen. Die wenige Butter, die 


I 


ſie erzeugen, wird verfauft, um die Abgaben zu 
- beftreiten,, die fehr gering find. Dabei find die 


Einwohner gefund , und aufferordentlih ftarf. 
Die Mädchen teifen oft fehon im dreizehnten und 
vierzehnten Jahre. — ' Hier nun ift durch die na⸗ 


die glüfliche Urſache der Erleichterung der Ehen. 
Wenn der Bube ſich fühlt, fo fieht er ſich nach eis 


“ 


tuͤrliche Lage aller-Lurus verbannt. Und das ift 


x 
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. “ 


adchen um, die ſich auch fuͤhlt. Und-fie. 
heirathen ſich friſch weg weil fie nichts von dem 
allen zu bedenken Haven, was bei,und andern Men⸗ 
fhenfindern zu. bedenfen. iſt. Sie duͤrfen nicht 
fragen, wie fie ftandesmäßig leben, wie ſie Weib 
und Kind ernaͤhren wollen. Kartoffeln und Ruͤb⸗ | 
oͤhl finder fich bei mäffiger Mrbeit, und mehr braus 
chen fie nicht. Und dahet Fam es, daß unter dier 
fen gluͤllichen Einwohnern alle Art der Unzucht 
unbekannt war. Im Vogelsberge gab's feine Hus . 
ten, weil die Verbannung des Luxus die, Chen er⸗ 


leichterte. — Über. beiläufig noch eine Merkwuͤr⸗ 


digkeit "aus dieſem Laͤndchen! — Man fand bei 
feinent Bauer mehr.ald‘zwei Kinder. Was. mei: 
nen meine Pefer, warum ? Die Urſache war, weil 


‚das dritte Kind, nach altem Herfommen, dem Lanz 
desherrn leibeigen war. Daher machten die 
Schelme nie mehr als zwei. Starb eins, fo war 


das bald wieder erſezt. Aber ſo lange die zwei 
lebten, wußte ſich der Bauer vor ‚dem dritten zu 
huͤten. — Beibe Anekdoten, denle ich, f ind für 


Geſezgeber betrachtenswerth. 


— Noch muß ih eines; Mendes — den 
mir der D. Benner zugezogen, und der D. Bech⸗ 


* 
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N told durch — hefdhelich gemacht hat. Es 
war ein gewiſſer Obriſt Müůller/ wie man ihn 
nannte‘, welcher zu allen Geſchaͤften verdotben, in 

allen Wiſſenſchaften ein Idiot, und ſelbſt Edeper; 
lich durch die Fatiguen der Liebe abgeſamoft, und. 
unbrauchbär war. Dieſen Menſchen hatte man 


zum Baumeiſter gemacht, und fo' Fam auch ich ü | 


“mit ihm Dadurch‘ in Konnexion, indem er die oͤf⸗ 
E fentfichen Gebäude, dazu auch meine· Prediger⸗ 
wohnung gehoͤrte, im ſeiner Beſorgung hatte, 

Schon oft hatte er mir feine Ungnade fuͤhlen laſſem 
wenn ich um die oder jene Verbefieruhg in meinem 
.. Haufe nachſuchte, indem’ er allemal durch feinen 
Bericht meine Wuͤnſche vereitelle. Einigemal 
klagte ich über feine Partheilichfeit, und er raͤchte 
ſich damit, daß er mich beſchuldigte, daß ich felöft . 
das Gebäude ruiniete, Daraus würde nun meiter 
. fein Ungläf entfignden ſeyn, wenn mir nicht von 
dem D. Bechtold die Klatſcherei ins Ohr geraunt 
worden wäre, daß der Obriſt Müller von mie ges 
fagt habe, ich Hätte apfichtlih die Wände mit 
Menſchenkoth befchmirt, um tiber unflätige Be; 
ſchaffenheit meiner Wohnung Flagen zu koͤnnen. 
Dadurch gefhah, was er wuͤnſchte. Ich ward 
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hizzig. Ich ſchrieb dem Oberſten ein Billet, rog- 
‚ein ich: ihn fo lange für einen niedertraͤchtigen 
Verlaͤumder erflärte, bis er. dag Geſagte beweiſen 
oder wiederrufen wuͤrde. Dieſe Higge wuͤrkte 
Rache. Der Obriſt Müller wandte ſich, mit einer 
heftigen Klagiheift; unmittelbar an den Landgra⸗ 


fen: nach). Pirmaſens — welcher befantlich ſchwa⸗ 


chen Geiſtes war, alle Nachte Geiſter ſah, welche 
die Heidurken mit Karbatſchen wegjagen mußten” 
u. ſ. m und brachte es durch. allerlei VBorfpies 
„gelungen, und Verdrehungen der Sache dahin, 
daß eine Kabinetsordre — ohne daß ich gehoͤrt 
wurde, — mich zu einer oͤffentlichen Abbitte: vers‘ 
urtheilte, welche vor dem verſammelten Regimente 
unter freiem Himmel geſchehen ſolte. — "Dur 
ſolche Schurfenftreiche ward. ich geängftet! 

Ich war in Gefahr, Amt und Brod ju ver⸗ 
lieren. Denn nie hätt” ich mich entſchloſſen, als 
Unſchuldiger dem Schuldigen, und noch dazu eis 
nem folchen nichtswuͤrdigen Menſchen, und auf 
eine ſo entehrende Art, Abbitte zu thun. Lieber 
waͤre ich aus dem Lande gegangen, — Mein 
Freund Koch, vermittelte die Sache, daß fie mit” 
einer ſchriftlichen Erflärung abgethan wurde. 


Achtzehntes Kapitel, 


i 
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J⸗ wuͤrde Alphabethe fuͤllen muͤſſen, wenn ich 
alle die fleiven Kabalen, und Hezzereien erzaͤhlen 


mwolte, mit welchen die Bennerſche Parthet mich 
unaufhoͤrlich beunruhigte. Denn es verging faſt 


feine Woche, mo ich nicht," bald durch eine giftige | 


Ausftrenung (wie die ohben erwähnte Mãallerſche 
war) geaͤrgert, bald in Cirkularen durch hami⸗ 
ſche Vota gereizt, bald bei einem Geſuche chikanitt, 
bald in einem Programma verkezzert, bald in einer 
- Bredigt durchgehechelt, bald durch. Inſinuationen 
bei Hofe geaͤngſtet wurde. Mein gandes Leben in 
Gieſſen war, wie in Erfurt, Kampf und Verfol⸗ 
gung. Und doch — lebte ich groͤſtentheils ver ⸗ 
gmuͤgt. Mein Temperament auf der einen Seite, 
und meine Freunde auf der andern machten dies 
mir moͤglich, was jedem andern, der nur zu eini⸗ 
ger leidenſchaftlichen, und anhaltenden Empfin⸗ 
dung des Uebels geneigt iſt, unmoͤglich geweſen 
| fe würde, 
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Unfterblichen Dank Hier: noch einmal meinem 
Koch, der mit fo, viel Weisheit mich feitete, mit 
fo viel Much mid verfochte,; mit fo viel Bered⸗ 
ſamkeit mein Zeuer milderte, mit fo viel Kraft‘ 
mich tröftete, wenn ich; in einzelnen Yugenbliffen | 
zur Schpermuth hinabfanf, — Ich habe noch 
manchen weiſen, und treuen Freund in der Welt 
gefunden, aber keinen ſo volfommente- wie ihn, 


Er war” "auch ſchier mein einziger Geſelſchaf⸗ 
ter. Denn er fonte ohne mich fo wenig leben, als 
ich ohne ih.’ Und ich, war ihm nicht nur in feis 
nen muͤſſigen, und der Froͤhligkeit gewidmeten 
Stunden‘ unentbehrlich, fondern auch bei feinen 
Geſchaͤften "und Unternehmungen. Alle feine ges 


— lehrten Irbelten theilte er mir mit, und fragte 


mich in Dingen Kath, die ic verftand;, "und 
wo Scharfſinn, philoſophiſcher Blik, Sprachkent⸗ 
niß, Geſchmak, u. d. erforderlich war. Und 
eben fo hörte er mein Gutachten, wenn in Oeko⸗ 
nomie oder Regogen oder ——— eiwas 
zu überlegen war. * 


unſer dritter Mann war ſehr oft und ge⸗ 


woͤhnlich ein gewiſſer ——— Adolphi, 
den 


! ; f 


den Gott mit feinem großen Genie;-äber mit einem 
ſchlichten Verftande ‚und recht gutem Herzen bes 
gabet hatte, Er war ein Schäfer! des. Kanzlers 
und wußte ſich ſo in ſeine Launen zu finden, daß 
er ihn nach mir am meiſten liebte. Seine Haupt⸗ 
tugenden waren Sanftheit und Gefaͤlligkeit. 

® 


Auſſer diefem Zirkel, in. welchen ſich felten , 
nut, der ung beiden ungenießbave Bechtold/ Nach⸗ 
barſchafts halber mit einfchlich „(denn -unfere 
. Wohnungen geänzten fo, dag wir und alle Tage 
am Öartengeländer ſehen mußten) hatte ich keinen 
Menſchen in Gieſſen, mit dem ich einen nur eini⸗ 
germaßen vertrauten Umgang unterhalten konte, 
als den Bergrath Baumer. 


Das war noch ein — von gutem alten 
Schrot und Korn. Er hatte Genie, gruͤndliche 
Kentniſſe, gefunden Mutterwiz, und eine hoͤchſt⸗ 
gluͤklliche Laune. Er lebte als wahrer Philoſoph, 
nahm an keiner Kabale Antheil, ließ die Narren 
ſich zanken und raufen, zog ſich kein Uebel ſehr zu 

Gemuͤthe, war immerdar heiter und zufrieden, 
aß und trank gem etwas gutes, verſtand ſ ſein Glas 
Fe mM 


Rheinwein, floh alle große Geſelſchaften mit allem, 
was zum Luxus gehört, und wartete ſeines Amts, 
und: feiner Patienten mit ſtenger Gewiſſenhaftigkeit. 


Dieſer Baumer war mein wahrer Freund, 


| und zugleich mein Hausarzt! Unſre gewoͤhnliche 


unterhaltung (wir beſuchten einander etwa alle 
vierzehn Tage) war Spott uͤber die Thorheiten 
der Welt. Und ich muß geſtehn, daß ich dieſem 
großen Arzte einen Theil meiner Aufklärung ver⸗ 
danke. Gr’ erzählte beſtaͤndig, bald Geſchichten 
der Intrige, wo ich Klugheit’ und Unflugheit un: 
| terfcheiden lernte, bald Geſchichten ſeiner eignen 
Verirrungen, und beſonders ſeines Wahnglaubens 
in juͤngern Jahren, und wie et nach und nach in 


- der Religion vichtigere Einfihten erlangt Habe, 


wo ich ſelbſt meines noch hegenden Wahnglaubens 
an gewiſſe Grundartikel der Doamatik mich heim⸗ 
lich ſchaͤmen ternte, bald Geſchichten aus der Geis 
fterwelt, welche mich über Wunder und Erſchei⸗ 
nungen nachdenken, und an ihnen Die Basde- der - 
Moͤhrchen kennen lehrten. 


Von leztern wil ich eine anführen , weil fie 
mich zuerſt auf eine weit gehende Spur brachte. 
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Baumer hatte’ chemals in Erfurt gelebt, und von 
‚einem Haufe gehört ‚welches ſeit ſechs Jahren Fein 


Menfch bewohnt hatte, weil. es im demfelben fo . 


ſpuͤken ſolte, daß niemand im Stande war, mit Ru⸗ 
he darinnen zu bleiben. Es war ein Haus, welches 
4000 Thaler werth war, und um der angezeigs 
ten Urſache "willen für 700 Thaler ihm, angeboten 
wurde. Er ale Phitofoph befann ſich feinen Aus 
genblif, es zu; faufen, und. den Geipenftern den 
Krieg anzufimdigen,. obgleich ehedem auch ſchon 
Leute daſſelbe beſeſſen, und wieder verlaſſen hatten, 
melche von Philoſophie Profeffion mächten. Nach: 
- dein er es an ſich gefauft hatte, begab er ſich mit 


feinem. Famulus hinein, und fand nichts, was ihn 


haͤtte abſchrelkken koͤnnen. Er ließ die Zimmer 
reinigen, und bewohnbar machen, und zog, da 
feine Frau und Kinder cher ftecben, als ihm in die 
Geiſterwohnung folgen wolten, mit feinem Gehafi 


allein. in dieſelben. Beide verfahen fih mit Ges 


rohr, wenn etwa die Gefpenfter koͤrperlich ſeyn 
ſolten, und legten ſich den erſten Abend, bei hellem 
WMondenſchein, auf ihre Betten, welche fie auf eis 
nem großen und weiten Vorſaale abſichtlich aufges 


fchlagen hatten. Sie lagen lange und vernahmen 
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. nichts, Endlich aber — ſie im Hintethauſe 
ein Gepolter, das immer naͤher kam. Sie ermun⸗ 
terten einander zur ruhigen Aufmerkſamkeit. Das 
Getoͤſe ward ſtaͤrker. Bald ward es im Saale 
ſelbſt hoͤrbar. Es war als wenn Menſchen einan⸗ 
der jagten, und Tiſche und Stähle über den Haus 
-fen werfen wolten. Die dei Nacht. ftärfere Leb⸗ 
‚ baftigfeit der Phantafie vergrößerte ‚die finnliche 
Wahrnehmung. Über die Philoſophen lieſſen ſich 
‚nicht irre machen. Sie ſahen, und fahen, nnd 
entdeften endlich beim Mondlicht — Thiere. Jezt 
ruft Baumer feinem Gehälfen zu, und jeder 
fpringt auf feiner Seite mit bianfem Degen auf, 
und haut martialiſch unter die Thiere hinein, 
und — in wenig Yugenbliffen ift das Gefpenfe 
verjagt, und die Ruhe hergeftelt. Sie legen ſich 
. hierauf ſchlafen, und unterfuchen am Morgen den 
Vorgang. Einige Stühle waren von ihrem Plage 
bewegt, und auf dem Erdboden fahe man Blut⸗ 
fleffen, welche Verwundung anzeigten. Run war 
“ die Vermuthung beftätigt, daß Thiere den Lärm 
verurfacht hatten. Baumer ließ Zimmerleute ho⸗ 
fen, und überal wo man nicht mit Heilen Augen 
ſehen Fonte, einreiſſen. Und fo fanden fie am Hin⸗ 


"tergebäude ein altes Gemaͤuer, das vielleicht feit 


Hundert Fahren verſchuͤttet gelegen hatte, bei defs- 


ſen Aufreiſſung fie ein Schof Iltiſſe hervorſpringen 
ſahen, die ſeit vielen Jahren da geniſtet, und das 
Haus bei Nachtzeit, wenn fie auf Eßwaren Jagd 
machten, verunruhiget hatten. Nun zerſtoͤrte er 


dieſes Neſt, und endigte alle Spukereien, die das 


Haus in fo boͤſen Ruf gebracht hatten. Und feine 
Philoſophie ward durch einen hoͤchſt wolfeilen 
—— belohnt. 


ge diefer Geſchichte machte mein alter Bau⸗ 
mer verſchiedene Bemerkungen, die mie aufs Herz. 


fielen. Er erinnerte, wie wenig man fich auf finns 


liche Warnehmungen verlaſſen fünne, wenn man 


fie nicht mit vieler Vorficht, Entfchloffenheit und 
- ausdauernder Untet ſuchung begleite. Er hieß mich 
erwägen, wie wenig man ſelbſt auf die glaubwuͤr⸗ 
digſcheinendſten Zeugen rechnen koͤnne, wenn ſie 
wunderbare Dinge berichten, wofern man nicht 
gewiß fen, daß diefe Zeugen ihre finnlichen War: 
nehmungen mit Sorgfalt angeftelt, und mit phis 
Iofophifcher Strenge unterfucht hätten. Und er 
fezte laͤchelnd hinzu, daß die lieben Herren Theolos 
m; 


— 
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gen ein ſchweres Stuͤk Arbeit bekommen duͤrften, 
wenn man ihre bibliſchen Wundergeſchichten, und 
deren Zeugen nach dieſem Maasſtabe prüfen wol; 


te. — Dies Geſpraͤch eines philoſophiſchen Arz⸗ 


tes brachte die erſten Keime des Unglaubens in 


meine Seele, ‚die erſt viele Jahre hernach aufbra⸗ 


chen, und / durch ON alles Uebernatuͤrli⸗ 


chen reiften. 


an Darmſtadt — hatte ich mehr Freunde, 
aber auch nicht wenig Feinde. Die meiſten Geiſt⸗ 
lichen daſelbſt waren armſelige Saalbader, die an 


der Orthodorie und an Bennern hiengen, wie die 
Klette in den Haaren. Dieſe und alle, welche 


der Geiſtlichkeit ergeben waren, machten eine 


Parthei, die gegen mich wuͤrkte, aber mehr nicht 


vermochte, als Anekdoten haſchen, und Benner⸗ 
ſche Erdichtungen ausbreiten, mit dem Sprich⸗ 


wort bekannt: calumniare audacter: ſemper ali- 


quid haeret. 


Unter den geheimen Raͤthen konte ich den 


Hertn v. Heſſe, eigentlich meinen Freund nennen, 


Das war ein Mann von Genie, Kentniſſen, und 


\ 
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Geſchmak. Sein eimiger Fehler war Eitelkeit. 
Er wußte zu ſehr, daß er Kopf hatte, und die an⸗ 
dern uͤberſah, und uͤberließ es zu wenig andern 
Leuten, fein Gutes zu finden, und bekant zu ma⸗ 
chen. Herr Mark, ein Mitarbeiter an der alge— 
‚mein deutſchen Bibliothek, war fein Vertrauter. 
In feinem Haufe war Steifheit, und Etikette vers 
bannt. Ich logiete bei ihm, wenn ich in Darm⸗ 
ftadt war, und genoß eines traulichen Umgangs. 

Seine Proteftion ſchuͤzte mich gegen viele Kabalen. 


Aber meine größte Stüzje war die große 
Landgraͤfin von Heften Darmftadt, welche Frie⸗ 
drich der Große felbft verehrte, und fie fiir eine 
der weifeften und vortreflichften ihres Gefchlechts 
erfante, Sie lebte von ihrem ſchwachen Eheheten 
getrennt, und duldete mit Großmuth feine Mai: 
treffen. Ihre Befhäftigungen waren, philofophis . 
ſche Lektüre, eine weitläuftige Korreſpondenz ſelbſt 
mit Friedrich dem Großen, und — Wolthaͤtig⸗ 
keit. Dieſe Dame war meine märmite Freundin. 
Sch bewahre noch ihre Briefe, die fie mir ſchrieb, 
als ein Heiligthum. So lange fie lebte und Ein 

fluß behielt, Eonte feine Verfolgung mir ſchaden, 
e M 4 
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und keine Verleumdung bei Hefe Gehoͤr Anden: 
Und nie —. mie würde ich Gieſſen verlaſſen haben, 


wenn fie: nicht ſo bald die Welt verlaſſen, und der 


allfarbigte Moſer das Ruder in die ui befoms _ 
men hätte, 


4; 
1 , | .. 


Bei einem Falle, wo ich im hoͤchſten Grade 


unrecht leiden mußte, konte mir doch weder die 


Landgraͤfin noch der Kurator Huͤlfe leiſten. Nach 


langem Zögern. und vielfältigen Kabalen, die gegen 


mich gejpielt wurden, hatte endlich ein gewiſſer 


RKandidat Ouvrier, welcher mit als Informator 


der fuͤrſtlichen Kinder angeſtelt war, Die; dritte 
Stelle in der Fakultaͤt nebft der damit verbundenen 


- Superintendur erfeplichen. Die Defvete wurden 


ausgefertiget, und ich erhielt, wie ich glaubte, zu 


- meiner Entfhädigung , Die Burgpredigerftelle 


‚nebft der fhönen Wohnung, welche damit verbuns 


- den war." Herr Bechtold hatte eine Tochter des 


Geh. Raths Miltenberger zur Che, und erfuhr 


durch feinen Schwiegervater; daß bie'ergangnen 
Dekrete noch vielem Widerfpruche bei Hofe unter 


f. 
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morfen wären. Diefe geheime Nachricht benuzte 
ev. dazu, daß er mich beredete, auf das eilfertigfte 
meine Wohnung zu verlaffen, und die mir anges 
‚ wiefene Burgpredigerwohnung zu beziehen. Dies 


war fein Bortheil. Denn wenn ich mir Zeit 


.. nahm, und weniger Äbereilt das Dekret befolgte, 


fo Fam indes das erfolgte Widerrufungsdekret an, - 
‚und dann hätte ich die Wohnung behalten, welche - 
ich bereits mit vielen Koften nach meiner Bequems _ 


lichfeit eingerichtet hatte. Denn das große Supes 
rintendurhaus hatte zwei Abtheilungen, deren beſte 
mir war eingeraͤumt worden. Da alſo Herr Bech⸗ 


told ſahe, daß ich mich nicht vertreiben laſſen, ud 


er mit dem ſchlechtern Haufe würde fuͤrlieb nehmen. 


muͤſſen; fo verheelte ee mir die ihm befante Vers 
Önderung, und verleitete mich zum Yusgiehen, um. 


geſchwind won meiner fehönen Wohnung Beſiz zu 
— die — nun verlaſſen hatte. 


Ic betrieb alles haſtig, und mit Unruhe. 
Heute fam das. Dekret, übermorgen bezog ich die 
neue Wohnung, und noch in derfelben Woche war 


ſie ſchon / mit Wandfepränfen, Tapeten und allen“ 


den neuen Dingen verfehen, die meine Liebe zur 
R 5 


Reinlichkeit, und Bequemlichkelt erheiſchte Nah 


acht Tagen kam neue Ordre. Es hieß, es ſey 


durch einen Irthum des egpedirenden Sekretairs 
geſchehen, daß mir die mit der dritten Stelle von 
jeher verbunden geweſene Burgpredigerſtelle nebſt 
der Wohnung waͤre zugetheilt worden: ich ſolle 
alſo ſoiche unverzuͤglich wieder raͤumen, und meine 
alte Wohnung behalten.“ Dieſes Dekret ſezte mich 
in die aͤuſerſte Verwirrung. Es mar der größte . 
u Triumph für meine Feinde, Es war ein anſehn⸗ 
licher Schade fuͤr meinen Beutel. Es war die 
moͤglichſte Berfchlechterung meiner haͤuslichen Lage. 


Ich bot Himmel und Erde auf, idiefen Un 
gluͤksſchlag abzuwenden. Ich ſchrieb an die Land⸗ 
graͤfin. Ich wandte mich nach Pirmanſens. Ich 
that uͤberal die ruͤhrendſten Vorſtellungen: „ich 
„wuͤrde vor der ganzen Stadt laͤcherlich gemacht: 
| „ich fey einmal eingezogen; hätte 120 Gulden 
„Koſten verwendet; es wäre der Ruin meines Mo: 
„bilien: ich müfte nun die abfcheulichite Wohnung 
* beziehen, da Bechtold meine vorige Wohnung 
„ſchon eingenommen hätte; Ouvrier verliere ja 
„nichts an Einnahme, wenn er meine Prediger 


“ 
l 
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„Stelle behielte, die ihm im erften Defret zuer⸗ 
„kant war: u. ſ. m” Alles war, umfonft. Es 
Fam wiederholter Befehl. Ich fehrie nochmals 
über Schaden. Ich erhielt Verſicherung ‚dab _ 
mich Ouvrier entfohädigen fol — Sch: mufte 
ausziehen, oo — | 


Da fpotteten meine Feinde. Da lachte Bech; 
told, daß er fo die befte Wohnung erwiſcht Hatte. 
Und ih — ergab mich endlich in mein Schikſal, 
ſchlich in ein efendes Gebäude, puzte mirs auf, fo 
‚ gut ich Fonte, procefjirte ein Jahr lang über die 
_ berfprochne Entfhädigung, und befam endlich 
ſtatt 120. Gulden nur funfzig. | 


— 





Neunzehntes Kapitel. 


Shrifrffellerei 





Pe 


SE iden und Sorgen haben nie Einfluß auf meine. 
Arbeiten gehabt, Sie Fonten auf einige Augen ⸗ 


blikke mich muͤrriſch machen, aber wenn ich den 
erſten Anfal uͤberſtanden hatte, und meine Feder 


zur Hand nahm, fo vergaß ich alles, und meine 


ganze Kraft mit allem meinem Feuer ftand mir’ 
eben fo zu Gebote, als wenn ich dem Gtüf im” 
IE geſeſſen hätte, - ae | 


Ich habe in Gieſſen viel geleiſtet. Denn ich 
wendete mehr Zeit aufs Privatſtudium als in Er⸗ 
furt, und lieferte mehr als zweimal ſo viel Schrif⸗ 
ten. Ich glaube, daß die neue Lebensart, da ich 
vom Bier und ſeltenen Weingenuß zum taͤglichen 
Gebrauche des Weins übergehen mußte, mein 
Blut leichter, und meine Zedenegeiſter reger ge⸗ 
er hatte. 


Mein erftes war eine Samlung Predigten, 
welche ich im Verlage des Heren Varrentrapp in 
Frankfurth heraus gab. Benners Geſchrei, daß 
ich in. dee Lehre von der Dreieinigkeit nicht recht: 
gläubig fey, hatten fie veranlaßt. Ich fuchte mich 
vor der Welt zu rechtfertigen, und trug doch im 
Grunde einen feinen Arianismus vor. Die Pres 
digten waren an ſich, fo weit fich ide moralifcher 


s 
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Inhalt erſtrekte, gut gerathen. Sie hatten das 
Verdienſt der guten Entwiklung, und lichtvollen 
| -Darlegung‘. der Begriffe‘, und ‚eines populären 
Ausdruks. Aber ihre dogmatiſcher Theil mar 
Stuͤmperei. Ich quälte mich ohne Noth mit der 
dieben Dreieinigkeit. Sie ganz aufzugeben geſtat⸗ 
tete. mie mein Gewiſſen d. h. mein Vorurtheil 
nicht, welches mir dieſe Lehre, durch die Ein⸗ 
drüffe der Erziehung, heilig und ehrwuͤrdig ge⸗ 
macht hatte. Gleichwol fühlte ich, daß fie weder 
nit der Bernunft fich veimen, noch aus der Schrift 
gruͤndlich beweiſen ließ. Daher drehte ich mich 
im ewigen Kreiſe der Moͤglichkeiten herum, und 
ergrif, um doch eine Dreieinigkeit zu glauben, 
bald dieſe, bald eine andere Hypotheſe, aus welhen 
ich fie zu erklaͤren, und — mir zu yetten ſuchte. | 
In der Folge gab ich wieder, bei denichen« 
bergerfchen Erben in Frankfurth, - eine -andere 
Samlung heraus, unter dem Titel: Predigten 
über: das Amt und die Perfon Jeſu, in denen ich, 
in Abſicht auf die Gottheit Ehrifti wieder, mehr 
Sabellianer war, und zugleich die Verſoͤhnungs⸗ 
Lehre in eine vernunftmaͤßige — zu 
bringen 


4 . ” 
2 * 





34 verdiente mit — Arbeiten wenig. 
| Denn ich hatte den Weg zu den, Sächfifchen und 
Preußiſchen Buchhaͤndlern noch nicht. gefunden, 
deren Luisd'ore in Gieſſen neun Gulden.galten,, 
Und die Frankfurter glaubten Wunder masıjie bes. 
zahlten, wenn fie fünf Gulden‘ — den en ſich 
— lieſſen. t 


1 "Eine Anweiſung zum Predigen ließ ih auf 
eigne en ausgehen, unter dem Titel: omt⸗ 


letik. 8 war ein bloßes Skelet, enthielt aber 


ganz richtige Kegeln, und Grundſaͤzze, und war 
| ſchon ziemlich frei von dem gewoͤhnlichen Schlen⸗ 
drian der alten homiletiſchen Lehrbuͤcher. — 


Endlich ließ Herr Schwikert in räptig mit 
durch meinen Vater ſeinen Verlag antragen. Aber er 
bot mir für den Bogen meines apparatus erĩt. Vet. 
Teftamenti.nicht mehr als vier. Thaler... Das war 
5 freilich‘ mehr in der Guldenzahl, als die Frank⸗ 
furter gaben. Aber er drukte mir meine: faure 
Albeit auf-fo geoßes Format, und ließ ed dermaf- 
fen zufammenfeilen, daß ich kaum zehn Gulden 
erhielt, wenn ich eine ganze Woche geſeſſen, und 

mich muͤde — Bw —J— — 


a‘ 
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Fuͤrwar ein ſaures Stuͤk Acheit! Ich hatte _ 

mir. vorgenommen, mit Huͤlfe der großen Polyglotte 
aus alten griechſchen, und orientaliſchen lieberfegs 
jungen. die Varianten Über den ganzen Tert des 
A. Teſtaments zu ſammeln, dieſelben zu beurtheilen, 
und bei der Gelegenheit, ſelbſt die alten Ueberſez— 


zungen zu berichtigen, und ihren Tert durch Vers 


gleihung zu emendiren.: Da ſaß ich oft uͤber ei⸗ 
nem Verſe eine Stunde, und hatte kaum eine halbe 


Seite vol geſchrieben d. h. für acht Bazzen Ware 


gefertiget. — Dieſe Arbeit gerieth auch in Stek⸗ 
ken. Herr Schwikert mochte nicht ſonderlichen 
Abgang verſpuͤren, weil es ein zu kleines Publikum 
war, fuͤr welches man eine ſolche Arbeit beſtim⸗ 
men konte. Und ich — war — daß er — 
mehr verlangte. | 
Bald fiel mit es ein, eine — theolo⸗ 
giſche Bibliothek aufzuſtellen. Hier war ein gros, 
‚Bes und mannıgfaltiges Feld, das mehr unterhal⸗ 
tung gab. Hier konte ich’ durch treuherzige Mit- 
arbeiter etwas gewinnen, welche entweder: ganz 
umfonft mir arbeiteten, oder doch nicht fo viel be- 
famen, als ih mir vom Verleger zahlen Tief. 


- 
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Bier. genoß ich zugläich das Vergnügen, mit der 
neuen theologiſchen Litteratur befant zu werden. 
Hier endlich Hatte ich Gelegenheit, die liebe Or⸗ 
thodorie aufeine Foftenlofe Art zu züchtigen , und 
mich wegen ber vielen Berdrüßlichfeiten fihadlos J 
zu a, die ie n mir. verurſacht hatte. 


d 


Der — entäfte mich. Ich ſchrieb an 
alle meine theologiſchen Korreſpondenten, und noch 
an viele mir unbekante Maͤnner, und ladete ſie zur 
Theilnehmung ein. Ich kuͤndigte mich mit Ener⸗ 
gie im Publikum an. Ich akkordirte mit einem 
Verleger. Mit einem Worte, das theologiſche 
Tribunal ward errichtet, und — was ich an Kloz⸗ 
zen ſchon erfahren hatte — ich ward auf einmal 
ein ganz anderer Mann im Publikum. Ich erhielt 
Briefe von allen Orten und Enden, in welchen 
man ſich meine Freundſchaft ausbat. Ich bekam 
Buͤcher von den Autoren zugeſchikt. Ich ward 
von Maͤnnern bekomplimentirt, die mich ſonſt 
kaum uͤber die Achſeln angeſehn hatten. Und was 
Leute waren, die ſich ein wenig zu hoch duͤnkten, 
um erpres um meine hochrichterliche Gnade zu 

bublen, die nahmen Umwege. So ſchrieb z. B. 
| = de 
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der Herr girchenrath Seiler, den ich zum Mitar: 


beiter eingeladen hatte, anonymifh an mich, ers 
Bot fich zu unentgeltlichen Beiträgen, ſchikte mir 
eine Addreſſe, unter welcher ich ferner an ihn mei⸗ 
ne Briefe gelangen laſſen ſolte, ſchrieb das allus 
in einem ſehr herzlichen und zuthaͤtigen Tone, un N 

| untetjeigete fih J. T. K. J 


Indeſſen — die — Beiträge blieben 

auſſen. Ich mußte faſt alles allein bearbeiten. 
Und dadurch gewann das Werk, indem es eine | 
gewiſſe Einheit bekam. Auch ließ ich e8 an meiz 
nem Fleiße nicht fehlen. Ich las alles, was ich 
recenſirte, wo nicht ganz, doch ſo viel als nöthig 
war, um ein ftatthaftes Wrtheil zu fällen. Das 
Publikum nahm aud) meine Arbeit mit Beifal auf, 
und. nur mein nachmahliger Abzug in die Schweiz 
war Urſache, daß ich dieſe Bibliothek nur bis zum 
vierten Bande fortſezte. Vom fuͤnften an hat ſie 
| DR Herr Murfinna bearbeitet. 


Die Klage, bob in Bicfen feine ordentliche | 
Rirchengeſchichte ‚gelefen würde, veranlaßte meine : 
Autorſchaft in dieſen EINE DBenner 
ul. B. NR 
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und Bechtold, wolten und konten fie nicht leſen, 
und Ouvrier war vollends ein armer Suͤnder: alſo | 
ward mie es aufgebürdet. Ich hatte noch nie dieſe 
Geſchichte zuſammenhaͤngend ſtudiret, und ſelbſt 
“auf Univerſitaͤten Fein ordentliches Kollegium dar⸗ 
uͤber gehoͤrt. Viele einzelne Materialien hatte ich 
geſammelt, aber nichts Ganzes war in meinen 
Händen. "Zum Gluͤk beſaß ich Hefte, welche ein 
gefchifter junger Mann bei Erneſti nachgeſchrie⸗ 
- ben hatte, welcher über den Rechenberg zu. lefen 
pflegte. Ich legte alfo, um ein eignes Lehrbuch 
zu haben (welches das Dociren ungemein erleich⸗ 
tert) den Rechenberg zum. Grunde d. h. ih bes 
folgte deffen Ordnung, und ließ mich im übrigen _ 
von meinen Heften leiten. So entftund mein Lehr⸗ 
buch der Kirchengeſchichte Neuen Teftaments, 
welches nach alter Methode die Kezzereien, Konci⸗ 
lien, Kirchenvaͤter und Veroͤnderungen der Kirche, 
und ihrer Lehren bis zur Reformation erzaͤhlte, 
aber mande, hiftorifche Warheit, fo wie manche 
Winke zu weiterer Entdekkung der Warheit, ent⸗ 
hielt, die in den gemeinen Kompendien nicht zu 
finden waren. — Ich befam vier Gulden für den 
Bogen. ‚Wo ich nicht irre, “war ‚abermals * 
rentrapp mein Verleger. 
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Bon dieſem Varrentrapp hatte ich aus einer 
Erbſchaft eine Partie ſchoͤner Kleider echandelt, 
and mich durch einen molfeilen Kauf auf viele 
Jahre verforgt, Die Rechnung betrug hundert 
Gulden, deren Bezahlung mir läftig wurde, Ich 
ging "daher mit meinem, Manufcriptmagazine zu. 
rathe, und befam zu erft einen großen Stog der 
Gerſtenbergiſchen Verlaſſenſchaft in die Hände, 
Darunter fand ſich ein Manufeript, bei hundert 
Bogen ftarf, über die Lehren ‚der Katholiſchen 
e Religion. Der alte Philoſoph, welcher alle pofis 
tive Religion verlachte, teil er fie ale auf lanter 
Scheingruͤnden erbaut ſah, hatte hier einen Ver⸗ 
ſuch gemacht, gerade die albernſte unter allen pofis 
tiven Religionen zu vertheidigen, und durch phis 
Iofophifche fo wol, als eregetifche Sophiftereien, 
die abgeſchmakteſten Lehrfäzze derfelben, von Feg⸗ 
feuer, von Anbetung der Heiligen, von der Ver⸗ 
wandlung im Abendmahl, von der Ohrenbeichte, 
von der Meſſe, vom Ablaß u. ſ. w. zu beweiſen, 
und ſie ſo wol — als vernunftmaͤßig er | 


I zuſtellen. 


Bei Erblikkung biete Manuſcripts, dachte 
ich, das ” ein Wälzer für Franz Varrentrapp. 
” 2 
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Dfnn er wolte immer geen fie wenig Geld vier 


Papier haben. Mein Gedanke war dabei, daf es 


im Publifum Genfation machen, und mehrere 


Hände und Köpfe in Thätigfeit fezzen wuͤrde, diefe 


- Sophiftereien zu entblöffen, und die Warheit ind 


Licht zu ſezzen. Und dadurch hätte die Ausgabe 
diefes wirklich mit Scharffinn gearbeiteten Buchs 


dem Publifum nuzbar werden können. Ich vers 


faufte es alfo an Gran; Varrentrapp ‚und ers 
reichte den Zwek, meine Kleiderrechnung damit 
bezahlt zu fehen; aber der Wunſch, im Publikum 
den Geiſt der Pruͤfung in Odem zu ſezzen, blieb 


unerfuͤlt. Ich weiß den Titel nicht mehr. Denn. 


ich befizze Feine einzige meiner Schriften, bie auf 
die allerneuften. Er hieß ohngefähr: Verſuch den 


katholiſchen Lehrbegrif zu vertheidigen — von 


einem Proteſtanten. Dieſer leztere Zuſaz war 
abſichtlich beſtimt, die Neugierde rege zu machen, 


und die Streiter Zions aufzuwekken. Aber ſi ie 


hoͤrten den Wekker nicht. 


Die urſache, warum das Buch ganz unbe⸗ 


kant geblieben iſt, und auch nicht das mindeſte 


Aufſehen gemacht hat, ſo ſehr es auch durch die 
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* ſi chtbare Geiſteskraft Aufmerkſamfkeit ver⸗ 
diente, glaube ich in einer algemeinen Beobach⸗ 
| ‚tung zu finden. Sch Habe zu allen Zeiten berierft, 
daß der Geift der theologifchen Intoleranz, und 
Streitſucht ſeinen feſtgeſezten Wirkungskreis hat, 
und nicht uͤberal ſich thaͤtig zeigt, wo ſich ihre 
Gegenſtaͤnde darbieten. Es iſt dieſem Geiſte ge⸗ 
| vadezu nicht um Warbheit, und Belehrung zu thun. 
Er hat blos und lediglich den. Zwek, zu fchaden, 
Er wil nicht den Irthum, fordern den Irren— 
den — nicht belehren, fondern ftürsen. Geine 
Waffen find auf die Perfon, nicht auf die Sache 
gerichtet. ‚Daher wird man gewahr werden, dag 
die Wächter Zions alle wie im tiefften Schlafe. fies 
gen, wenn ein Buch erfcheint, deffen Verfaſſer 
- feines perfönlichen Angrifs, und Feiner Befchädis 
gung fähig ift, wenn eg auch wirklich ihre poſitive 
| Religion in ihrer Grundfeſte erſchuͤttert, und die 
fuͤrchterlichſten Kezzereien enthaͤlt. Koͤmt aber eine 
Schrift zum Vorſchein, deren Verfaſſer ſie bei den 
Haaren pakken, und auf irgend eine Art beſchaͤdi⸗ 
gen koͤnnen, dann ſind gleich alle ihre Patrullen 
bei der Hand, ihn zu fahen, und auf den Richt: 
plez zu ſchleppen. J 
ar; 
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Aus dieſer ſehr richtigen Beobachtung wird 
man ſichs erklaͤren koͤnnen, warum ſo viele kezze⸗ 
riſche Schriften ganz unbekant geblieben ſi ſi nd, ober 
doch) gar fein Geſchrei unter den religioͤſen Zeloten 
erregt haben. Warum haben z. B. die Herren 
Zionswaͤchter ſich nicht an eine gruͤndliche Wider⸗ 
legung der religioͤſen Aeuſerungen Friedrichs des 


Großen gemacht? Weil das ein Kezzer war, dem 
ſie nicht ſchaden konten. Denn die Herren wollen 


von ihren Kriegen Effekt ſehen. Es fol der Mann 
gezüchtiget werden, deffen Meinungen fie beftreis 
ten. — Warum hat Eberhards Apologie fo wes 
nig Lärm gemacht? Weil er ein Philofoph von 
entſchiedenem Kredit in dem preußiſchen Staaten 


- war, und man wol fahe, daf ihm weder Brod, 


noch Ehre, noch des etwas entgehen wuͤrde, 


wenn man einen noch fd algemeinen Waffenauf⸗ 


ftand erregte. — Warum hat meine Bertheidis 
gung des Katholizismus Feine Senfation gemacht 7 
weil man weder den Verfaſſer noch den Herausge⸗ 
ber kante. Haͤtte ich meinen Namen darauf geſezt; 


fo hätten alle deutſchen Goͤzzen einen Heereszug 


begonnen, weil ſie die Hofnung hatten, mich per⸗ 
ſonlich zu verwunden. — 
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Die Herren ſind einmal nicht eroberungsſuͤch⸗ | 
tig. Sie find zufrieden, wenn das Gebiet ihree I 
Warheit fib behauptet. Sie verlangen, für die 

Warheit, ‘fein Haarbteit Terran zu gewinnen. | 
Sie wollen bei ihren Kriegen nut — Blut ſehen. 
Hat nur der befteitne- Kezzer feine Wunden weg, 
dann ziehen ſie frohlokkend ſich in ihre Feſtung, 
welche ein durch Friedensſchluͤſſe geſicherter Poſſes 
unuͤberwindlich macht, und wo ſie ſo fein gemaͤch⸗ 
lich eſſen und trinken, und Kinder jeugen konnen, 
| und laflen Warheit Warheit ſeyn. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Sortfhritte in der Aufklaͤrung 





Te kam nach Gieffen noch fehr rechtgläubig. 

Mein Glaube an die Höttlichfeit der Dffenbahrung, 

an die unmittelbare Sendung Jeſu, an feine Wun⸗ 

dergeſchichte, an Dreieinigfeit, Gnadenwirfungen, 

| neturtiedes Verderben, Rechtfertigung des Suͤn⸗ 
8 R 
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dere durch Ergreifung des Verdienſtes ehriſ, 
und inſonderheit an die ganze Satisfaktionstheorie 
ſchien unerſchuͤtterlich zu ſeyn. Nur die Art und 
Weiſe, wie drei Perſonen in einem Gott ſeyn ſol⸗ 
ten, hatte meine. Vernunft im Anfpruch genomz 
men. Nur das, des Menfchen Kraft und Fleiß 
ausſchlieſſende, Geſchaͤft des heil. Geiftes hatte ich 
‚mir etwas. beffer erflört. Nur den Begrif der. 
Erbſuͤnde Hatte ich eingeſchraͤnkt. Und in der Lehre 
bon der Verſoͤhnung, und Rechtfertigung hatte 
ich den Werth der Tugend zu retten geſucht, und 
mich von dem Irthume gereiniget, daß Gott bei 


beiner Gnade gar Feine Rüfficht auf den menſchli⸗ 


chen Tugendeifer nehmen folte. Daß ich in. der 
Abendmahlslehre mehr reformirt, als lutheriſch 
war, was wol jezt alle deutfche Ehriften von ſchlich⸗ 
tem Menjepenverftande find, wird man von felbft 
vorausſezzen. Ich wil alſo nun die wenigen Fort⸗ 
ſchritte meiner Erkentniß erzaͤhlen, welche ich in 


Gieſſen aaa habe. 


Zuerſt gab ich die Dreieinigkeit auf, und zwar 
wirklich aus Ermuͤdung. Ich hatte mich nun meh⸗ 
rere e Jahre mit ihr geplagt, uud.gequält, um cine 


' 
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Vorſtellungẽart aufzufinden , welche ſich mit der 


Vernunft reimte, und doch die fuͤr chriſtlich und | 


bibliſch gehaltene Lehre von drei Perjonen in Gott 


fiehen ließ, und mar über diefem unnuͤzzen Wars 
heitforfchen fo viel verfezzert, und angefemdet 


worden, daß ich endlich des Forfchens müde ward, 


‚ und auf die Gedanfen fam, daß in diefer Lehre 


⸗ 


fuͤr die Vernunft nichts zu thun ſey. Und da her⸗ 


nach mein Studium der Kirchengeſchichte mich auf⸗ 
merkſam machte und belehrte, daß ja in der alten 
Kirche der Name einer Dreieinigkeit ganz unbe⸗ 
Pant geweſen, und die beftimte Vorftellungsart 
der Kirche erft in fpätern Zeiten nach vielerlei 
höchftärgerlichen Zänfereien feftgefegt worden fen; 
fo fand ih endlich, daß diefe Lehre ihren Grund 


weder in Vernunft, noch Schrift habe, fondern un- 
ter die Grübeleien der Kirchenlehrer gehöre. Und 


fo fipirten fih vor der Hand die Vorftelhingen: 
„daß Ehriftus ein Menſch gemwefen fey, dem Gott 
„feine Weisheit unmittelbar mitgetheilt, den er 
„zur Erloͤſung der Menfchen unmittelbar befchlis 
„get, und bei deffen ganzem Gefchäfte Gott unmitz 
„telbar mitgewirket habe, und daß er darum Gott 


heiſſe, weil Bott felbft in und durch ihn wirffam 
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„gewefen fey.” Den heil, Beift aber hielt ich nur 
für die Kraft Gottes, die in der ganzen Schoͤ⸗ 
Pfung wirkſam ift, und alfo auch in Ehrifto wirk⸗ 
ſam war: meil ih einfahe, daß alte Schriftbeweife 

fuͤr eine PerfönlichFeit dieſes Geiſtes, von jedem 

Anfänger in der morgenländijchen Sprache, wi⸗ 

derlegt werden konten. | 

ZEN J — Fe 
WUebrigens fiel ich doch nicht darauf, die Wor⸗ 

te Sohn und Zeugen aus dem Sprachgebrauche 

zu erklaͤren, den ich hernach in meinem ?erikon 

des N. Teft. angezeigt, und betwiefen habe ;- fons 

* dern ib war bald geneigt, den Grund-der Benen⸗ 

nung in der wunderbaren Geburt Jeſu aufzufus 
en, bald diefe Worte, wie es Glaſſius nennt, 
deklarative zu nehmen, und ſonach die Redensart: 
ich habe dich gezeuget, in die zu verwandeln: 
ich habe dich fuͤr meinen Gezeugten, fuͤr meinen 
Sohn, für meinen Stellvertreter unter den Mens 
ſchen, deklarirt. Und eben fo wenig war ich das 
mals noch auf die nahe liegende Idee gefommen, 
daß der Geift, der Geift Gottes, der Geift Ehrifti, 

Me durch die Lehre Jeſu aufgeflärte Vernunft 

eeyhy. en | Da 


J 
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Aber mehe,' als alles das lag mir zur felbigen 
Zeit die, Verföhnungslehre am Herzen. Denn’ 
diefe hatte durch die Eindrüffe des. jugendlichen 
Unterrichts, durch die in meinen früheften Jahren 


ſchon aus ihr entftandenen vefigiöfen, Gefühle des 


Teoftes, und der Freudigkeit zu Gott, und beſon⸗ 
ders durch die ruͤhrende Feierlichkeit meiner erſten 
Kommunion, ſo wie durch Pallmanns herzangrei⸗ 
fende Ermahnungen, , und ‚meines Vaters vielfaͤl⸗ 
tige Vorträge über dieſelbe, mich dermaßen ges 
feffeft, daf ich die größte Gewiſſensangſt empfand, 
wenn nur irgend ein Zweifel gegen fie in meiner 


Seele aufzufteigen began. 


Bei diefer Lehre glaubte ich zu feben, und zu 
ſterben. Und, fie je durch einen laut geſagten 
Ztoeifel erſchuͤttern, ſchien mir eben fo viel zu heiß 
fen, als mit dem Grunde meiner. eignen Ruhe, 
und Scligfeit, die Ruhe der Menſchheit unters 


‚ graben, und den einzigen Troſt fo vieler Millionen 


5 Menſchen auf das grauſamſte zerſtoͤren. Wenn 


daher je zuweilen eine Vernunftbedenklichkeit mir 
aufſtieß; ſo nahm ich gleich meine Zuflucht zum 


Gebet, und flehte Gott nicht nur um Vergebung 


X 
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wegen dieſer Wankelmuͤthigkeit meines Glaubens, 
ſondern ich bat ihn auch — oft mit Thraͤnen — 
daß er mich, durch feine Gnade, wenigſtens in 
diefem Glauben an das theure Verdienft: feines 
Sohnes erhalten, und mich bis an mein Ende in 
‚ihm Teoft, und Seelenruhe finden laſſen wolle. 
Daher Fam es bei mir, in Anfehung diefer 
‚Lehre, nie zu einer eigentlichen und volftändigen 
Ppruͤfung. Wenigſtens ließ ich fehlechterdings Feine 
Vernunfteinwendung gelten; fondern ich begnügte | 


. | mid, wenn ich dieſe Lehre fehriftmäßig fand, 


Und eben darum faß ich oft ganze Tage über den 
fogenanten Beweisſtellen meiner Dogmatif, und 
ſuchte mir ihre Beweiskraft recht klar, und augen⸗ 
ſcheinlich zu machen. Aber es iſt auch unbeſchreib⸗ 
lich, wie viel ich bei dieſem Suchen tuͤchtiger Be⸗ 
weisſtellen mich gequält habe. Denn ich war jezt, 
feit id mich an grammatiſche Interpretation ges 
wöhnt, und mir es zum Gefez gemacht hatte, 
üůuberal meine Auslegungen auf erwiefenen Sprach⸗ 
gebrauch zu genden, und ‚mich bei der Deutung 
einer Schriftitelle nicht eher zu beruhigen, bis ich 
aus unwiderſprechlichen Gründen erkante, daß 


⸗ 
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nur dieſer Sinn der einzige moͤgliche ſey — ich J 
war, ſage ich, jezt bei dieſer Strenge in Beurtheis 


iung der Beweisſtellen alle Augenblik in dem Falle, 
daß ein fuͤr unumſtoͤßlich gehaltener Beweis ſpruch 
von mir verworfen werden mußte. | 


Dei diefer eregetifchen —— ira? 
ich anfangs freilich fo gar fehe nicht, wenn ein 
Diktum probans die Probe nicht mehr hielt, und 


ausgernerzt wurde. Denmic hatte den täufchens 
den Troft, daß noch das N. Teftament. pol von 
Stellen ſey, welche diefe wichtige Lehre unmiders " 
ſprechlich machten, Aber da herna von Zeit zw - 
_ Zeit immer ‚mehr folche Stellen mie in ihrer Bes 


weislofigfeit erſchienen, und eine nach der ‚andern. 
ihren Abſchied erhielt, da wurde ich mit jedem Tage 


aͤngſtlicher und verdoppelte mein Flehen zu Gott, 
daß er mich doch in meinem Glauben. feſt machen, 
und die Augen mir oͤfnen möchte, diefe troftpolle 
Warheit in der Schrift recht unumſtoͤßlich erwies 

ſen zu ſehen. — So hab ih zwei ganze —— J 


in m mid gemartert, 


Anfangs war ich nie bei meinen — 


chen um die Sache ſelbſt bekuͤmmert. Denn dab | 


206 u & — — 


Pu — 
Jeſu blutiger Tod ein Sbhnopfer für die Menſch⸗ 
heit ſeyn, und ihre Suͤnden⸗ Strafe wegnehmen 
ſolte, das war mir zur Zeit in allen Stellen ſicht⸗ 
bar, die von der Erloͤſung handelten. Aber, die 
Art und Weiſe machte mie zu ſchaffen, daß naͤm⸗ 


lich dieſe Erldſung von der Schuld, und Strafe 


der Suͤnden durch den Tod Jeſu, vermittelſt ei⸗ 
ner Imputation oder Zurechnung ſeiner Leiden 
ſo wol, als feines dabei bewieſenen volfomnen Ge⸗ 


horſams/ geſcehen ſolte. 


Ich hoͤrte immer nur in den Schriften ber 
Apoſtel, daß ſein Tod die Urſache der Vergebung 
unferer Sünde ſey, ung mit Bott verföhnt habe, 
ein Opfer für unfere Sünde ſey u. ſ. w. Aber 
"von dem NTodus, von dee Art und Weile, wie 
der Tod Jeſu uns verföhne, und Vergebung ‚be 
wirfe oder bewirket Habe, das ſchien Feine. einzige 
Stelle mich zu lehren. Denn die Worte meines 
Syſtems, welche diefen Modus ausdrüften fand 
ich nicht, Ich las nirgends etwas von einem Vers 


dienfte Chriſti, nirgends von einen Mrgreifung 


und Zueignung deffeiben, nirgends von einer Im⸗ 
putation, ——— von einem ſtelvertretenden 
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I 2 — 


a N = ——— — 


ww 


Leiden. Und das war ed, mas mich fo Anaftete, 


und mich oft mit der Beſorgniß -quälte, daß mein 
Glaube an die Berföhnungsiehre auch noch verlos 
> ren gehen wuͤrde, weil derjelbe ja gar nicht ‚ohne 
die Ueberzeugung von dem angegebnen Modus bes 
—9 konte. | 


Eines Tages wiederfuhr mir eine unausfprechs 


liche Freude, da mir von ohngefähr (denn ich trug. 


‚ die, Verföhnungstehre beftändig in meinem Kopfe 


herum) die Stefle aus dem Johannes einftel: Je⸗ 
ſus Chriſtus iſt die Verſohnung fuͤr unſere Suͤnde, 
nicht allein aber fuͤr die unſere, ſondern auch fuͤr 
der ganzen Welt Suͤnde, — und ich beſonders 
durch die Worte: nicht allein aber fur die unſe⸗ 
re — frappirt, und auf einen ſcheinbaren Ner⸗ 
vus probandi gefuͤhrt wurde, der mir aus ihm 
pldilich entgegen leuchtete. — Halt, ſprach ich 
bvei mir ſelbſt, Da iſts ja klar, daß es Imputation 
ſeyn muß. Denn wenn es blos hieße, fuͤr unſere 
Suͤnde, ſo koͤnte es auf die Chriſten gehen, welche | 
Gelegenheit hatten, durch die Lehre Jeſu, und das 
Beiſpiel feines Todes von Suͤnden gereinigt, und 


mit Sort berjöhnet zu werden. Aber da * Apo⸗ 


/ 
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ii Aelrausdeäftig bie Quantitat des Says erwei⸗ 
tert, und durch das, nicht allein — ſondern — 
die, Verföhnung, als eine der ganzen Welt wieder; 
fahrne Wolthat befhreibt, die allen, auch den 
Nichtchriſten, auch den entfernteſten Heiden zu 
gute kommen ſol; ſo kan der Tod Jeſu ja nicht als 
Beiſpiel betrachtet werden, wie die Socinianer 
wollen: denn als Beiſpiel koͤnnen ihn ja nur die 
Chriſten benuzzen, ſondern et muß als Imputa⸗ 
tion gelten, weil er, nur, durch Zurechnung, der 

| ganzen Welt zu gute fommen fan — So dachte 
ich in meiner Einfalt, und empfand Himmelswon⸗ | 
ne, daß ich doch einmal einen Spruch gefunden 
Hatte, wo die Zurechnung des Verdienftes Ehriftt 

klar gelehret zu werden ſchien. Ich dankte Gore 
Herzlich für diefen Fund, und ſezte mit neuem Eis 

fer meine Nachfuchungen fort, durch die ich mehr 
dergleichen Stellen zu entdeffen hofte. Das fiel | 
mir fo wenig, als andere Zweifel ein, daß hier doch 
noch zur Imputation dag Kotrelatum ded Ergrei⸗ 
fens, und Zueignens fehle, welches nur die Chris 
ften, aber nicht die ganze Welt, konte. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
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We — win ganze Fahre fuchte ich, die ' 
dogmatiſchen Verſoͤhnungslehren in .der Vibel. 
Ich las zweimal das N. Teſtament blos ihrentwe⸗ 
‚gen durch. Ich ſchrieb alle Stellen, die nur etwas 
beweiſendes zu enthalten ſchienen, ab, brachte ſie 
mir in Klaſſen, und erſchoͤpfte mein Nachdenken, 
um in ihnen Beweiskraft zu finden, und — ward. 


doch — beruhigt. 





— Wihrend diefer Zeit, da beim beſen dee 
Schrift ‚mir gegen mancherlei andere Dogmen al⸗ 
lerlei Bedenklichkeiten mit aufſtieſſen, bekam ich 
den Einfal, dieſe Bedenklichkeiten der Welt mitzu⸗ 
theilen, und; ſchrieb daher das Buch: Verſuch, 
den proteſtantiſchen Lehrbegrif zu xerbeſſern: 
‚davon, wo ich mich recht. erinnere, zwei Bände 
ins Publitum gefommen ſind. Diefer Verſuch 
zog mir nene Berfolgungen der Bennerfchen Par: 
thei zu, die mich gegen die Theologie immermehr 
erbitterten, und mich in dem Vorfazze beſͤrkten, 
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gegen alles ;: wasich in ihr bei ſtteuger Prüfung 
beweislos finden wuͤrde, meine. Feder zu ſchaͤrfen. 
Und in dieſem Entſchluſſe befeſtigte mich auch von 
Zeit zu Zeit mein alter Baumer, durch ſeine fei⸗ 
nen Spdtiereien über die Reſte meiner Orthodorie, | 
indem et dadurch meinen Ehrgeiz aufeegte, und mie 
es feſt in den Kopf fezte, durchaus nichts mehr zu 
‚glauben, was ich nicht aus Vernunft und Schrift 
auf das ſtrengſte beweiſen, und dem ſcharffanig⸗ 
Pe — — Fön. —— 
| Ich hatte eben den zeiten’ a dieſet 
Werks angefangen, und war noch immer, nach 
zIweimaliger Durchleſung des N. Teſtaments, we⸗ 
"gen der BVerföhntingelehre zu Feiner Ruhe meines 
Gewiſſens ‚gefommer, als ein alter "Freund... 
ans 9... . burch Gieffen veifete, um die Schweiz 
zu befehen‘; und mich beſuchte. Dieſer Freund 
“war mir ſeht werth, und ich ſchaͤzte ihn‘, ' ohnge⸗ 
“achtet er mir ſchon lange ald Freigeiſt bekant war, 
eben fo aufrichtig, als einen der ſcharfſinnigſten 
Denker, und als einen Mann von ausgebreiteten 
Kentniſſen, als ich ſeinen vortreflichen Karakter 
“verehrte, gwiſchen mir und ihm began ſogleich 


nach den erſten peyügen Berilfommnunge fols 
gendes Geſprach. | 


| Se. Nun wie gehts in Gieſſen, lieber 
Bahrdt. Leben Sie hier ruhige, als in Erfurt? 


Ich. Uncuhiger, Greund, ‚als ich. je gelebt. 
habe. Bald, plagt mich mein. Gewiſſen mit Zwei⸗ 
feln ‚, bald mein. Weib ‚mit. Giferfucht, bald, der 
Kezzermachergeift durch — und ar 
— 


Fr. Das beklag ib. Aber wie in aller 
"Belt fan ihr Gewiſſen noch mit Siöeifeln ju kaͤm⸗ 
pfen haben ? q Das flingt mie für einen philoſophi⸗ 
ſchen Kopf: ein wenig ſonderbar. 


— 36) Darum, Freund ! Sollen wir mit den 

Warheit nicht eben ſo gewiſſenhaft umgehen, als 
mit andern Guͤtern? Und wenn es noch Warheit 
giebt, auf welcher das Wohl der Menſchheit be⸗ 
ruht, und gegen dieſe Warheit uns Zweifel auf⸗ 
ſtoßen, ſol da unſer Gewiſſen ſchweigen? Sol id 
leichtſfinnig ſie fahren laſſen, und mich und — als 

Volkslehrer — bie, zueme eins * 
chen Guts berauben ?, . u 434 
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‚gr. Ich Fan nur nicht begreifen, lieber 
Bahrdt, was für eine Warheit aus Fhrer ganzen 
Dogmatif. das Wohl der Menfchheit alteriven 
koͤnte. Mon fan ja mit dem ganjen Plunder kei⸗ 
nen Hund aus dem Ofen loffen. Und das Dafeyn 
"Gottes oder die Unfterblichfeit der Seelen wirds 
doch nicht feyn, woran Sie zweifelhaft worden 
find?’ Denn da allein’ wolte ichs allenfals geften 
offen, wenn Ihr TER Ihnen Unruhe machte, 


Ich. Ich weis wol ; lieber Fremd, daß 
Sie ein ehrlicher Naturaliſt ſind, und ich liebe Sie 
darum nicht weniger. Aber ich habe in meiner 
Religion noch eine Lehre, die ich eben ſo wenig je 
aufgeben — als meinen Glauben an Offen⸗ 
— | | 


.  Ctächefnd) und da⸗ —* iſt? 
Er Die Lehre von der Verſohnung. 


se. (hochauflachend) Lieber Herzensmann, 
“it das möglich 7 Warlich ich Hätte mir eher des 
Himmels Einfal vermuthet, als daß ein folder 
heller Kopf noch von einer Grille gefeffelt feyn fols 
te, welche mehr als alles die Vernunft empört, 





\ 
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ch, — Sie das ſeyn, teeunt Meine 
—* gegen die Offenbarung noͤthigt mich, der 
- Bernunft, die ich fo ſehr ehre, wie Sie, hier Ber 
| ſcheidenheit zu gebieten. Einmal iſts eine Lehre 
der heil. Schrift, und zwar die Grundlehre des 
ganzen fo ehrwuͤtdigen Chriſtenthums. 
Ir. Ceenfipaft) Aber Freund, Sau fie dag 
einmal glauben, daß Ihre Bibel ſie lehrt, und 
Ihre Vernunft ſchweigen heißt, ſo ſehe ich nicht, 
was Ihr Gewiſen noch beunruhigen kan? 
Ich. Das wil ich Ihnen ſagen. Mein 
Sprachſtudium hat mich auf Zweifel geleitet. Ich 


bin als Philolog ſtrenger geworden, in Beurthei⸗ u 


lung dee Beweiſe. Und feit dem habe ich eine 
Beweisſtelle nach der andern aufgeben muͤſſen, und 
bin bis jezt noch nicht im Stande geweſen, dieſer 
ſo wichtigen Warheit eine exegetiſche Feſtigkeit zu 
verſchaffen, welche mich bei meinem Glauben al⸗ 
lein beruhigen im Stande iſt. 


| r. Sie find mir ein Köthfel Erft Halten 
Sie vi Verſoͤhnungslehre fr fehriftmäßig, unters 
druͤkken alle Zweifel der Vernunft, und nun — 
‚macht ihnen gleichwol der Mangel ftrenger Schrift ei 
23 | 
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beweiſe Unruhe. Ei, ſo werfen Sie doch den’gans 
zen Kram von — — aͤngſten Sie ſich 
denn? IST. ER | — 

Ich. — ſeyn Sie tolerant. An die⸗ 
ſer Lehre liegt mir, und der Menſchheit zu viel, 
. Sie ift die Quelle des Troſtes, und der Ruhe für 

mein Herz fo. wol, als fuͤr o — 
Menſchen. 


Fr. Duelle: des — ne. der Hoher 
Ich erftaune. - Mann, mit dem philoſophiſchen 
Geiſt, wie koͤnnen Sie ſo lange jugendliche Taͤu⸗ 
ſchungen fuͤr Warheit anſehen? Quelle des Tro⸗ 
ſtes, und der Ruhe! Ich wette, Sie ſind noch nie 
drauf gefallen, das Geſpenſt in der’ Nähe zu beſe⸗ | 
ben, fonft hätte ‚warli ihr heller Scharfblik es 
ſchon entdekt, und ſein Nichts aufgeſpuͤrt. Sagen 
Sie, wo Sie den Troft eigentlich finden ? 


. In diefer Lehre, Freund! ib mi 
Ihren nn umfehren, und gegen Sie richten. 
Ich werte, Sie haben nie das, was den Menſchen 
in Bangigfeit verfezzen folte, in der Nähe betrachs 
tet, fonft — n 


——— /RI5. 


‚Se. (Einſallend) Halt, lieben Bahrdt. Leh⸗ 
ren Sie mich. Die Phantome von, gipem;sgenigem, 
Gott nicht erft,Fensen!. Ich wil jezt gleich meine, 
Wette gewinnen. ‚Seen Sie: alles, was , Sie, 
wollen, : Sean, Sie Ihren Richter, Ihren uͤber 
die Suͤnden der Menſchen ergrimten Bott, San 
zen Sie Ihre Heiligkeit der Geſezze, und Ihre 
Shpenge;der, firafenden Gerechtigleit. Sezzen Sie 
alles. was Ihre Dogmatif lehrt. Ich wil es auf; 
einen Augenblik gelten. laſſen. Und nun ſagen 
Sie mir, wo der Troſt, und die Beruhigung 
fie ft; welchen Sie in der —— 
ie Anden a .i a or 
Du’ Bit 2 RX kHLIUFETT 

Ich.“ (Ewas —*8 Ei nun ; wenn Sie 

das alles gelten taten’; und ich’ verlange fo viel 


nicht einmal — wenn Sie annehmen, daß der 


Renſch ein ſcobwaches, und fehlervolles Geſchoͤpf 
iſt — wenn Sie die Gottheit als einen heiligen, 
und gerechten Richter betrachten — mas in aller 
Melt fol mich Hei meinen Bergehungen beruhigen ? 
Was fol dafuͤr bürgen, ‚daß Gott mir vergeben, 


daß er mid, meiner Vergehungen ohngeachtet, Rn 


feiner Gnade, und der. verheifienen Seligkeit wärs 
O 4 


digen oe? 8 ' nicht ſuͤſſer, unausſprechlich 
füfer Troſt für'den bekuͤmmerten Sünder, der ſich 
der Segnungen ‘feines Gottes unwerth fühle, in 
dem unendlichen Soͤhnopfer des Mittlers das zur 
erblikken, was der goͤttlichen Gerechtigkeit Gnuͤge 
leiſtet, und ihm für ſeine Begnadigung, und Se⸗ 
ligkeit buͤrget? was ihn bei den Vorwuͤrfen ſeines 
Bewiſſens troͤſtet? was ihn in den Stand fest, 
mit Glaubendfreudigkeit aufzublikken zufeineng 
— und ſeiner Seligteit zewn zu fun? * 


Fr. Sieber; befter. Bahrdk,, wa⸗ ſollen Dee 


J — Es iſt die alte Deklamation, „die von als 


fen Kanzeln ertönt. Laſſen Sie mich doch nur deh 
Grund der Beruhigung vernehmen, der: in der 
ENG —— und zwar ausſchlieſ⸗ 
ſend enthalten iſt. u | 


Ich. (bedenklich) Bi wollen Si mit 
‚dem, ausfchlieffend ? | | 


Se. Fa, Freund, Sie — mir einen 
ſolchen Grund des Troſtes in dem Verdienſte Chris 
ſti zeigen, welcher ſonſt nirgends zu finden iſt. 
Sie muͤſſen mir beweiſen, daß Sie durch die Ber 
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tghnung Ehriſti etwas von. Beruhigungägränden 


ror mir voraus haben, Können Siedas? 
Ich. Allerdings. Kan irgend etwas in der 
Welt die Strafen: aufheben, die ich mit meinen 
Dergehungen mir zugezogen habe, und mich von: 


der fhuldigen Erfüllung des göttlichen Geſezzes 


frei machen ; als ein ſolches Verdienft, wie es Gott 
in der Schrift uns angeboten hat? er 
2 8er Dat ſindewir bad beim giele Sagen 
* mir doch, od Sie im Ernſte ‚glauben, daß 


das Verdienſt Chriſti von den ac der Suͤn⸗ 


— er ZE 
| Ich Cotkend) Ex — fe. — es bie 
Schrift. * 
u Aber Tan —— der Erfahrung 


widerſprechen? Fragen Sie doch Ihre und aller 


Menſchen Erfahrung, ob noch eine einjige Kolge 
menſchlicher Fehltritte durch das Verdienſt Chriſti 
iſt aufgehoben worden? Sie moͤgen ſichs ſo an⸗ 


doͤchtig und glaͤubig zueignen, wie Sie wollen, wer⸗ 
den Sie den Kopfſchmerzen entgehen, wenn Sie 


ſich betrinken? Werden Sie minder beräfonnict 
werden, wenn Sie einen Streich machen, der 
25 


— 


v 
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Ihrer Ehre: nachtheilig war?” Werden Sie der 
Verarmung entgehen‘, wenn'Sie ein. Verſchwen⸗ 
der m: ES re ANER 


Ich. Rein. Dieſe — — 
Be nicht aufgehoben: Pie.End zu unſerer Beſ⸗ 
ſerung noͤhwendig. wen No Bf 

gr. Nunb Sie — den keine poſtti⸗ 


ven? Sie werden doch Ihren Gott nicht um Ti⸗ 


rannen machen / der Bibi an⸗ ſo viel tauſend Plagen 
nicht begnuͤgh, welche er veranſtaltet hat, feigen 
Menſchen ihre. Thorheit Fühlen ‚au laſſen, ſondern 
noch wilkuͤhrliche Martern ausdenkt, um ſie 
au. peinigen? d lehrt. denn. Ihre, Bibel etwas. 
von ſolchen ——— Strafen? ey — 
AIch. (betreten) Freund, ‚Sie, wekkeni in. mit 
einen Gedanken auf, den ig noch nicht Dee 
e- zu haben mich fhämen muß. , | 
2 Ich verzeihe Ihnen das; ‚lieber — 
Ich ne mehr: ſolche fonderbare Erſcheinungen in 
der Welt gehabt, daß die beſten Koͤpfe oft die leich⸗ 


teſten und naheliegendſten Betrachtungen uͤberſe⸗ 


hen haben, blos weil der Nebel ihres einmal als 


wahr vorausgefezten Syſtems ſie verbiendet hatte. 


— 
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Jezt alſo geſtehen Sie mirs nur, Sie haben burchs 
Verdienſt Chriſti in Abſicht auf Strafen gar nichts 
gewonnen, was ichre Ruhe gruͤnden koͤnte: weil 
alle “Strafen: Gottes‘ die vaͤterliche Abſicht haben⸗ 
zu beſſern/ und es laͤcherlich ſeyn wuͤrde einen 
Mittler zu denken, der die Menſchen von Wol⸗ 

thgten e erloͤſen ſol und ⸗ * oil dig, ‚Srfahrung es 
lehrt, daf Feine Strafe ‚aufgehoben, wird. 


nr Bee Aber die Strafen jenfeit des Craben 
ge Wie kbnnen Sie / doch noch darauf fal⸗ 
tenr? Wennder Menſch als behatrlich böfer Menſch 
Rise, kan das Verdienſt — ihn erloſen ? 

3b: in.” tuv A "IR GH” 5 


nie ee Pas am 
At 


Mr r und ‚wenn er 2 ein "Mfünheeter guter 


a tr AH KK, 


ihn Gott geſezt vun, werden fonte ‚ Fan ihn Sort. 
verbammen = J 


Ich. Nein. 


er Alſo, was — wir denn durchs: 
| Verdienſt Chriſti? 


Ich. Gachſinnend) I — — 
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ro Ceinfalfend).-Reinsaher,, lieher Dahıdır - 


Sie haben warlich eine Sache bisher als einzigen: 


und hoͤchſten Troſtgrund angeßehn⸗ die ihnen gar 


keinen Troſt geben kan. Und das · werden Sie auch 
auf Seiten 00 Bott ſchuldigen Gehorſams 
ga a De 3 — 5432 8 


Ich — Sie, Den ſwatdlen Ge⸗ 


ber Fan fein Menich leiſten. rt na 


ge. Bolkommen! Abee fobin dan Ihr 
Gott von. unvolkamnen Menſchen volkomnen 
Gehorſam? Kan r ihn — rhat er ihn ge: 


| fodert? 1:1}, 34 2 — nĩ mt. .8 t Kr ER En 
Ich Wieder ein Bedante, den Siejet i in 


mir aufregen. Wenn wir lange diſputirten Sie 


machten meinen "ganzen Glauben wankend. Kom: 
men Sie, mit wollen ein Glas Wein teinfen, 


Das beingen Sie nur her. Ich trinke 


mit. Aber los kan ich Sie darum nicht laſſen. 


Sie muͤſſen mir die Grille von der Beruhigung 
ablegen: eher verlaſſe ich Ihr Zimmer nicht. 
ch. (nachdem ich Wein auftragen laſſen 
und ein wenig nachgedacht hatte) Aber worauf 


— 
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‚wollen Sie. Ihren Troft, Ihre Beruhigung grüne 

den ?,Sezzen Sie ſich ald Sünder und fagen dann, 

was Ihnen jenen freudigen Aufblik zu Ihre m Bott 

„geben ſol, der zu Ihrer volkomnen Zafriedenheit 

‚fo unentbehrlich iſt, und es Ihnen auf Ihrem 

Sterbebette einſt noch mehr ſeyn wird? u 
Fr. (teinft) Es lebe die Philofophiet 


van dem Bege zur Wahrheit, 


r. Ja lieber Bahrdt, die befte und einzige 


Gübren, Und diefe liebe Geleiterin meines Le⸗ 
bens hat mir einen Troftgeund geſchenkt, der mir 
alles ausfült und alles erſezt, was Ihre Dogmatif 
vergeblich Ihnen anbietet, | 

Ich. Und das ift? 
u se. Das Sie laͤngſt fo auf wuſten als ich, 
und was Sie. fo ungluͤklich in Ihrem biblifchen 


Spftem. ‚gemißbrauct haben. Die unendliche — — 


Liebe —. eines unveränderlichen . — alſo unver⸗ 
anderuch liebenden — nie einer andern Geſin⸗ 
nung fähigen — Gottes. 


:2 Ih. (nachdenkend. Nach einer Pauſe.) 


* ich weis ſelbſt nicht mehr, was ich Ihnen 


— 


— 


ſagen fol: "Sie erinnern mich an Dinge, die ich 
ſeit fo vielen Fahren ſchon gekannt, fehon‘ helle 
gedacht, und innigſt empfunden habe, und die 
doch — (indem ich mich mit der Hand an die 
| Stine ſchlage) ich m * — die — 
dung — — — ME Pe 3 


E23 


| Ja lieber — So — 
iſt — ganze liebe Theologie. Es ärgert: mich, 
wenn ich die herrlichften Köpfe von ſolchem Plun⸗ 
der verhunzt ſehen muß. Folgt mir, Freund, 
und gebt Eure Grillen auf, die Euch beuncuhigt 
und die Pruͤfung der Wahrheit erſchwert haben. 
Denkt doch nür, daß Gott keinen Menſchen auch 


um wirklicher Irthuͤmer willen, wenn er beim 
redlichſten Wahrheitforſchen auf ſie gerieth, ders 


urtheifen fan. Sezt Sure Unterſuchung ruhig fort 


und Ihr werdet finden, daß auch Eure Verſodh⸗ | 


nungstheorie theologiſcher Wuſt war, der aus der 
Menſchheit ausgefegt werden muß, wenn die Re⸗ 
ligion wahre Aufkluͤrung und Tugend hervorbrin⸗ 
gen fol. — Jeszt wil ich (oaͤchelnd) Euch nicht 


weiter mit meiner hreigeiſerei — ‚Wir wol⸗ 


len eins trinken. RR gab 


yo 
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ESo brach grosmuͤthig mein Freund das Ge⸗ 

Pi ‚ab. waiher fahe, daß ich in die e größte Ber⸗ 
* — —— war, 


= 





Zwei und zwanzigſtes Kapitel. , 
J Fortſchritte in der Auftiärung.” Beſchlug. 





E. war ſonderbar genug, daß endlich noch ein 
Freigeiſt kommen und meine von mir ſo geehrte 
Vernunft in ihre Rechte einſezzen muſte. Gott iſt 
mein Zeuge, daß ich jezt wie neu geboren war. 
Iſch gliche einem Menſchen, der mitten in den 

Stralen der Sonne die Augen verfchloffen und fich 
nach Licht aefehnt hatte. Mein Auge oͤfnete fich 
- und ich fühlte: die erquifendfte Freude, über das 
“volle Licht, das nun durch daß eiferne Gitter meis 
i net RR mir ftrahle, 


geine Gewiſenbuntuhe war verſchwunden. 
und ich war ſo froh daruͤber, daß ich meine Ver⸗ 
ſohnungslehre, wie jeden andern Lehrſaz der ſtreng⸗ 


u 2 
r if 
% # 


a za 


— 


ſten Peofung unterwerfen konte, ohne den gehei⸗ | 
„men Bortusf einer fündlichen Bermahrlofung meis 
ner Mitmenfhen zu verdienen — daß ich nun for 
gleich mich. hinfegte, ‚und in den zweiten Band 
meines Verfuchs, den proteſtantiſchen Lehrbegrif 
zu verbeflern, eine Abhandlung einräfte über die ' 
Frage, ob die Verſoͤhnungslehre in einer noth⸗ 
wendigen Verbindung mit der Beruhigung des 
Menſchen ſtehe? — um alle Wahrheitforſcher, 
die vielleicht mit mir in gleichem Falle waren, we⸗ 
gen dieſes Skrupels zu beruhigen und ihnen den 
Weg der freien Unterſuchung von den Dornen der 
Gewiſſensaͤngſtlichkeiten zu befreien. 


Und. ſo wie ich ſelbſt dieſe Materie vollende 
durchgedacht, und die Warheit in ihrem ganzem 
Lichte erblikt hatte, daß die Verſoͤhnungstheorie 
des Syſtems dem Menſchen auch nicht den min⸗ 
deſten Troſt giebt, und auf- feine Weiſe einen-bes _ 
fondeen Grund feiner Beruhigung enthält; jo kam 

ich auch in kurzem mit-meiner ganzenlinterfuchung “ 
zu Ende, mit welcher ich mich zwei ne‘ im ſo 
— — J 


— 


r 

Ich Tief alle Beweisſtellen, die ich mir ges 
ſammelt hatte, noch einmal durch, und fahe fie jezt 
mit ganz andern Yugen, wie fonft.. Das beruhigte 
Herz harte den re BR 


Ich fand ſolleid — Fr die Stelle im Johan⸗ 
J 9 die mir vorher ſo viel Freude gemacht hatte, 
nichts bewies, weil nach dem. Kontert von der 
Beſſerung die Rede iſt, ſo ferne wir durch ſie 
gottgefällige Dienfchen werden. Denn Johannes 
| ermahnt zur Ablegung morslifcher Verdorben beit, 
Kindlein — beharrt nicht in der. Sünde, — und . 
ob jemand fündiget — fo haben mir einen Führer 


. : aum Bater, welcher und die Öottgefälligmahung 


(was Luther, Verföhnung, uͤberſezt) für unfere 
- und der ganzen Welt Berdorbenheit ift, d. h. wel⸗ 
- her uns. und alle Menfchen von der moralifhen | 
Berdorbenheit befreien, und zu guten und gotte 
wolgefälligen Menſchen machen wil. So fand ih 
diefen Spruch jejt. Und ich hatte Fein Bedenken 
mehr,- zu urtheilen, daß eine Erflärung, die ſo 
vernünftig als dem Sprachgebrauch ‚. und dem - 
-  Kontegt angemeffen ift, jeder andern vorgezogen 
“ werden müfle, 2 Ä 
il. B. P 
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So fand ich gar bald, daß alle Stellen, die 
dem Tode Jeſu Vergebung der Suͤnden als eine 
Wirkung zuſchreiben, ſich mittelbar erklaͤren ließ 
ſen, dergeſtalt: daß der Tod Jeſu die Vergebung 
nicht unmittelbar bewirkt, ſondern mittelbar; in⸗ 
dem Jeſus durch ſeine mit ſeinem Blute befiegelte 
Lehre die Menfchen beffert, und Gott gefällig 
-. macht, und fo von der Sünde befreit, die ihnen 
Be fo viel Elend —* zugezogen bat. | 


Ich ſah auch ein, daß nach der Geſchichte 
Jeſu, fein Tod fein anderes Verhaͤltniß haben 
Eonte. Ich fand, daß die Evangeliften einftim- 
mig erzählen, daß die Juden ihn um feiner Lehre 


willen verfolgt, und hingerichtet hatten. Ich bes. 


merkte, daß die Lehre Jeſu die Juden darum ſo 


erbittert hatte, weil er die Religion nicht in Tem⸗ 
peldienſt, und Beobachtung wilkuͤhrlicher Geſezze 


ſuchen lehrte, ſondern in der Tugend, und weil 
er folglich nur die Moral beibehalten, und die 


ganze poſitive Religion der Juden, oder das Ge⸗ 
ſez abgeſchaft wiſſen wolte. Ich erkante alſo, daß 


Jeſus als ein Maͤrtyrer der Warheit anzuſehen 
war, und ſein Tod beſonders die Lehre beſiegelt 
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hatte, daß fein anderes Gefez den Menſchen gott⸗ 


gefaͤllig und ſelig mache, als das Geſez der Liebe. | 


. Und fo ur:heilte ih, daß dem Tode Jeſu die Ge⸗ 
rechtigkeit des Menfchen vor Sort d. h. Gottges 
faͤlligkeit in fofern zugefhrieben werde, in wiefern 
Jeſus für die Lehre von dem rechten Wege zur 
wahren. Gottgefälligfeit, und Seligfeit ſich auf⸗ 
geopfert hatte. 


Und nun kam ic in meinen Unterſuchungen 
“immer mehr aufs reine. So fließ ich z. B. eins 
mal auf die Stelle Roͤm. 9. wo Paulus fagt (nach 
woͤrtlicher Ueberſezzung) der Abfal der Juden iſt 
worden eine Verſoͤhnung de Welt d. h. den Hei⸗ 
den: und freute mich herzlich eine klare Stelle zu 
finden, welche den Sprachgebrauch des Worts 
 (ururAurn) Verföhnung augenſcheinlich macht. 
Denn hier war mir es einleuchtend, daß Verſoͤh⸗ 
nung nichts anders ſeyn koͤnte, als Gottgefaͤllig⸗ 
machung durch moraliſche Ausbeſſerung. Denn 
der Sinn iſt offenbar dieſer: daß die Juden abge⸗ 
fallen ſind, und das Evangelium verworfen haben, 
das hat Gelegenheit gegeben, daß wir Apoſtel den 
Heiden bie kehre Jeſu gepredigt haben, und daß 
Ms; ? z 


328 | — 
nun die Heiden, aus verdorbenen, gebeſſerte und | 
gottgefällige Menfchen gervorden find, und ferne 
Bin werden Ehen, | 


3 


Noch en — mich eine andere enle 


wo der Apoſtel ſagt: — DV—— —A— — 


Fu nasyuurn ıngov: Wir Apoftel füllen aus , mas 
fehlet an den Leiden Chriſti. Hier, dachte ich, iſt 
die fhärffte Widerlegung der Berfühnungstheorie. 
Der Apoftel redet von feinen Leiden für die War⸗ 
beit. Er vergleicht fie mit den Leiden Jeſu. Er 
ſtelt fie gleichſam algeinen Nachtrag zu den Leiden 
Jeſu, als eine Fortſezzung derſelben vor. Und fo 
iſts offenbar, daß die Leiden Tefu Peinen andern 
Zwek gehabt haben fönnen, als den, welchen die 
Heiden der Apoftel hatten. ” Sie waren Nufopfe: 
rungen Für die Belchrung, und moralifhe Aus⸗ 
beſſerung der Menſchheit. De | 


Aber am älfermeiften ward ed in meinem 
Kopfe helle, da ich einftmalen ‚von ohngefähr auf | 
den Gedanfen kam, die deutlichen und bilolofen 
Stellen, in denen von dem Zwekke des Todes Jeſu, 
und feinen Leiden gehandelt wird, von denen ju 
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unterſcheiden, welche allegorifch find, und folche ” 
Ausdruͤkke enthalten, die aus der juͤdiſchen Bil⸗ 
derreligion entichnt waren. Denn das, dacht ich, 
muß den ſicherſten Aufſchluß geben, Alle figürlis 
chen Ausdrüffe müffen mach ‚den deutlichen, | ‚und 
bildloſen erflärt werden. Solte es nun keine ein⸗ 
zige deutliche und bildloſe Stelle geben, wo dem 
Tode Jeſu die unmittelbare Wegnehmung der 
Strafe zugeſchrieben wird; ſo muͤßte ich folgern, 
daß die Schrift dieſelbe auch. nicht habe lehren 
wollen. — Und nun fing ich an, die Stellen zu 
fortiven. Ich bemerfte alle die befonders, wo mit 
Klaren Worten vom Zwek der Leiden. Jeſu gehan⸗⸗ 
delt wird, und ſonderte die ab, in. denen ſich ir⸗ 
gend ein figärlicher Ausdruk fand, der auf juͤdiſche 
Theologie anſpielte, wie z. B. Opfer, Verſoͤh⸗ 
nung, Gnadenſtuhl u. d. Und ſo bekam ich vol⸗ 
les Licht. Denn ich ſahe nun, daßtalle deutliche 
| Stellen des N. Teftaments, die moralifche Beſſe⸗ 
rung der Menſchen als den Zwek der Leiden Jeſu 
angeben: z. B. 1 Kor. 3. Chriftus ift darum fuͤt 
uns geſtorben — ‘auf daß die, fo da leben, hin: 
fort nicht ihnen feldft leben, fondern demx. Tit. 2, 
14. er iſt darum geſtorben, auf daß / er ihm reinigte — 


®»3 


er | 
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. ein Bolf zum Eigenthum, das fleißig fey in guten 


Werken. So bald ich nun die erftaunende Menge 


von Elaren Stellen vor mir hatte ‚ welche fo be: 
z ftimt Die Befferung dee Menfchen als den Zwek 
des Opfers Jeſu angaben, ſo bald war ich auch 
voͤllig überzeugt, daß alle übrigen allegorifchen 
Stellen nad diefen gedeutet werden müßten, und 


ich erfante, daß da, wo dem Opfer Jeſu verge⸗ 


bung, und Begnadigung der Menſchen mit An⸗ 
ſpielung auf die juͤdiſche Opferreligion zugeſchrie⸗ 
ben wurde, von einer mittelbaren Wirkung die 
Rede ſey, daß alſo die naͤchſte und unmittelbare 
Wirkung, unſere Beſſerung, und die daraus er⸗ 
folgende nur, unſere Begnadigung ſeyn koͤnne. 

Ein Gedanke erwekt den andern. Nun fiel | 
ich auch darauf, die Reden Jeſu mit den Reden 
der Apoſtel zu vergleichen. ‚Denn es fehlen mir 
“ wichtig, zu wiſſen, ob Jeſus von feinem Tode eben 
ſo gelehrt habe, wie die Apoſtel, welche noch ihre 
Koͤpfe ſo vol von juͤdiſcher Theologie hatten. Und 
wie erſtaunte ich, da ich bei Sortirung meiner ehe⸗ 
maligen Beweisſtellen fuͤr die Verſoͤhnungslehre 
nur ſehr wenige aus den Reden Jeſu fand: Zeit 


ward ich ganz überzeugt, dah da Jeſus vom Gna⸗ 
denftuhle, Söhnopfer, Gerechtigfeit und allen den 


Dingen nie etwas gefagt , fondern immer nur auf 

Tugend, und Rechtfhaffenheit gedrungen, und _ 
dies als die wahre Sottesverehrung, und Gottge⸗ 
faͤlligkeit beſchrieben hatte, daß, ſage ich, die gan⸗ 
ze Verſoͤhnungslehre aus den misverſtandnen Aus: 


drüffen der Apoftel entftanden fen, welche, mit. 


Suden, in jüdifchen Bildern zu. fprechen u ge⸗ 


woͤhnet —— 


Zulezt kam ich auch ſelbſt mehr hinter die als: 


fegorifchen Stellen der Apoftel, und fand, daß 


ſelbſt diefe, richtig gedeutet, gar Feine Verſoͤh⸗ 
nungstheorie enthielten. Das erfte Licht gab mir - 


. hier Die Stelle Ephef, 2, wo Paulus dem Tode Je⸗ 


ſu war die Erldfung, und Gottgefällignahung 


der Menſchen als gine Wirkung zufchreibt, aber 


wo er auch diefe Wirkung felbft als eine mittelbare 
angiebt. Denn er erflärt die Art und Weife, tie 
and Chriſtus mit Gott verſoͤhnt, d. h. zu Gottge⸗ 


fälligen Menfchen gemacht habe, indem er nam: 

lich durch feine Hinrichtung den Saun abbrach, 

nämlich Das Geſez, welches der Grund der Vera 
PA 


\ 
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borbenheit geweſen war. Hier leuchtete mir «8 
alfo far ein, daß die Apoftel den Tod. Jeſu mit 
der Geſchichte einſtimmig betrachteten. Die Evan⸗ 

geliſten naͤmlich erzaͤhlen, Fefus ſey um ſeiner Lehre 
willen von den jüdifchen Theologen gehaft, und 
hingerichtet worden, mweil er dag Geſez verwarf, 

und, die Menfchen in der Tugend allein ihre Gott: 
gefälligfeit fuchen hieß. Und der Apoftel fagt hier 
eben dies, Jeſus hat die Menfchen gottgefällig 
gemacht, indem er dag Geſez ans Kreuz heftete, 
und diefen Zaun abbrach: d. h. indem er am 
Kreuze ſich für die Warheit aufopferte, daß nicht 
das Geſez, fondern die Tugend gottgefällig, und 
felig machte, und fo feierlich, das Geſez gleichſam 
blamirte, und fuͤr verwerflich erklaͤrte, in welchem 
die Menſchen bisher ihre Öottgefälligfeit irrig ges 
ſucht hatten, Zu 2, 


So vollendete ich denn nach und nach meine 
eregetiſchen Unterſuchungen über die Verſoͤhnungs⸗ 
lehre, und bahnte meiner lieben Vernunft den 
Weg, mit ihren Gruͤnden durchzudringen, und 
gehoͤrt zu werden. Denn nun fielen mir alle die 
Fragen ein; welche ich oben Kap. 7. erwähnt 
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habe. | Nun urtheilte ih, ohne Setoiffensunruhe, 


daß die Berföhnungstheorie einen Gott vorausfezze, 


der im Zorn die Menfchen ewig verdammen fönne, 
und duch ein biutiges Opfer erſt wieder bewogen 
werden muͤſſe, ſie zu lieben, und zu beſeligen, und 


daß dieſer Gott mit dem unendlichen und unveraͤn 


y 


derlich Fiebenden Vater, welchen uns Jeſus offen⸗ 
bahrt hatte, in dem feheuslichften Kontrafte ftehe, 
Nun fahe ich ein, daß Beſtrafung eines Unfhuldis 


gen ftatt des Schuldigen fehlechterdings ungereimt 
ſey. Nun fühlte ich, wie albern es fen, fich vor 


zuftellen, daß Gott eine fremde Tugend den Mens 
fhen anrechnen, und fie als Exfaz der ihrigen gels 
ten laffen folte. Nun erfante ich aus der Natur - 
der göttlichen Strafen, die alle mit väterlicher Ab⸗ 


ſicht Befferung erzielen müffen, daß Aufhebung 


derſelben durch ein fremdes Opfer Unſinn ſey 


u. d. m — Kurz Die -Berföhnungslehre war 


‚mir nun — nit nur ein Irthum, fondern auch 
einer der allerfhädlichften, und verbannungs 


wuͤrdigſten. 


— 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Neuſte Offenbarungen Gottes nebſt einer Finanzoperation. 





M. mir felbft war ich nun einig, aber wie ich 
meine neuen Ueberzeugungen mit meinem Berufe 
vereinigen ſolte, ohne mich neuen und heftigern 
Verfolgungen auszuſezzen, das wußte ich nicht. 
Gern wolie ich doch meine, erkante Warheit mit 
theiles, zumal da ſie mir jezt um ſo theurer war, 
jemehr ich ſie als die Frucht der gewiſſenhafteſten 
Unterſuchung anſehen konte. Und doch wolte ich 
auch nicht gern meine Gemeine gegen mich empoͤ⸗ 
sen, und meinen Feinden neue Waffen in die 
Hände geben. | | 


- meinen Predigten ward mir es am leichtes 
ſten, meiner Warheit treu zu bleiben. Denn ich 
Fonte da mit Hülfe des Ausdrufs mich verbergen. 
Ich durfte nur die bibliſchen Redensarten‘ beibes 
halten, und bei eignen Yeuferungen, mich vor na⸗ 
mentlicher Verwerfung der alten Lehren hüten: fo 
konte ich ohme Bedenken den wahren Zwek der Lei⸗ 
den Jeſu vortragen, ohne des falfden (den ich 
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nun im meinem Herzen erworfen hatte) zu 
erwaͤhnen. J 


Und fo machte ich es au. Man wird in 


. meinen Predigten über das Amt und die Perfon 
Jeſu, wegen Beibehaltung der biblifchen Aus⸗ 
deüffe, den Vortrag ziemlich orthodog finden, 
aber dennoch dabei gewahr werden, daß ich uͤberal 
die moralifche Ausbefferung der Menfcher oben 
anſtelle, und die Begnadigung den Dienfchen nur 
als mittelbare Wirfung zu erfennen gebe. Und. 
doch wurden dieſe Predigten von der ganzen Welt 


für vechtgläubig erfant, und mit einem faſt alge⸗ I Ä 


meinem Beifalle — — 


Aber ich war damit nicht zufrieden. 36 
wuͤnſchte mir ein Mittel, alle meine neuen Ueber: 
zeugungen, welche ich mir durch einen ſo anhal⸗ 
tenden und gewiſſenhaften Fleiß erworben hatte, 
im Publikum dergeſtalt ausbreiten zu Finnen, dag 
fie nicht nur befant, fondern auch, mit der gan: 

. zen Stärfe ihrer Gruͤnde, ald Wahrheit empfuns 
den werden moͤchten. 


Und beinahe hätte die Glut dieſes Weaſchee | 
mich verleitet, in einer Öffentlichen Schrift, die 


3 
N 


236 ae — 
Geſchichte meiner Ueberzeugungen befänt zu mas 
chen und die ganze Satisfäftionstheorie des theos 
logiſchen Syſtems philoſophiſch und exegetiſch zu 
beſtreiten. Schon hatte ich ſie entworfen und ſie 
vorerſt ohne meinem Namen herauszugeben be⸗ 
ſchloſſen. Aber mein Gluͤksſtern wolte es, daß ich 
diesmal dem Bennerſchen Scheiterhaufen entging. 
Ich gerieth auf einige Spuren, die mich belehrten, 
daß der alte Jeſuit ſogar meine Korreſpondenz aus⸗ 
ſpionirte und wurde dadurch beſorgt, daß er die 
namenloſe Schrift ergattern, und mich an Pran⸗ 
ger ſtellen moͤchte. Und ſo gab ich mein Vorhaben 
wieder auf. Po | 


Indeſſen — mein unruhiger Geift raftete nicht. 
Meine Begierde, Priefter und Theologen in ihren 
Verſchanzungen zu beunsuhigen und ihre morſchen 
Werke zu zetſtoͤren, war zu feurig. Erlittene 
Verfolgungen auf der einen, und gutgemeinter Eis 
fer fe die Belehrung meiner vom Wahnglauben 
gefeffeiten Zeitgenoffen auf. der andern Seite, gas 
ben mir den Entſchluß ein, mich an die Bibel ſelbſt 
zu wagen und dieſe von mie noch fuͤr goͤttlich ge⸗ 
haltene Quelle der Wahrheit, für Orthodoxie uns 


}» 
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brauchbar zu machen. So entſtand meine ſo ver⸗ 
ſchriene und auf die nachfolgenden Schik ſale mei⸗ 
nes Lebens ſo vielfältig wirkſam geweſene Ueber⸗ 
ſezzung des N. Teſtaments, unter dem Titel: die 
neuſten Offenbarungen ——— in — und 
ab: — | 


: Here. Bohn in Hamburg ſcwloß mit mie den 
Handel auf dieſes Werk, und Herr Har tknoch in 


Riga bekam von dieſem hernach das Verlagsrecht. 


Ich erhielt nicht mehr als einen Dufaten fuͤr den 
Bogen. Es ward aber auch ſplendid gedruft und 
erfchien in vier Oktaobaͤndchen mit aller typogra⸗ 
phiſchen Schoͤnheit. 


| Ohngefͤhr ein Jahr brachte ich mit dieſer Ar⸗ 
beit zu. Den groͤſten Theil derſelben vollendete 
ich mitten im Genuſſe der ſchoͤnen Natur. Ein 
Weinhaͤndler von Frankfurth, Namens Heiſer, 
Hatte den einzigen ſchoͤnen Garten, den der Um: - 
kreis von Gieſſen aufzuweiſen hatte, am ſich ges 
Fauft, und mir eines der kleinen Häufer, die der 

. Garten auſſer den Hauptgebäuden enthielt, zur 
Wohnung eingeräumt. Er log auf einer Anhöhe, 
von men man in Gieſſen mit allen feinen Environs 


\ 
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überfehen Ponte, Ich lebte da hochſt vergnuͤgt, 


obgleich mein gefälliger Wirth und feine dikke Ehe⸗ 
haͤlfte die ſonderbarſten Launen hatten. Denn ich 
wuſte mich in ſie zu ſchikken. Und ich muß ſagen, 
daß fich in diefer Zeit, wo ich zum erftenmale die 

‚Natur fo ganz eigentlich genoß, in mir ein gewiſ⸗ 
ſer Geſchmat an ihe figirte, welcher die bleibende 
Schnfucht nach einer ländlichen Lebensart erwek⸗ 
te, welche in der Folge das lezte Ziel aller meiner 
Projekte und Unternehmungen geworden ift. Ich 
habe feit der Zeit alle meine Finanzoperationen 


- - bios darauf gerichtet, in der Welt fo weit zu kom⸗ 


men, daß ich als Privatmann im Schooße der Nas 


tur leben und fie, in Gefelfhaft meiner Mufen - 


d. h. meiner Feder, meines Tobaks und meines 
Weinglafes, im Stillen gaeente konte. 


Ich hatte zur — Zeit * den Wahn, 
daß Dedikationen von großem Werthe wären und 


unter die vornehmen Erwerbmittel gehörten. Das 
her eignete ich faft alles, mas ich fehrieb, einem 


Herrn oder einer Dame zu, welche im Stande . | 


waren, die erzeigte Ehre zu belohnen. Aber ich 
erfuhr, bes meine Rechnung falſh ame wär, 
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uUeberal erfolgten leere Dankſagungsſchreiben und 
KRonteſtationen der Gnade, bei denen ſchon man⸗ 
cher in der Welt hat verhungern muͤſſen. Indeſ— 


ſen hörte ich vom ohngefähr, daß der Sürft Bis 


f 


ſchof von Würzburg für jede Dedifation ein Praͤ⸗ 
: ſent mit aͤchten Leiſtenwein zu machen pflege. 

Und fo machte ich unverzüglich Jagd auf dieſe Ha 
quiſition. — Schon träumte ich mir ein Fuder 
- Steinwein. Schon berechnete ich feinen Werth. 
| Schon erblifte ich mich durch dieſes Labſal zu neuen 
Geiſteswerken geſtaͤrkt. 


Aber die Frage war jezt, wie ich mich einer 


| guten Aufnahme meiner Dedifation von dem Wein; 
j ergiebigen Fürften im voraus verfihern folte. Denn 
es ſtieß mir natuͤrlich die Bedenklichkeit auf, daß 


ein proteſtantiſcher Theologus für einen Patholis 


ſchen Zürften und. Biſchof leicht etwas widriges 
haben, oder daß wenigjiens das Auffehen, welches 
eine ſolche Dedifation machen mußte, ihn beleidi- 


gen dürfte, 


Ich Hatte in Woͤrzburg keine — 
Aber es fiel mir ein, daß da ein gewiſſer Herwig 


lebte, welcher ehedem eine ſchlechte lutheriſche 


Pr 
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Pfarrei mit einer fetten katholiſchen Proſeſſur ver- 
tauſcht und daher die lutheriſche Innung oder Kir⸗ 


chenkommun mit der papiſtiſchen vertauſcht Hatte. 
An dieſen Profeſſor Herwig ſchrieb ich und meldete 


ihm mein Vorhaben. ch ‚fagtg ihm, daß, mei⸗ 


nes Dafürhalteng, diefe traufiche Annäherung eis 
nes  proteftäntifcpen Theologen an einen katholi⸗ 
ſchen Bifhof ein glänzendes und eindruͤkliches 


2 Beifpiel der Toleranz abgeben wide. Ich machte 
- dabei feiner und feines. Fuͤrſten aufgeflärten Den⸗ 


fungsart einige Complimente. Endlich machte ich 
ihm meine bei Varrentrapp gedrukte Vertheidi⸗ 
gung des Katholicismus bekant und aͤußerte zu⸗ 
gleich, daß ich noch wichtige Schritte vorhaͤtte, 
welche die algemeine Duldung befoͤrdern und fuͤr | 


‚die Aufflärung der Nation wirkſam ſeyn dürften. 


Here Herwig fühlte fih durch dieſen Brief 
aufferordentlich geehrt und war. ſchwach genug, in 
demfelben die Hofnung zu finden, daß ich mit der 


Zeit feinem Beifpiele folgen und Fatholifch werden 


wuͤrde. Er eilte zum Miniſter und dieſer trug mein 
Anbringen dem Fuͤrſten vor und erhielt die Reſo— 
‚Iution, daß — ic Önaden meine-Dedi- 


fkation 
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kation mit Wolgefallen aufnehmen wuͤrden. Der 
Miniſter ſchrieb ſelbſt an mich und machte mir die 
Fuͤrſtl. Erlaubniß bekant. Und Here Herwig drang 
ſich nun in eine fortgeſezte Korreſpondenz mit mie 


sein, und wolte mit Gewalt meine wichtigen Schrite 


se nicht nur wiſſen, fondern auch bald möglichft 
realijiet haben. 


Meine Dedifation ward gedruft und vers 
ſchiedene Exemplare, mit, dem für den Fuͤrſten bes 
ftimten, nach Würzburg verfendet. Und in wenig 
Wvoochen erhielt ih, zwar Fein Zuder, aber doch 
eine Kiſte von 50 Butellen mit den allerherrlich⸗ 
ſten alten Steinwein, deſſen herzſtaͤrkender Geruch, 
blos bei Eroͤfnung einer Flaſche, mein ganzes 
Zimmer erfuͤlte. Noch in Duͤrkheim an der Haard 
hab ich die lezten Flaſchen getrunken. Es war 
wahrer Lebensbalſam, — beſſer als alle, die auf 
den Leipziger Meſſen von hochberuͤhmten Aerzten 
auspoſaunet' werden. Sein herrlichſtes Accidenz 
praͤdikabile war — die Wolfeilheit. — Pierot 
" Hertoig ward verabſchiedet. 
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Bier ynd zwanzigſtes Kapitel. 
. Häuslihe Leiden und Sreuden. 


) d 
VE — 


De häuslichen Freuden hatte ich immerdar wes 
nig. Am mwolften war mir, wenn ich auf meiner 
Studierfiube ſaß, und in eine Tabakswolke ge: 
huͤlt, eine wichtige Variante aus einer alten Ueber⸗ 
ſezzung erhaſchen, oder eine Schriftftelle gegen die 
Orthodorie auffinden konte. Da * ich wah⸗ 
ve Freude. | 

— dieſem ſchuf mir mein aͤlteſtes Kind, 
manche angenehme Stunden. Es war ein Mäds 
chen, und ich hatte fie, nach meiner Frau, Han⸗ 
chen genent. Sanfte Freude und ftäte Heiterkeit 
war ihr, wie ihres Vaters, Eigenthum. Ihr 
ganzes Herz hieng an mir. Mich fehen , war ihre 
Entzuͤkkung. Wenn ich fam, ließ ſie alles liegen, 
was ihr das liebſte war, und ſchoß in meine Arme. 
Und das Herz ſchlug auch mir, wenn ich ſie ſah. 
Es waren meine vergnuͤgteſten Augenblikke, wenn 
ich fie auf meinem Schoofe hatte, und mich mit - 

ihr unterhalten Fonte, — Uber nur felten genoß 


5 
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ich dieſe Varerfreuden. Der ganze Taa war der 

Geiſtesarbeit gewidmet. — Nur der Abend blieb 
gewoͤhnlich fuͤr meinen Koch, oder fuͤr mein Han⸗ 
chen. Denn Abends, nach der Mah'lzeit, hab ich 
‚nie gearbeitet, noch weniger bis in die * hin⸗ 
ein geſeſſen. 


Noch einen Bufenfreund befam ich an eirierh | 
jungen Manne, Namens Heres, den ich als Fa⸗ 
mulus annahm, und hernach beſtaͤndig bei mir bes 
halten habe, weil er meinem Herzen unentbehrlich 
‚worden war. -Er mar ein Mann von ſeltner 
Red tſchaffenheit, und vielem Genie. Sein einzi⸗ 
‚ger Fehler wor ſchnelle, und unvorherfehbare Em⸗ 
‚piindlichfeit, die bei der, kleinſten Veranlaffung in 
Zähzorn.überging. ‚Hätte cr diefen Fehler nicht - 
‚gehabt, der mir freilich, mande tröurige Stunde 
machte; fo wäre er einer, der volfommenften Men⸗ 
ſchen geweſen, und haͤtte ein ganzes Drittel meis 
‚ner ———— le = 
Mein — half mir * bald: bei, — 
Arbeiten, inſonderheit bei meinen ‚Beiträgen zur 
vrankfurter Gelehrten Seitung, welge ich dem 
02 | 
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Hofrath Deinet, ehemaligen Kandidatus Theolo⸗ | 


giaͤ in Gieſſen, damaligen Ehegemahl der Witwe 


Eichenberger, und jest hocherhabnen Reichsbuͤcher 


ftommiſſarius unentgeltlich lieferte, und durch ſie 


ſeine Zeitungsbude, welche ich im erſten Jahre faſt 
ganz allein furnirte, in Aufnahme und Kredit brin⸗ 

gen half: — dafuͤr ich in der Folge, wie gewoͤhn⸗ 
lich, mit Undank abgelohnet wurde. 


Aber ſehr fuͤhlbar ward mit jezt die Laſt, wel⸗ 


che die Schwachheiten meiner Gattin mir verur⸗ 
fahten. Sie fahe mich jest den ganzen Tag zu 
Haufe, und meine Studierfiude war fo gelegen, 
daß fein lebendiges Wefen ohne fie dahin gelangen 


konte. Sie war Zeuge meines unaufhoͤtlichen 


— 


Fleißes. Sie begleitete mich uͤberall, wo ich hin⸗ 


gieng oder fuhr, nur auf die Kanzel, und ins 
Konſiſtorium nicht. Und dennoch konte fie ſich 
nicht beruhigen. Dennoch machte ihr jedes weib⸗ 


liche Geſchoͤpf, dem ich unter ihren Augen mich, 


naͤherte, Sorge, — nicht daß es mich entfuͤhren, 

oder irgend etwas boͤſes mit mir begehen möchte, 
ſondern daräber, daß es blos meine Zuneigung, 
meinen Umgang, und allenfals meinen Mund mit 


% 


ie theilen wuͤrde. Und diefe beftändige Xengfilichs 
keit machte ſie im En Grade mitoerguägt, 


— kam freiich, daß ich ſelbſt jezt — 
meinen vermehrten Fleiß fie in dieſer Beſorgniß bes’ 
Karkte. Denn mein vieles Arbeiten verurfachte 
theils, daß ich nicht mehr, wie in Erfurt, in ih⸗ 
rem Zimmer arbeitete, daB ich alfo oft ganze Tage 
fie nicht fahe, daß fie folglich meine Freundlichkeit 


. im. Umgange weniger allein genieflen konte, 


theils — ‚daß ich in meinem Yeuferlichen in etwas . 
ernſter, und befonders bei Stöhrungen in der Ar⸗ 
beit, bie fie mir oft um ber nichtswuͤrdigſten Lap⸗ 
palien willen machte, verdruͤßlich und aufahrend 
wurde. Und daraus entftund denn ganz natürlich 
in ihr der irrige- Gedanke, mit dem fie bon in 
Erfurt ſich geplagt hatte, „mein Mann, liebt mich 
„nicht mehr wie fonft” welcher ihr von der feurigs 
ften Liebe erfültes Herz unausfprechlich folterte. 


.: Wenn fie dann mein ernſtes Wefen im Haufe, 
mein oͤfteres Keifen, wenn fie hinauf kam, und 
um eines Nicht millen, mic aus meinem tiefften 
Nachdenken herausriß, meine feltenern Kareſſen 

| 23. 
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m. J to, mit einer Munterfeit , teeundlichten 
und Joviglitaͤt verglich, welche Augenbliklich an 


| die Stelle des finftern Ernſtes traten, ſo bald ich 


meine Studierſtube zufchloß ; und’ in 'den Zirkel 
froͤhliger Freunde kam; ſo ſchien ſie nicht anders 
urtheilen zu koͤnnen/ als dag alle andere Menſchen 


mir lieber wären als fie, und daß“ mein häuslicher 


Enf gotze wemet — eiebe fen. Ms —— 

"Diele Grflen, welche frellich nur ein ſchwa⸗ 
cher Verſtand erzeugen konte, ethbhicn ihre Eifer⸗ 
ſucht bis zu einem gew'iſſen Grade von Melancho⸗ 
lie, davon ſie einſtmals einen —— dis 


fal bekam. 


Wir ie in dem heiſetſchen Garten, und 
hatten vor demſelben eine Spazierfart auf die 
Ballei Schiffenberg gemacht. Es befand ſich da 
eine kleine Geſelſchaft, meiſt Frauenzimmer, wel⸗ 
che vielleicht alle meiner lieben Ehehaͤlfte zu lebhaft 
ſeyn mochten. Die Motion, die herliche Lage des 

Orts (es war ein altes Schloß auf einem Berge, 


welches die entzuͤkkendſten Ausſichten gewährte) 


die Annehmlichkeit des Wetters, die Munterkeit 
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der Geſelſchaft machten mich dufferordentlich ver: 
gnügt, und. meine Frau ſchien an dem Vergnügen 
Theil zu nehmen, Der Kaffee wurde aufgetragen. - 
‚Und bei der dritten. Taffe: begann meine Frau zw | 
zittern. Sie ſahe den Verwalter Pott, der und 
betirthete, ſtarr ins Geſicht. Auf einmal fing fie 
an: — Gie geben’ mir doch fein Gift — nicht 
wahr, lieber Mann, du bift mir noch gut? — o 
die lieben Engel werden mich bald. befuchen. — 
Die. ganze Gefelfhaft erfhraf. Ich ſuchte durch 
freundliches Sprechen ihr Herz zur Ruhe, und 
ihre Gedanken wieder in Ordnung zu bringen, 
Aber die Manie dauerte fort, und wurde immer 
ſtaͤrker. Sie ſprach alles verwirt. Ich mußte 
eilen ſie nach Hauſe zu ae Eee, 


| Mas die —— dieſer Gemuͤthsber⸗ 

Anderung geweſen / ſeyn mag, meiß ich nicht. War 
es die große Hizze, die wir denfelben Tag hatten — 
war es der Zichorienkaffe, den wir tranfen — oder 
waren nes Grilen der Eifer — Gott weiß es. 


Genug, wir en faum den Garten erreichen, 
| ” ſehr nahm das Uebel uͤberhand. Sie wolte al 
D4 
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le Augenblik aus dem Hagen ‚ und ſptach kein 
vernünftiges Wort mehr, Ich brachte fie ing Betz 
te, und die Manie dauerte die ganze Nacht Hinz 


durch. Alle Unreinigkeiten gingen unter ihr weg, | 
und um Mitternacht bemerkte ich, daß fie in einem _ 


Oceane lag. Ich mußte Leute herkeirufen, und fie 
in ein trokkenes Bette bringen laſſen. Gegen Dior: 


‚gen nahm die Verwirrung fo zu, daß ich beftän- 


dig zwei ſtarke Beute rechts und links an ihrer La⸗ 
gerftäte halten ‚mußte, welche kaum im Stande 


= waren, fie zu bändigen. Der Arzt kam. Er vers’ | 
_ ordnete Arzeneien, und Aderlaß. Aber die Rafes 


rei dauerte drei ganzer Tage. Am vierten ward 


4 fie ruhiger, Und den fünften war fie fo gefund, 


und vernünftig, als fie vorher geivefen war. — 


Ib Fan mie dieſen Vorfal nicht erflärer: 
Sie hat ſich auch, Gott &p6, mie wieder in diefem 


Buftande befunden. Aber die Dppochondrie und 
das hiſteriſche Weſen iſt immerdar geblieben. 


\ 


Eine große Erſchuͤtterung verurſachte ihr bald 
auch der Tod meines Hanchens. Und ich muß von 
mir ſelbſt ſagen, daß er mich erſtaunend tief ver⸗ 


| 


wundet hat. Ich Fan durch Fein Hebel ganz auffer 
Saffung gebracht, oder zu Thränen gendthiget 
werden. . Aber hier waren fie mir fehr nahe. Und 
ich habe ein Jahrlang das Bild diefes Kindes, an 
dem meine ganze Seele hieng, nit aus meiner 
Phantaſie los werden koͤnnen. Alle Augenblik er⸗ 
ſchien ſie mir bald in der, bald in jener Stellung, 
in welcher ſie — mich entzuͤkt ae Ä 
4 
Bald darauf — in ARE Oi 
Diebftahl die Vermehrung des Mismuths meines | 
armen Weibes. Gie hatte von: ihrem feligen 
Manne eine goldene Uhr, die ihr ſehr werth war, 
und diefe ward ihr auf folgende Net geſtohlen. Es 
ließ ſich eines Morgens ein Pfarrer bei mir mel⸗ 
den, und ſchikte mir zugleich ein Kollektenbuch her⸗ 
auf, laut deſſen er fuͤr ſeine Gemeine in der Pfalz | 
zu Erbauung einer neuen Kirche fammelte, - Ich 
war mitten in der Arbeit, und befahl alfo, daf 
- man den Pfarrer unten in die Wohnftube führen 
ſolte, aus welcher ein Fenſterchen in die Kuͤche 
ging, in der meine Frau ſich befand. Die goldne 
Uhr ſtund in einem vergoldeten Gehaͤuſe auf der 
Kommode. Ich vergaß uͤber dem Studiren den 
— Q5 


i 


Harrer. Nach einigen Minuten’ befann ich mich, 
ſprang hinunter, gab ihm einige Groſchen, und 


fertigte ihn ab. Kaum war ich in mein Zimmer 
zuruͤk, als ich meine Frau jaͤmmerlich ſchreien 
hoͤrte. Ich eilte hinad und vernahm, daß ſie den 
Verluſt ihrer Uhr bejammerte; Wir fielen alle 
gleih auf den Pfarrer. Wir ſchikten ihm nach: 


Er war nicht zu finden: Ich ließ es dem General 


melden, und erhielt die ſchleunigſte Hülfe. Er 
gab gleich Befehl, einen Fremden zu den Thoren 
hinausjulaffen , und ’ veranftaltete eine Hausfu: 


hung. Aber der Dieb war entwifht. Es wur⸗ 


den einige Hufaren nachgeſchikt, aber auch diefe 
Fonten den Pfarrer nicht ertappen: Die Uhr war 
fort!’ We ” fam ee toieder.. 3" 


Nach einem Viertel — — der ER 
feſor Diez nach der Beichte mit meiner Frau, er⸗ 
waͤhnte ihres erlittenen Verluſts, und erzaͤhlte ihr, 
daß er eben eine ſchoͤne goldne Uhr bei ſich habe 
(er war wirklich Kenner, und gab ſich mit Repa⸗ 

ziren ab) melde zu verkaufen ſey: er koͤnne ihr 
fuͤr die Guͤte des Werks ſtehen. Ich hoͤrte das, 
und nahm, weil ich ſchon lange darauf gedacht 


— 


i 
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haͤtte meiner Frau den Schaden zu erſezzen, und 
ihren Kummer darüber zu enden, an dem Ges 
foräche Antheil. Der Profeffor Diez fuhe fort 
die Uhr zu loben, und nad) ihrer aͤuſſern und ins 
nern Beſchaff enheli· iu befchreiben: Ich bemerkte 
gleich eine ganz auſſerordentliche Aenlichkeit diefer 
beſchtiebnen Uhr mit der geſtohlnen? aber ich liehß 
mir nichts davon merken. Dem Profeſſor Diej 
erklärte ih ſogleich, daß · ich auf fein Wort fie 
kaufen wolle; er moͤchte fo gütig fepn ‚und mir fie 
zum Anfehen uͤberſchikten. Er thäts, und — es 
war, wie ich vermuthet hatte) ‚meines Weibes &i 
— 2 Im te in 
Ich behielt‘ ie uhr und Pr dem- — 
Diez melden, daß dies die geſtohlne uhr ſeh. Er 
Fündigte dies dem’ Juden an, von dent er ſie hatte. 


: Der Jude wandte ſich an die Frau van Hill nach 


 Sranffurt, von welcher fie an den Juden gefoms . 

men war. Kurz, wir brachten endlich gerichtlich 
heraus, daß ein Pfarrer fie der Uhrmachers Witt: 
we, van „ill, gebracht und ſich dafür eine ſilberne 
nebſt zwanzig Thalern Geld Hätte heraus geben 
laſſen. Die Sache ward klar und wir behielten 


⸗ 


— 
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die Uhr. Aber der Thaͤter war noch unbefant, 


und die ſchoͤnen Perloks über ſechs Luisdor am 


Werth, * worca. 


Jndeh breitet ſih bie aus. Der 


Zube, der am meiften dabei verlor, zog uͤberal 
Kundſchaft ein. Endlich auf einem Gieſſer Jahr⸗ 


marft-ftand der Jude in einem Ziefel von Bauern 
und fhimpfte auf den Pfarrer, der ihn durch feine 


Dieberei in, ſolchen Schaden gefezt hatte, erzähle 
einige fpecielle Umſtaͤnde, die er von mir wuſte, — 


die Figur, Kleidung, Phyſionomie des Pfarrers, 


nebſt dem Orte, fuͤr welchen derſelbe kolligirt hatte. 
Und ſiehe, in dieſem Zirkel befunden fi die Bruͤ⸗ 


ihn kanten und aus feiner ehemaligen Diebifchen 
Lebensart, die er ſchon ald Schüler geführt. hatte, 
den ganzen Vorgang ahndeten, und zogen alfo den 
Juden auf die Seite. Nach einigen Fragen, Die 
fie an den Juden thaten, fanden Sie fi in ihrer 


Vermuthung völlig beftäckt. Sie baten den Zus 

den feine Nachſuchungen einzuftellen und erboten 

ſich, ihm feinen Schaden zu erſezzen. Sie wurs 
den auch eins mit ihm und der Jude erhielt acht 


= 


der des Pfarrers, welche,aus der Veſchreibung 


dutevot, weiche er de —— van pi bejebit = 
Yoie, 


gicht genug. Die zwei Bauern, welche ihres 
Bruders oͤffentliche Schande, und Ungluͤk verhuͤ⸗ 
‚ten wolten, (er hatte wirklich eine Pfarrei, und 
ein Weib mit fünf Kindern) wandten fi an mic), 
geſtunden mie den Ramen des Diebed (dem ich 
hrier verſchweige, weil et noch leben möchte — in 
Gieſſen wat er damals befant) und flehten weh⸗ 
imäthig, DER ich meinen Schaden wegen. der Pers 
loks angeben, und ihren Bruder weiter nicht ver: 
folgen moͤchte. Ich nahm vier Yuisd’or und 
ſchwieg. — Durch fo ſonderbate Zufälle mußte j 
aues Geſtohlne uns erfet en 


Man wird es —— etwab achtihaft fin⸗ 
den, wie ein Prediger im Amte ſolche ungluͤkliche 
Wege betreten konte. Ich wil daher meinen Le⸗ 
ſern wenigſtens etwas zum Aufſchluſſe ſagen. In 
ber Pfalz Haben die Reformirten in vorigen Zeiten 
älle Kirchenguͤter an ſich gegogen, nachdem fie die 
Dberhand über die Lurheraner ſich errungen hatten, 
welche nach der Reformation die erften Befizger ges 


BB es | — 


weſen waden. und fo find; jest: die lutherichen 
Pfarren faſt ſaͤmtlich ohne Fond. Ein lutheriſcher 
Pfarrer hat gewoͤhnlich 40 hoͤchſtens go bie 
100 Gulden von. der Willigkeit feiner Gemeine. 
Daher leben. die meiften in der aͤuſſerſten Armuth. 
Dies hat. zwei traurige Folgen. Erſtlich melden 
fich zu fo efenden Dienften gewöhnlich nur die aller⸗ 
‚perdorbenften ‚Kandidaten, welche fonft nirgends 





unterzukommen wiffens: fo daß man in der Pfalz _ 


- vergleichungsweife die meiſten unwuͤrdigſten Mens 
ſchen unter den Pfatrern findet. Zweitens nöthigt 
fie die Armuth zu allerlei Unternehmungen, duch 
melche fie ſich Brod für ſich, und ihre Kinder zw 
perſchaffen ſuchen. Und unter. dieſen Unterneh⸗ 
mungen iſt eine der. gewoͤhnlichſten dieſe, daB, eig 
Pfarrer des Sommers feine Gemeine verläßt, und 
ſich nach Holland, der Schweiz, und. andern Or⸗ 
ten begiebt, und — erdichtete Kollekten macht, 
von denen er hernach den Winter uͤber lebt. Sol⸗ 
cher falſchen Kollektanten giebis viel, Was Wun⸗ 
der , daß einer auch einmal ſich gelüften läßt, mehg 
zu nehmen, J— man Re für fie Kollelte 
ug vn DH. F 0.97 
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IH that jezt überall mein moͤglichſtes, meine 


Frau zu beruhigen, und fie,vergnügt zu machen, 
Und ich fan hieher befonders die Thorheit rechnen, 
mir Wagen und Pferde anzuſchaffen. Ein gewiſſer 
Regirungs⸗Rath Heß, beredete mich dazu. Dieſer 
hatte eine alte leichte Wiener⸗Katrethe mit zwei 


Polaken, für 50 Gulden an ſich gekauft, und 


brachte mich, durch die großen Lobſpruͤche, die er 
ſeinem Fuhrwerke machte, dahin, daß ich fuͤr 
130 Gulden ſie ihm abkaufte. So wie ich das 
Weſen ins Haus brachte, lachten alle Nachbarn 
mich aus. Und in zwei Tagen entdekte ſichs, daß 


beide Pferde ſo voller Laufe waren, daß man fie 


Mezzenweife von ihnen herabfehren ‚fonte, Die’ 
Haare fiengen ihnen an auszufallen, und fie wur⸗ 
den febeustih. Scham und Unmwille ergeiffen mich. 
Ich ſchikte dem Regirungsrath ſein Weſen wieder 
ins Haus, und — war ſo gluͤklich, da mein Koch 
mir die laeſionem ‚ultra dimidium demonſtrirt 
hatte, den Verkäufer zu zwingen, daß er fein 
Fuhrwerk behalten mußte. — Ich aber hatte 
nun einmal dem Gieſſer Publikum mit einer Equi⸗ 
page Gelegenheit zu reden gegeben, und wolte alſo 
nicht geſtatten, daß man meiner Ohnmacht ſpotten 


— 
J 


Bo ——— 


ſolte. Ich kaufte mir nun eine Halbſchaͤſe, — 


zwei Meklenburger Pferde, und ſtelte ein Fuhr— 


werk auf, das ſich ſehen ließ. Und dieſe Thon 
heit koſtete mir 300 Gulden, Mn ich 200 aufs 


nehmen mußte. 


Run fuhr ich alte, Tage venigfens eine 
‚Stunde fpaziven, und fuchte mein Weib zu zer» 
fireuen. Aber ich font” den Gedanken nicht tod⸗ 


, ten: „mein Mann liebt mid) nicht mehr. — 
Sie ging jezt einen Schritt weiter, als fie gegan⸗ 
gen war. — Giefieng an, ihrem Herzen Luft zu | 


machen, und ihre Klagen mitzutheilen. 


Und gerne Hatte ichs erduldet, daß ſie ihrer 
Bufenfreundin, der Bergraͤthin Baumer, welche 
auf ihren Alten auch eiferſuͤchtig war, und daher 
ganz mit meiner Donna ſympathiſi irte, ihre Noth 


geklagt, und über mich geſeufzt hätte. Allein fie 


that weit mehr. Sie Elagte überall. Wo fi nur 
ein freundlich Geſicht ihr näherte, in welchem fie 
einige Freundſchaft zu lefen glaubte, da ergoß fie 
fich in Erzählungen alles ihres Kummers, den fie 


von Erfurt an, dis hieher gehabt Hatte. Mirgende 
| 3 


—— 
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fezte fie mich herab. Nirgends beſchuldigte fie mich 
einer ſchlechten Handlung. Ueberall vielmehr ſprach 
fie mit Achtung von mir, und nennte mich den 
wärdigften und vortreflihften Mann. Uber dar⸗ 
über klagte ſie mit Thraͤnen, daß ich fie nicht lieb⸗ 
te; und fo achtere, wie ihre Tugend es ver⸗ 
Diente, | | 


Dies verftimte ihre Seele nicht nur noch 

miehr, weil fi überall Leute fanden, die fchlecht 

genug dachten , fie in ihrem Wahne zu beftärfen, 
und ihr allerlei verdaͤchtiges von ‚mir ind Ohr zu 
fagen, — denn fie ließ jicb mit ihren. Klagen felbft 
bis zu Mägden und Waichmeibern herab, — fons . 
dern es that auch mir den unendlich. großen Schas 

* den, daß felbft meine Steunde aus dieſen Klagen 

| meines Weibes, die fie mit der Leipziger Geſchichte 
fo wol, als mit meiner ganzen Ledhaftigkeit rei⸗ 

„men zu muiffen glaubten , Argwohn ſcboͤpften und 
wenigſtens einige Schuld mir beimaſſen, theils, 
daß meine Feinde um deſto kuͤhner mich angreifen, 
meinen Karakter ſchwoͤrzen, und die ſchaͤndlichſten 
Verleumdungen damit glaubhaft machen —— 

u. B. R— 


da fie durch die lagen ı meiner — Satin ge⸗ 
| sehtfertige zu werden ſchienen. 


Jemehr alſo die Bennerſche Partei durch die 
Protektion der Landgräfin, des Kurators, des 
Kanzlers und anderer Freunde gehindert wurde, 
mir zu ſchaden, und — je weniger fie meine theo⸗ 
logifchen Meinungen felbft widerlegen, und durch 
- Gründe mich befiegen fonte — defto eifriger wur⸗ 
de fie, — was zu allen Zeiten die Maxime der Or⸗ 
thodoxie war — meine Perfon anzugreifen, und 
meinen motalifchen Karakter in und auswärts zu 
- verunglimpfen. Ich ward alfo, durch den Um— 
gang mit meinem Freunde Koch, zum Spieler und 
Säufer ‚ und durch die Klagen meines Weibes, 
zum Wolluͤſtling verfchrien. Und da nun wenige 
Menſchen Zeugen meines beftändigen Fleißes, und 
meiner häuslichen Drdnung waren, und das liebe 
Publikum, in Gieſſen — nad) meiner geſelſchaft⸗ 
lichen Jovialitaͤt, und auswaͤrts — nach den Aus⸗ 
ſtreuungen meiner Feinde mich beurtheilte; ſo 
trafs zu — ſemper aliquid haeret. — Der 
Mann, deſſen Kraftaufgang man aus feinem 
Fleiße beinahe aufs Haar berechnen konte, mußte 


> 


W 


ſich Ausſchweifungen nachſagen laſſen, welche die 
doppelte Summe von Kraft erfodert haben wuͤr⸗ 
den, welche notoriſch von meinen Geiſtesarbeiten 

aufgezehrt wurde. — Niemand war ſo menſch⸗ 
lich, über die Demonſtration meines eignen Les 
bens zu reflektiren, und den ſo nahe -liegenden 
- Schluß zu machen: — der Mann, der in vier 
Jahren bei einem Predigtamte, und einer Profefs 
für fo viel Fortſchritte in eigner Aufklärung thut, 
und fo viel als Schriftftellee fürs Publikum arbeis 
tet, kan — fein liederliches Leben führen — Fan 
höchftens einzefner Thorheiten fähig feyn, — aber 
die Ausſchweifungen, deren man ihn beſchuldigt, 
find unmöglih. — &o billige Richter fand ich 


nie Und mein guted tugendhaftes Weib vers 


ſcheuchte fie mir vollends duch ihre Schwachheit, 
die fie ungluͤklich und mir tauſend Kummervolle 
Stunden machten. | 


— Ich geftche, Pr jegt mein Mismuth auch 

wuchs, und daß meine Philoſophie, welche ſeither 

die Stelle der Liebe vertreten hatte, zuweilen ein⸗ 

mal ohnmaͤchtig ward — deſonders wenn ihr taͤg⸗ 

* Nörgeln auf der einen Seite, und häufiger 
Rz 


Verdruß hber kleine Vernachlaͤſſigungen des Haus⸗ 
weſens, beſonders uͤber verdorbenes Eſſen, auf 
einer andern Seite, mir den Kopf wir blicht 
machten. Auch die ſtaͤrkſte Seele erſchlaft. 
Auch der Philoſoph bleibt Menſch. Ich ward 
zuweilen heftig, und vermehrte das Uebel. 





Fuͤnf und ganzes Kapitel. 


Ende meiner Walfarth in Gieſſen 


Micemi meiner Leiden und Lalten ohngeachtet, fühts | 
te ich mich in Gieffen nod immer gluͤklich. Mit 
Luft und Feuer arbeitete ich auf meiner Studier- 
ftube — ſtolz, wenn die Schweistropfen mir una 
ter den Armen herab auf meine genden fielen, — 
und.mit der größten Heiterfeit, und der allerfröhs 
ligſten Laune genoß ich die Stunden der Erholung 
auf meinem Wagen oder in dem Zirfel meiner Ge⸗ 
felfchafter. Ich litt nur Viertelſtunden. Stun⸗ 
den und — dauerte die Ruhe. PN Sefundse 
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beit war eifern, und mein Schlaf glich dem 
Schlafe des ZTageldhners. Eſſen und Teinfen 
ſchmekte mir. Und — was noch zur Kröhligfeit 
fehlte, gab reichlich die liebe Phantaſie, die ſtaͤts 
von den erfreulichften Ausjichten in beffre Zeiten 
ſchwanger war: \ 


Aber im vierten Jahre bekam die Sache in 
Gieſſen eine neue Geſtalt. Meine Feinde wurden 
maͤchtiger, und meine Lage ſchien bedenklicher zu 
"werden, als fi ie e8 je gemwefen war. - 


Der erſte Sturm erhob ſich duch, eine Schrift: _ 
- des Senior Goͤtze, Gott hab ihn ſelig, mit wel⸗ — 
cher er gegen meine neueften Dffenbarungen geims 
vol zu Felde zog. Sie führte den donnernden Tis 


tel: Augenfcheinlicher Beweis, Daß des D, - 


Bahrdts Ueberfessung.des IT. Teſtamenis nichts 
anders, als wahre Bortesläfterung fey. Hnd dies 
fer Titel machte auch das meifte Aufſehn. Inwen⸗ 
dig mar gemeines, und feichtes Gewaͤſch, welches: 
fid auf jeden Gelehrten -paßte, welcher von der 
herkomlichen Bibelanslegung abwid , und ihn, 
zum Öostegläfter ermachen konte. Nur sine Stelle 
zur Probe. | 


— 2 
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Ic hatte die Worte Chriſti: ich bin bei euch 

alle Tage bis an der Welt Ende, ohngefähr fo 
überfezt: ihr koͤnt auf, meinen Beiftand rechnen, 
bis die Warheit gefiegt haben, und Fudäa zerftört 
ſeyn wird. Bei dieſer Stelle hub der Hamburger 


Melchior alſo an: hier wil ung dieſer Ootteslaͤſte⸗ 


ter abermals eine troͤſtliche Beweisſtelle für die 
Agegenwarr der ‚menfchlichen Natur Chrifti 
aus den Händen winden, indem er die Worte 
„ich bin bei euch” pon einer bloßen Unterftügzung 

erklärt, und das wirkliche Zugegenfeyn unfers - 
Jeſu verleugnet, welches ev mit diefen Worten . 
feinen Sängern, und uns allen verheiflen wols 

te u. ſ. w. | | 


Diefe kezzermacheriſche Schrift erfchrefte mich 
gar nicht. Ich ſchrieb einige wenige Bogen, um 
den Hamburger Zeleten abzufertigen, und rechnete 
darauf, daß das Publifum mich und meine Ge⸗ 
gner richtig beustheilen würde. 


Aber der Alte betrachtete dieſes Goͤtziſche Pro⸗ 
drukt als. das Stüfchen Kühn, das ihm fo lange 
ſchon gefehlt hatte, um den zufammengetragnen 
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BGolzſtos anzuͤnden, und mich darauf braten zu 
| £önnen. Er breitete fie, ‚mit Koften, in der Stadt 
‚und bei Hofe aus, Und er nahm allen feinen Wiz 

zuſammen, um in einer Vorſtellung an den Hof, 


es recht ruͤhrend darzulegen, daß ich nun der 


ſchrellichſten Kezzereien oͤffentlich bezuͤchtiget ſey, 


daß ich durchaus nicht meht auf dem theologiſchen 


Lehrſtuhle geduldet werden koͤnne, daß die Gemei⸗ 


ne geaͤrgert, und die ſtudirende Jugend in Alarm 
geſezt ſey, daß die Univerſitaͤt durch mich ſtin⸗ 
kend werden, und alle Reputation verlieren 
wuͤrde u. ä w. | 


! 


- Dies eis, welches * Goͤzzens ESchrift J 


eine greuliche Liſte meiner Irthuͤmer aufſtelte, und 

von einer Menge Privatbriefen unterſtuͤzt wurde, 
that anfangs keine Wirkung. Es blieb in Darm⸗ 
ſtadt liegen, und der D. Benner bekam abermals 
einen Durchlauf vor Aerger, daß ſein Scheiter⸗ 
haufen auszulöfchen — | 


Aber jezt ftarb die — und der 


Herr v. Mofer Fam ins. Land, und erhielt dog 
dem Landgrafen das Ruder des Staats, weil er 
| R4 u 


f 
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| ihm verfproben-hatte, die zerrütteten Finanzen 
auf das leichteſte, und: erwänfigtehe in BE 
“ bringen. — au | 


| Mofer war ein Mann, der voller — 
uͤberall den Ma. ‚tel na dem Winde hieng. Er 
war alles, was man wolte, oder vielmehr, was 
er für feine-Abfiht zu feyn fin nöthig fand. Er 
- war. unter Atheiften, Atheift: unter Aufgeflärten 
ein Freund des Freimuths: unter Pieriften ein 
Pietiſt: umfer Keyjermadsern ein Abe. ein 
Gang war, uͤberall das Eifen zu ſchmieden, weils 
warm ift. Daher ſchnitt er auch im Darmfädts 
ſchen eine Furze Zeit feine Pfeife, und bekam in 
wenig Jahren ſeinen Abſchied. * 


Moſer ſchlug ſich jet auf die — 


Partei. Er that zwar in Briefen gegen mich ſehr 


gratioͤs, und ſchien ein Freund meiner Talente zu 
feyn: aber mit’Seufzen ‚und Achfelzußfen erfante 
er doch, daß ich der Kirche und Afademie aller” 
dings gefährlich feine. Kurz, Mofer nahm 
Benners Klage an, brachte fie im Geheimdenraths⸗ 
Kollegio aut Ueberlegung, und — kam es ſo 


* 


weit, daß die Sache an a — 
verſchilt werden ſolte. 


} 


Mein Freund Roch, brachte mir diefe Trans 


erpoſt zuerſt. Und ſo viel er feither Muth gezeigt, 
"und mie Muth zugefpeochen hatte, vor Feiner 
Bennerfhen Machination mid zu fürdten, fon 
dern meines Weges mit ruhiger Vorſicht fortzus 
wandeln, fo fehr ſchien er jezt felbft betreten zu 
feyn. Er zukte die Achfeln, an nicht, 1003 
zu er raten * 


eturlich! — Auf eine preußiſche Univerfität 
und ſelbſt nach Göttingen wuͤrde man die Kezzer⸗ 
klage nicht geſchikt haben. Und der Geiſt der Zeit 


ließ nichts gewiſſers erwarten, als daß die Fakul⸗ 
tiſten, denen Moſer das Ding in die Hände fpiel- 


te, mich ziemlich plump verurtheilen würden. Ei— 
ne Anfoderung des Wiederrufs, war dag geringfte, 


was ich beforgen mufte. Und dazu war ich ſchon 
damals in meinem Glauben an meine feldft erkan⸗ 


te, und durch fo gewiſſenhafte Prüfung aufgefuns 


dene Warheit, alzufeft, als daß ih mich, auch 
bei der Gefahr, Amt und Brod zu verlieren, hätte 
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entſchließen koͤnnen. Lieber mit Däb und Rind 


betteln, als Prieftern und Theologen einen ſolchen 
IR laflen } ! ' | 


An diefem Pritifchen Zeitpunfte fam — der 
Here von Salis von Marfchlinz, und verlangte 
mich zum Direftor feines: BE mit 


— Gulden Gehalt. 


Ich wußte — kein Wort von ihm, and 
feinem Philanthropin, — Er war nad Defiau ge’ 
reißt, um fi mit Baſedow zu berathen, mie er 
fein in Marſchlinz errichtetes Erziehungsinſtitut 
verbefiern , und durch Verbeflerungen in Aufnah⸗ 
me bringen moͤchte. Sein Wunſch war, bei dem 
damals anerkanten Obermeiſter in der Paͤdagogik 
alle deſſen Arkana auszufragen, alle feine meifen 
Einrichtungen in Augenfchein zu nehmen, alle feine 
Handgriffe der Methode ihm. abzulernen — bei 
der Gelegenheit fich nah guten Lehrern umzu⸗ 
ſehen — vor. allen Dingen aber einen tüchtigen - 
Direktor zu befommen, und — ſo das zweite 
Philanthropin in der Welt (ein Name der zu der 
Zeit noch großen Refpeft hatte) ftiften zu koͤnnen. 


Beide Aldermänner der Nation hatten ſchon 
einige Tage beifammen geſeſſen, und bei altem 
Mallaga, über den erhabenen Begrif eines Phis 
lanthropins ſich beſprochen, und dabei allerlei 
Männer in Vorſchlag gebracht, welche des Gluͤks 
| gewuͤrdiget werden ſolten, das Direktorium des 
Marſchlinzer Philanthropins zu verwalten. Aber 
det eine war ihnen nicht gelehrt genug gemefen, 
der andere hatte nicht Feuer, und Thärigkeit genug 
gehabt, ein dritter hatte in feinen Grundſaͤzzen 


nicht Baſedowiſch genug gefchienen , ein vierter, 


war zu alt, ein. fünfter zu jung vorgefommen, 
: Und fo hatten fie, in diefem wichtigen Punfte uns 
ſchluͤſſig, fih ſchlafen gelegt. Bafedow aber hatte 
verſprochen, im Bette nachzudenken, und Hof 
nung gemächt, daß ihm der, rechte Mann gewiß: 
| einfallen würde. Denn er hatte, oder verlangte 
wenigſtens den Glauben an die Kraft feiner Seele, 
daß ihm fein Gedanke auffenbleiven Fönne, wenn 

ers fchlechterdings drauf anlege, und feine Denkz 
| kraft, beſonders bei Nacht, in volle Spannung 
fee. | | 

Des andern Morgens fruͤh um vier’ Uhr 

fprang die große Feder in Baſedows —— 


Söeele Er kube aus dem Bette, um den hervor⸗ 

geſchnelten Gedanken nicht veralten zu laſſen. Im 
Hemde frürzt er in Salis Schlafgemach, und ſchrie 
als wenn Feuer im Hauſe wäre: Hör’! ich habe 
ven Mann! — Salis. Bin ib nicht erſchrok⸗ 
. Sen! Wer ifts denn? — Baſedow. Bahrdt! 
der iſt ganz, ganz der Mann, den du brauchft. — 
So hat mir der Herr von Salis felbft erzählt. - 


Ich ſaß eined Abends mit meiner Frau allein, 
um mein Abendbrod zu verzehren. Es war. im 
Spatherbfi: alfo- fchon Nacht. Die Magd mel⸗ 
dete einen Fremden. Er trat herein. Ich bin 
Salis von Marſchlinz, und wuͤnſche Sie kennen 
zu lernen. — Kommen Sie, mein Herr, "und 


nehmen Sie mit mir vorlieb. - Sie finden mid 


ganz allein. — Das ift mir eben recht. Ich 
nehme ihre Sinladung an, denn ich bin ein Mann 
ohne Umſtaͤnde. — Das gefiel mir. Wir ſezten 
uns. Sein Blik war feurig und groß, aber ſeine 
Mine und Worte ſo ſanft und guͤtevol, daß ich 
bezaubert mn | 


* Sch — begierig den Mann — zu kennen, 
— deffen BHf fo viel auffallendes, und beinahe Furcht 


⸗ 


—* 
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erregendes hatte, und der: doch dabei durch ein 
natürliches, ofnes, biederes und aͤuſſerſt freund⸗ 
liches Weſen mein Herz fo ganz hinzureiffen ſchien. 
Auf mein Befragen erfuhr ich, daß er einer der . 


größten, reichften und mächtigften Edelleute unter, 
den freien Graubünden, und zugleich Königlich 


franzoſiſcher Minifter Cdiefen Titel führte er als 


Charge d’ affaires) in dieſem kleinen Staate war, 
Und nun ward meine Bezauberung um fo viel grös 
fer, daß ich einen fo großen Staatsmann fo träus 
lich bei meinem Ragout figen, und io braf zulans _ 
gen, und fo ‚herzlich und bruͤderlich mit mis 
leben ſah. | Ä — 


Man denke, wie nach einer ſolchen Vorbe⸗ — 


reitung meines Herzens, die Frage des Herrn von 
Salis meinem Verſtande erſcheinen muſte, ob ich 


wohl Luſt haͤtte, mit ihm zu ziehen, und fuͤr 


2000 Gulden Gehalt, Dizeftor eines Vueatheo⸗ 
pins zu werden? 


2 


Das — und herzliche Ja erfolgte war⸗ 


lich auf dieſe Frage ſo nothwendig in meinem Her⸗ 


‚sen, als auf eine Verkaͤltung eine Stokkung er⸗ 


\ 


A ' 


folgt. Doch ließ ich nicht mehr meine Hizze fo 
mich übereilen wie ehemals, da Bechtold mir -die 
vierte Stelle in Gieſſen antrug. Ich autworter 
ganz ruhig, daß wenn alle mir noch unbekauten 
Umftände, fo nach meinem Wunſche wären, wie 
die befanten, fo wäre es wohl moͤglich, daß ich 
mich entſchloͤſſe. 


Ich fing jezt an, den Herrn v. Salis zu exa⸗ 
miniren. Und nie iſt ein Kandidat fo gut beſtan⸗ 
den. Auf alle Fragen, die der ſchlaue Staats⸗ 
mann fuͤr Wuͤnſche anſehen konte, und das waren 
meine meiſten, antwortete er das allerverſicherndſte 
Ja. Ich mochte mich nach der Beſchaffenheit des 
Landes, nach der Güte der Waege, nach der Ars 
tigkeit der, Einwohner, nach der Bauart der Wohs 
nung, nad) dem Klima, nad dem Tone der Ge⸗ 
felfhaften , nach. den Preifen der Lebensmittel, 
fur; nach allem nur. möglichen erfundigen, was 
mich einigermaffen interefficen konte; fo war alles 
fo, wie ih es wünfchen mußte. Und fo war au 
nichts ald, Ya, bei dem zu vernchmen, was ich 
in Anfehung meiner. perfönlichen Verhaͤltniſſe zu 
wiſſen verlangte: wenn ich 3. B. fragte, ob ich 


ſo und fo mich kleiden, in den und den Faͤllen, ſo 
und fo handeln — ob ich meine Equipage mitnehs 
men, fie dort mit Schiflichfeit beibehalten, fie eben 
fo gut wie hier unterhalten, in dortigen Wegen 
* ſo wohl — koͤnne u. ſ. w. 


Und nun faffe ich alle verſtandige — 
— mich ſprechen, und entſcheiden, ob ich jezt 
wol dem hernach fo oft bereuten Entfchluffe , Gieſ⸗ 
ſen zu verlaſſen, entgehen konte? — Ich war in 
einer fo kritiſchen Lage, bei welcher meinem Koch 
felbft bange wurde. Ich mufte die Möglichfeit- 
denfen, daß ich von meinen Feinden unterjocht, 
und gezwungen würde, zu widerrufen, : odet brods 
los zu werden. Ich erblifte 'mitten in diefen Ger 
fahren eine neue Vofation, bei welcher ih mich 
nicht in der Gewalt eines ſchwachen Fürften ſahe, 
der unverhört zue ſchimpflichſten Strafe verurtheil⸗ 
te, fondern in den Händen eines Mannes, der die 
„Sanftmuth , und Menfchentiebe: ſelbſt zu ſeyn 
"dien, Ich fahe den glänzendften Wirfungsfreis 
eined Direftors philantropinifcher Anftalten, die 
Damals in ganz Europa pofaunt, und bewundert 
wurden, Ich fand einen Schalt, der mehr ale 


doppelt fo groß war, als mein: bisheriger. N 
fühlte den entzußfendften Gedanfen, daß jezt einer 
meiner füffeften Wuͤnſche in Erfüllung gehen, ‚und 
ich mitten im Genuß der fehönen Natur, und. des 
- ftillen Landlebens verſezt werden folte. - Ich 
dachte mir das Gluͤk, dem zaͤnkiſchen Zirfel der 
Theologen enträft, mit einem meifen und edeldens 
kenden Manne Hand in Hand das unermeßlich viel 
Gute zu ſtiften, mas der Sage nad, ein Philan⸗ 
thropin ftiften folte. Ich erwog endlich die ruhi⸗ 
ge Einfamfeit, in welcher mein armes Weib, frei 
von allen Gegenftänden, die. ihre Eiferſucht reis 
zen konten, nunmehro geheilet und Die frohere 
- Mitgenoflin meiner Gtüfjeligfeit werden würde. — 
Wer getraut fich, hier mir einen Vorwurf darüber 
zu mie, daß io Ja Rent, ine WR 
Zeit, wenn ich bei dem allen — hat⸗ 
te, was ich nicht wußte, ſondern erſt ſpat hinter⸗ 
her lernte, — daß Salis nur die Geſtalt des En⸗ 
geld angenommen hatte, daß er im Grunde ein 
hartherziger, ftolzer,. in ſich ſelbſt verſchloßner, 
und ganz egoiſtiſcher Staatsmann, ‚und michis wer 
niger als ein I und eines traulichen Ums 
: | sungs 


— 
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"Umgangs fähiger Freund war: daß ich ein verhunz⸗ 
tes und unheilbares Inftitut finden, und bei unfäglis 


„cher Arbeit, marternden Kränfungen und beftäns 


diger Furcht vor Tirannificungen, keinen Nuzzen 
ftiften wuͤrde: daß von allem beinahe, was ich den 
Heren v. Salis gefragt, und er bejahet hatte, dag 
Gegentheil fich finden ſolte: — daß ich gegen: 
theils, wenn ich muthig in Gieſſen ausgehalten ', 
hätte, ich vielleicht odaefiegt oder. dDod in den ’ 
preußifchen Staaten gewiß meine beſſere Berforz 
gung gefunden haben würde; da hätte ich mich gang 
ohnfehlbar zu diefem Schritte nicht verleiten laſſen. 





Sechs und zwanzigftes Kapitel. 
Banderung aus Deutfhland in die Schweiz 


! 


Meinem Freunde Roc) traten die Thraͤnen in 
die Augen, da ich ihm anfündigte, daß er mich 


verlieren würde, Er that im Affeft der Freund⸗ 


fehaft , die fein Herz mit dem meinen verfettet 
Au B. S 


— — 
hatte, aͤlles moͤgliche, meinen Entſchluß ruͤkgan⸗ 
gig zu machen. Er fing ſo gar an, zu behaupten, 
daß meine hieſige Lage ſo gefaͤhrlich nicht ſey, und 
Daß ich gewiß nicht unterliegen würde. Aber nun 
war alles vergeblid. Ich hatte mein Wort gege⸗ 
ben, und — ich war auch viel zu ſehr von dem 
Phantom eines Philanthropins, das ich nur ober⸗ 
flaͤchlich kante, und von der Salisſchen Engelsæ⸗ 
geſtalt eingenommen, als * — ——— 
ten koͤnnen. | 
Salis akkordirte mie Freie Reife, zu — 
er vor der Hand mir dreißig Karolins uͤbermachte, 
und verlangte, daß ich vorher nach Deffau gehen, 
und Baſedows Geiſt erſt noch ganz uͤber mich aus⸗ 
gieſſen laſſen ſolte. Dies leztere war mir eine 
Freude, als ob ich auf ein Pfingſtfeſt wandern 
ſolie. — Ich bat bei dofe um Urlaub, und er⸗ 
hielt tha. 


In Defta lebte ich auf Salis Koſten ohnge: 
fähr vier Wochen Aufferit vergnügt. . Meinen 
Heres hatte ich mitgenommen, meil Salis auf 
mein Wort ihn zum Lehrer mit 150 Gulden Ge 


— und freier Ro, Wohnung uch w. ange⸗ 
nommen, und ausdruͤklich verlangt hatte, ihn in 
detr Paͤdagogik unterrichten, und üben zw laſſen. 
Aber. wir ‚verfehlten beide unſern Zwek. “Er fand 
feinen, der nach Salis gemachter Beſtellung, ſich 
mit ihm uͤber Kinderunterricht, und Kinderbehand⸗ 
Jung. beſprach. Und das, was er durch den Um⸗ 
gang mit den dortigen Lehrern, und Beſuchung | 
ihrer Lehrfiunden erlernen konte, war heczlich uns. 
bedeutend, Und ib — befam auch nicht ein 
Troͤpflein des pädagogifch - philanthropiniſchen F 
Geiſtes, den der große Baſedow hätte über’ mich 
xueßrohmen ſollen. — Tu 
h 4 
Wir lebten alle Tage bei gutem Effen und Trin⸗ 
ken in ‚guter Geſelſchaft. Wir ſpielten unſer 
Lhomber. Wir gingen aufs Elohaus. Wir trun⸗ 
ken Mallaga, und rauchten Tabak dazu. Und al 
les, was Baſedow that, um etwas geihan zu ha⸗ 
ben, beſtund darin⸗ daß er mich mit feiner eins. 
gebildeten Sprachmethode quäfte, und mir über 
diefeibe einigemal etwas diktirte, was weder An⸗ 
& rang noch Ende hatte, 


'&a 


Ich fühlte fonach gar bald,’ daß auch Bier 
mein eigner Kopf mie durchhelfen müßte, Ich 
holte nun dus Geſproaͤche von Baſedows paͤdago⸗ 
giiſchen Ideen ſo viel aus ihm heraus ‚als. ich wiſ⸗ 
fen wolte / tief fein: Elementarwertk durch, und 
machte mich fd, durch ſprechen, leſen, und eigenes 
Nachdenken, mit der philanthropiniſchen vehr⸗ 
und Erziehungsart: vertraut. Dabei ergrif ich ſelbſt 
die Feder/ und machte mir Entwuͤrfe zu allen Thei⸗ 


len meiner kuͤnftigen Funktion, und nahm in .der 


Paͤdagogik, wie in der Theologie meinen eignen 
Gang, bei welchem ich das Gute von Baſedows 
Ideen im Auge. behielt, und- daſſelbe mit eignen , 
| Einfällen, und ——— verband · Te 


& — reiſete ich nach Gieſſen — 
| nachdem ich vorher ‚meinen Vater in Leipzig bes 
fucht hatte, bat um, meine Dimiffion, erhielt fie, 
und machte Anſtalten zu meiner Auswanderung, 
Sperrigte Mobilien verkaufte ich, die: beften ‚gab 
ich auf einen. Frachtwagen, nebſt meinen Betten, E 
meiner Wäfche und den wenigen Buͤchern, die ich 
"damals beſaß. — Denn ich habe nie Bibliothet _ 
gehabt, und feit eilf Jahren habe ich gar fein Buch 


“ur 


* 
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mehr im Haufe⸗ als was . don Granen — 
mir ER. Une RT Re 3 
4 | 


Aber nn Bet ‚hatte ſich — — 


Wiſſen ſchon ‚die, ganze. ‚Engelögeftalt„,des Herrn 


von Salis veroͤndert. Er war pon Gieſſen uͤber 


Pr 


Frankfurt gereiſet, und hatte den damals beruͤhm⸗ 


"ten Redakteur. der. Frankfurter gelehrten Zeitung, 


Herr Hofrath Deinet beſucht. Da dieſer Deinet, 


der erſte reputable Mann war, welchen er ſeit ſei⸗ 


ner eilfertigen Reiſe von Deſſau zu ſprechen be— 
kam, fo war er neugierig zu wiſſen, was dieſer 
von feinem neuen Direktor urtheilen wuͤrde. Oyne 
ihm zu ſagen, / daß er mich ſelbſt in Gieſſen beſucht, 


and Mit mir ſich alliirt hatte, fragte er ihn ganz 


Falt: a propos ,. Pennen Sie; den D. Bahrdt in. 


Sieffen ? Was iſt das für ein Mann ?, Aber Deiner 
roch den Braten, weil, ec ſchon vorher von Salis 


ſelbſt gehoͤrt hatte, daß er uͤber Gieſſen gereiſet ſey, 


und — daß er mit Baſedow die Errichtung eines 
zweiten Philanthropins in der. Schweiz verabre⸗ 


det habe. Der ſchlaue und haͤmiſche Kalviniſt gab Ge 


ihm alfo die rechte Antwort, wie fie ſeyn mußte, 


Ä ‚wenn der Kragende für feine fchlaue Verbergung 


—— 


ı 
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geht angekuͤhrt werden ſolte. Er machte ein paar 


große Augen, und fagte ihm, die Achſeln dabei 


hebend, und mit bedeutender Mine: „Sa, der 


— Bahrdt if ein berüßniter Mann — ein-würdis 


ger Mann — ’eih- Genie — ein unaus ſprechlich 


Hthaͤtiger und fleißiger Gelehrter vol Feuer 


„und Kraft, — (Salis hoͤrts mit Entzuͤkkung) — 
„ein braver, gefaͤlliger Mann — ein hoͤchſt ange⸗ 


nehmer Gefelicpafter- — immer heiter und froh— 


„lig — (mit. finfender Stimme, aber Rüctig, - 


„wie wenns Rleinigfeit wäre): nur ein Pag bige 


» hen ſtotz, und NE 


Bei dieſen legten - Worten, die * ttiche® 


Gift enthielten, wars dem Herrn von Salis (wie 


| er mir ſelbſt noch im Wirthshaufe zu Marfchling 


beim lezten Abſchiede geftanden hat) als wenn ein 
Bliz ihn träfe. Cr erblafte. Er brach das. Ges 


ſpraͤch ab. Er giens betaͤubt auf fein Zimmer, um 


nachzudenken. — Eben dieſer fo haͤmiſch erdich⸗ 


tete Zug meines Karakters deſſen gerades Gegen⸗ | 
theil das Eigenthum meines Herzens ift, war dag “ 
ſchrekliche Geſpenſt, welches den unerſchuͤtterlichen | 


‚Mann erfepättern konte. Denn eben darum hatte 
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er, wie ich hernach erzaͤhlen werde, zwei wuͤrdige 
Männer aus dem Inſtitüte verdrängt, um Allein⸗ 
herr zu feyn, weil fein ſtolzes Herz durchaus feinen 
- neben ſich dulden fonte, der nur den Schein einer 


Mitbefehlshaberfchaft an fih hatte. Folglich war: 


gerade dies für ihn’ das allerfürchterlichfte, was er 
hoͤren fonte, daß ich herfchfüchtig fd. 


- Diefe Nachricht alterirte feine ganze Seele. 
Bei den erften Aufwallungen war er entſchloſſen, 


mir ſogleich (alſo ohngefaͤhr drei Tage nach dem -» - 


geſchloßnen Kontrakte) den Handel aufzufündigen, 
hernach aber befann er fid), und nahm ſich vor, 
mich als brauchbaren Mann ins Joch zu ſpannen, 
“und dabei alle nur erdenfliche. Vorkehrungen. zu 


. machen, duch welche mir die Gelegenheit sum . 


rn beſchnitten werden ae Ba — we . . 


Indeſſen war doch nun n fein ers von mir bs | 

Ä gewandt. - Seine Freude, die er empfunden hatte, 

‚mich zu beſizzen, wandelte fi in Kummer. Und‘, 

fein an ſich hartherziges und ſtolzes Herz, gab ihm 

den Vorſaz ein, nunmehro, ftatt mich ald Freund 

au behandeln, aus mir einen Subalternen zu ma⸗ 
= - a S 4 | . 
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chen, den er ſtaͤts mit Mistrauen beobachten, und 


den Daumen aufs Auge ſezzen müßte. So zer: 


tüttete ein Wort diefes Manrtes Ruhe, und meine _ 


gänze Gluͤkſeligkeit. — Bor Gott bejeuge ichs 


wothmals, daß ich nichts bon dem allen gewußt, 


* -fondern aus Salis Munde erft erfahren "habe ‚da 


ich, nach vierzehn wie in der Hölle angebrachten 


Monden, die Schweiz wieder verließ, und. ihm 


vor ſeinem Wirthshauſe das lene Lebewol sagte. = 


* Seine nachmahligen Briefe, welche im Tone 
immer matter wurden, hätten "mid freilich eine 
vorgegangene Veraͤnderung ſollen ahnden laſſen. 


Aber ich war viel zu ſehr von meinen frohen Aus _ 
ſichten geblendet, als daß ih eines, Argwohns faͤ⸗ 


dig geweſen wäre: zumal da Arswwöhn überhaupt 
von meinen Karakter entfernt iſt. 


gudeſen hatte gleich der Anfang meiner Reiſe 3 
noch eine uͤble Vorbedeutung. In Gieſſen war 
ich noch das obgedachte Kapital von. zweihundert 


⸗ 


Gulden ſchuldig. Mein Glaͤubiger mar mein 


Freund. Er hatte die ganze Zeit uͤber, in welcher 


ich meine Abreiſe öffentlich veranſtaltet hatte, mich 


ao eur 3” em Abſchied von — ge⸗ 
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nommen, unde er Hatte fein Wort gefaät. Und 
. fo glaudte ich mir die Berlegenheit, ihm um eine. 
noch kurze Friſt zu bitten, erſparen zu koͤnnen. F 
Denn er wußte ſo gut als ich, daß meine Boͤrſe 
im Stande war, ihn zu befriedigen. Die Urſa⸗ 
che, warum ich ihn nicht, befriedigte, war bloß‘ 
dieſe, weil ich gern mit baarem Gelde reichlich. vers’ 
ſehn in der Schweiz, anfommen,wolte, um allen⸗ 
Bi für Einrichtungen meiner Wohnung, und fuͤr 
meine Unterhaltung im erſten Vierteljahre ſelbſt 
ſorgen zu fönnen, wenn Salis nicht gleich mit Vor⸗ 
arcaahuus meiner Beſoldung mir entgegen kom⸗ 
men ſolte. Ich reiſete alſo ruhig von Gieſſen ab, 
und zwar am hellen Tage, etwa um drei Uhr des 
Nachmittags, und ſahe mich — da ich in Buz⸗ 
bach ankam, von meinem Suigoiger mit Rn 

Ku ra | Fi eo 


| Ich — ſehr gern, 208 es mein — 
Fehler war, der dieſes Unheil mir zugezogen hatte. 
Indeſſen war es doch auch eine ſehr unerwartete 
Schadenfreude, daß der Mann mich, ohne alle 
Erinnerung, in Gieſſen entließ, und erft auf der 
. au in Schreffen zu. ſezzen trachtete. Viel⸗ | 
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leicht glaubten er, ich wuͤrde niet: Kath ſchaffen, 
und wieder nach Gieſſen, zum Hohngelaͤchter mei⸗ 
ner Feinde, zuruͤkkehren muͤſſen. Vielleicht daß 
auch gar Here Benner noch zu guter lezt 
Seid ER hatte, 

Aber ich ſchafte fehr bald Rath. Cs koſtete 
mich einen Gang zut verwittweten Metropolitanin 
Herenbrod ın Buzbach, mit deren. vor kurzem ver⸗ 
ſtorbnen wuͤrdigen Panne ich in ſehr vertrauter 
Freundſchaft gelebt hatte. (Er war ein alter Greis, 
aber im ſtillen ein warmer Freund der geſunden 
Vernunft — wir hatten ihn oft von Gieſſen aus 
beſucht, — und ſie war die wolthaͤtige Pathe zu 
meinem dritten Kinde. —) Dieſe wahre Freun⸗ 
din zeigte ſich augenbliklich bereit, für mich Buͤrg⸗ 
{haft zu feiften, daß binnen einem; Vierzeljahre 
das Kapıtal bezahlt werden ſolte. Und ſo war der 
Handel geſchlichtet. Ich aa das Geld au me 
un RES En a ra 


| Mein Reiſe hatte nun PR ungehinderten : 
Fortgang. — Auf einer Halbſchaͤſe mit einer Art 


von Phaͤdon, die ich feloft mit einer wachstuchnen 
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Tepke über den Räßfiz verfehn Hatte, faß'ih, meine 
Frau, zwei Kinder, ‚mein Heres, noch ein gewiß 

ſer Schnell, der den Bok einnehmen mußte, und 
‚eine- Franzöfifche Mamſel, die ſich noch kurz vor 
meiner Abreiſe bei mie engagirt hatte, und 

zwar, — wie ich hernach merkte — um als Ger. 

liebte dem Herrn Schnell zu ftgen, den ich als x 
i Lehrer noch 'mit-nahm. . 

Dies Fuhrwerk zogen .meine eignen Pferde, 


denen ich auf den meiſten Stationen zwei Poſtpfer⸗ 


de zu Gehuͤlfen gab. — Ich war, wie immer, 
Seelenvergnuͤgt auf dieſer Reiſe, von fo mancher⸗ 
lei Strapazen, und verſtimten Launen meiner Ge- 
ſelſchaft ſie auch begleitet war. Wir fuhren alle 
Worgen um vier Uhr aus, und fuhren bis Abends 
 amfacht Uhr. Aber Kinder und Gepäffe machten - 
‚überall Yufenthaft, beim Fruͤhſtuͤt, Mittagsbrod 
. and der Vefper, daf wir doch mie Über acht Meis 
Sen, oft auch nur fechfe zucäflegten. Sch war früh 
ſtaͤts der erfte, wehte um zwei Uhe den Kutfcher 
zur Abfuͤtterung, beforgte den Koffe, half die Kits 
Ber füttern und anfleiden, und brachte es duch 
dieſe Betriebſamkeit dahin, daß wir immer puͤnki⸗ 
lich um vier Ahr abfahren konten. 


Denn Here v. Salis hatte nie die Marſo⸗ 
ruthe über: Memmingen gemacht, und dort be 


reits Veranſtaltung getroffen, daß ich wol empfan⸗ 


gen und nach einer ſolchen Methode weiter ge⸗ 
bracht werden ſolte, bei welcher ſich aller Aufent⸗ 
haalt in Lindau verhuͤten ließ. „Die Urſache davon 
erfuhr ich erſt hernach. ‚Denn i in Lindau war fein 
verabſchiedeter Hausmeifter Gaftwirth. Da er 
alſo beforgte, Daß ich von dem alles dag ihm Nach: 
theilige erfahren wuͤrde, was ich nieht wiſſen folte, 
fo hatte.er den. Eheherrn ſeiner Geliebten, der 
Madame Babviere, welche des Superintendenten 
von Memmingen Tochter war, dieſe Einrichtung 
machen laſſen, daß ich von Memmingen aus gera⸗ 
de durch Lindau geſchaft werden, und erſt in Feld⸗ | 
en mein — — oft HE 2 


’ 


. 


Ein 1 Zufall — dies Projekt, a vers 
urfachte eben dadurch, daß der Herr v. Salis nun 
mit deſto bittererm Mistrauen gegen mich erfuͤlt 
wurde. Ich hatte von dem berühmten Schubart 
in Ulm. gehört, und war begierig, ihn kennen zu 
fernen, und wo moͤglich, mich an ſeinen ſeltenen 
muſik aliſchen Talenten zu. vergnügen: Da ich nun 


J — 


ei 


+ 
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die erhaltene Marſchtuthe für einembloſen Vor⸗ 
ſchlag anſahe, und- alfo-meiner. freien Wahl fol⸗ 
gen zu fönnen glaubte; fo nahm. ich Schubarte | 


wegen meinen - Be über. Bar; au: PER üben 

EEE? BE ; 
Da wars denn au der — — u 

den ich in diefer neu angetretenen Lebensepoche ge⸗ 


noſſen habe. Wir kamen zufällig in einem elenden 


Gafthof, mo fihon der Anblik einer Dirne uns 
abfchrefte, welche uns eine Art von Bordel arg⸗ 
wohnen hieß. Aber ich machte Bald den Schaden 
wieder gut. Ich ſchikte zu Herrn Schubart, und 
ließ ihm meine Ankunft melden. Dieſer war ſo 


guͤtig, gleich ſelbſt mich zu beſuchen, und mir den 
beſten Gaſthof anzuzeigen. Alsbald ſtelte ich 
mich, als wenn wir blos gefommen waͤren, die 


Pferde zu füttern, ließ nach einer Stunde wieder 
anſpannen, fuhr zu einem Thor hinaus und zum 
andern wieder herein, und gelangte ſo zu einem 
beſſern Quartiere. Hier blieb ich den ganzen fol- 


» genden Tag noch, und genoß im Gaſthofe nicht nur 
Schubarts Gefelfhaft, ſondern machte auch mit 
vielen andern Perfonen don Geſchmak, und Rente 
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a niffen die Angeneheiſten: Detantſchaften. Bi 


Schubdart that mir, was er den vornehmſten Frem⸗ 
den abzuſchlagen pflegte, wenn er nicht beſonders 
auf Laune maxi; undlließ ſich auf der großen Drgel 


im Dome fo hören, daß ih ganz von der. Aumacht 


| Kine ur — wurde. 


Sibben a stoanzigfted Kapitel. 


Berareisuns des Benetenere, 
— I. der ganzen Reife hatten wir die ſchoͤnſte Wit⸗ 
terung gehabt, die wir ung wuͤnſchen fonten. Als 


wir aber des Adends nah Lindau am. Bodenfee u 


Famen, und gleibfam die Graͤnze Deutſchlands 
betraten, ward der Himmel auf emmal trübe, und 
ed fing an zu teanen, wie es bei Der Suͤndflut 
moſaiſchen Andenkens geregnet haben mag. — 
Das iſt ein boͤſee Omen, ſagte meine — 
Und meine — ward tieinlaut. — 


Alber bald kam etwas ſchlimmers, Als die 
Sinöftur. Denn dieſe verdarb und doch nur dem: 
Weg, und machte. eine Tagereiſe uns traurige 
aber was nun erfolgte, Fündigte uns allen ein Le⸗ 
ben an, welches die Seelen im öegefeuer nicht elen⸗ 


der führen fünnen. en: 


# 


Herr — der Gotwicch in der Sans,‘ | 


pefomplimentite mich , fragte nachider Abſicht 


meiner Reife, und da ich ihm erzählte, daß ich 
gefonnen ſey, als Direktor des neuen Philanthros 


pind nach Marſchlinz zu gehen, und unter des 


Heren v. Salis hohen Proteftion paͤdagogiſche 
Thaten zu thun — krazte er ſich hinter den. Oh⸗ 


ren, wandte ſich betruͤbt weg, und fagte. weiter. 
| nichts als — ich bedaure Sie, lieber Hert Doktor, | 


4 


® J 


Meine Frau hoͤrte das: — ſi ie hieng immer 


an meinem Arme, und wimmerte ſchon ſeit einer 


Viertelſtunde uͤber das ſchrekliche Wetter, und 


uͤber die Kleider, die ruinirt werden würden, und 


‚Aber den böfen Weg, und. über die armen Rinder, 
die in Kälte und Näffe verklummen müßten, — 
Um Gottes wilen/ mein Kind, was das? — 


i 
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grein Heres mochte — einen Laut vernommen 
Haben, und ertönte mir fo nach ebenfals ein ftün 
miſches „Bott: Sapperment, mas ift dns?” in 


die Ohren, daß mir ſelbſt angft und bange haͤtte 


‚werden mögen. 
Wie aßen zu Abend, und > bald dies heſche⸗ 


hen war, zog ich Radern auf die Seite, und bat 


ihn inftändig, mir weitern Aufihluß „zu geben. 


Ä Man vernchme, was ih erfuhr, und uttheife 
-. * über meine Ausſi chten, die ich bekam. 


Zwei Profeſſoren in Chur (der Hauptftadt 


in Graubünden) Neſemann und Plants, beide 
Männer von Talenten, hatten auf ihre eigenen 


Koften ein Erziehungsinftitut errichtet, und daſſel⸗ 
be auf das Schloß Hallenſtein verlegt. Die 


Sache war für viele erwuͤnſcht. Denn im Lande 
giebts feine Schulen, wo Leute von Stande ihre 


Kinder erziehen laſſen koͤnten. Alſo mar es beſon⸗ 
ders fuͤr den ſtarken Adel in Buͤnden ein ſehr wil⸗ 
bomnes Unternehmen, welches ihm Gelegenheit 
verſchafte, ſeine maͤnnliche Jugend im Lande ſelbſt 


mit Unterricht, und moraliſcher Bildung zu 
verſorgen. 


| 2: In 


— 


In kutzer Zeit kam das Erziehungthaus , zu 
Haltenftein in den größten Flor, und die beiden .. 
Direktoren ärndeten Ehre und Reichthum. Sein 


Ruf erſchol durch die Schweiz nach Frankreich, 


und man ſahe in kurzem neunzig junge Leute aus 
den beſten Haͤuſern in dieſer Schule beiſammen. 
Jeder Penſioniſt zahlte funfzig Karolins. gm 


zwoͤlf bis dreizehn Jahren hatte jeder Unternehmer ©. 
feine ziwanzigtaufend Gulden getvonnen, und — 


den Dank vieler Eltern ſich erworben. 


Der Herr v. Salis von Warſdim, ein im⸗ 
merdar ſpekulativer Kopf, hatte ſchon Jahrelang 
dle Goldgrube der Churiſchen Profeſſoren beobach⸗ 
tet, und endlich — ausgerechnet, daß er noch 


weit mehr gewinnen würde, wenn er ihr Inſtitut 


on fich ziehen, und in fein Schloß verpflanzen koͤn⸗ 
te. Da er nun das Geld bis zur Anbetung liebte, 
ſo ſann er auf Mittel, erhabene Ziel zu 
erreichen. 


— 


| Er Hatte anfehnfice Güter in Bänden fowol 


als in Veltelin, melde auf 200000 Gulden. des 


ſchaͤzt wurden. — * IRRE hm kalt, 
al. B. GR T 


⸗ * 
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weil im ganzen Sande kein Handei ft. Etwat But⸗ 
ter und Vieh wird. ausgeführt, und dagegen Sal; 
und Korn eingebracht. Das ift faft das ganze 
Kommerz. Bon Gartengemuͤſen, Obſt und ſelbſt 
vom Weine iſt wenig zu ziehn, weil jeder fuͤr ſi ich 
das noͤthige erbaut. Daher war es augenſchein⸗ 
licher Gewinn, wenn er feine weitlaͤuftigen Laͤn⸗ 
dereien fuͤr ein ſolches Inſtitut anpflanzen, und 
eine ſo ſtarke Konfumtion auf ſeinem Schloſſe er⸗ 
zeugen konte. Da konten ihm ſeine Guͤter wenig⸗ 
ſtens drei Procent mehr tragen, als ie bisher ab: 
geworfen hatten. 


* 


— 


Die Rechnung war eig, und das Projekt 
gelang. Salis erſchien den Profeſſoren Neſemann 
und Plants ‚tie mic, in der Engelsgeftalt, ſprach 

von Menſchenliebe, und wahrem Patriotismus — 

‚erzählte von Baſedows Thaten, und Philantropi⸗ 
niſchen Herrlichkeiten — Jeigte goldene Berge, 

die zu erwerben wären, wenn fie, vom wahren | 
Eifer für die Menfchheit fich feiten, und aus dem 

Inſtitut zu Hallenſtein ein Marſchlinzer Philan⸗ 
thropin machen wolten. Cr liebkoſete. Er ver: 
| ſprach Er moraliſi ve ar keute wolien anfänge — 


A‘ 
| 


2 


e lich nicht: hören. &ie dachten, hab' ih, ſey beſ⸗ 
fer, als hätt ih. Aber Salis war. ſtandhaft. 


Kein Baum faͤlt auf den erſten Hieb. Er wieber⸗ 


holte ‚feine Vorſtellungen von unendlich groͤßerm 


Nuzzen, den fie ſtiften, von zwiefacher Vergroͤſ⸗ 
ſerung des Inftituts, die ſi ie erleben, von dreifach 
vroͤßern Sumnien, die fie gewinnen wuͤrden. Al⸗ 

les, was Sie wuͤnſchten, war ſchon ſo gut als 
| „ erfült, alle Bedingungen, die fie ſich ausbehielten, 
wurden. eingegangen. Mit einem Worte — die 


Ballenſtein er Marſchlinz . | 


>» wie ſchnel Pr ihnen die zu fpäte Reue . 


So wie Herr Salis den Vogel in ſeinem Kefig 
hatte, legte er die Engelsmaske ab, und nahm 


gleich einen ganz andern Ton. an, wie er einem 


> regierenden Herren zufomt. Unfähig, einen Mens 
ſchen neben ſich zu dulden, welcher mit ihm. gea 


was in Abficht auf Anbau der neuen Wohnungen 
‚für Lehrer und Schuͤler, und tauſend andere Din⸗ 
ee ER ZEN 


N 


we . Herren lieſen ſich vom boͤſen Feinde verblenden 
und transportirten ihre Lehrer und Böglinge von / 


— 


meinſchaftlich befehlen wil, handelte er nun im 
Inſtitut, als wenn er allein Here wäre, Das, 


Ä, 


mu 


— — — 
ge verheiſſen worden war, ward nur in fo weit int | 
Erfüllung gebracht, als der Herr vom Schloffe es 
für heilfam erkante. — Die Herren von. Chur 
murrten, ſprachen laut, zankten endlich gar. Aber 
es war ohnmaͤchtiger Widerſtand. Im ganzen 


Lande war Fein Richterſtuhl, vor welchen ein Sa⸗ 


lis gefodert werden konte. Und wer wolte auch 

in einer Sache Richter ſeyn, wo alles auf wilkuͤhr⸗ 
liche Auslegung der vorhergegangenen Verabre⸗ 

bangen anfam, 


Einer von den beiden nderren that dem Herrn 
von Salis es zu gefallen, und aͤrgerte ſich todt. 
und der andere ward des Streitens, und Chika⸗ 
nirens muͤde, und retirirte ſich mach Chur. Und 
ſo befam Herr Salis, nach dem Wunſche ſeines 
Herzens, das ganze Inſtitut in feine Gewalt und 
war Hahn in Korbe. — Es erfolgt eine ans 
mation. 


Das Philantheopin wurde nun, — Maae⸗ 
gabe des Namens eine Schuͤle der Menſchenlie⸗ 
be, — In Chur war vordem ein Kaufmann Ba⸗ 

viere, der die obgedachte ſchoͤne Superintendens 
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ten Tochter zur . Gemahlin Hatte. Diefer ward 
Bankrut. Der Menfchenfreund: Salis unterftägte 
ihn. Gr nahm ihn mit der ſchoͤnen Frau ins 
. Haus. infältige Leute, toelche die Sache nicht 
‚werftehen, fehniferten darüber. Aber die Mens 
ſchenliebe blieb-ftandhaft, und-achtete das Gefluͤſter 
der Thoren nicht, Nachdem Herr Salis des Er⸗ 
ziehungsinſtituts Alleinherr worden war, mußte 
Rader, welcher bisher die Oekonomie deſſelben ſo 
verwaltet hatte, daß Eltern, Lehrer und Kinder, 
in Abſicht auf Koſt, Reinlichkeit, und Puͤnktlich⸗ 


keit, im hoͤchſten Grade zufrieden geweſen waren, 


F ſeinen Abſchied nehmen, und Herr Baviere nebſt 
Madam an deſſen Stelle treten. Und ſo ward das 
Philanthropin — eine Affaire des Herzens. 


| Was bedurft es weiter? Nahrung des Gei⸗ 


fies und Herzens if} wichtiger ais alles Koͤrperli⸗ 


che. Es war alſo von geringer Bedeutung, daß 
unter der Direktion der ſchoͤnen Baviere das Koͤr⸗ 
perliche etwas lit, daß das Eſſen ſchlechter wurde, 
daß die Ordnung in Konfufion überging, daß die’ 
alte Reinlichkeit nicht mehr herſchte, daß Lehrer 
und Kinder misvergnuͤgt wurden, daß alles auf 
7 3 | 


die Dame fhmälte, die e Zoglinge iaut ſich über 


ihren Cfluß kandaliſtrren a 
a 


— Safe zu ſprechen, das Philanthropin 


U Feng an einzugehen. Die beften Lehrer und Ver⸗ 
‚ > forger deffelden, Nefemann und Planta waren das 


hin. Die fo wichtige Hausmeifterei hatte ihren 
‚Rader verloren, welcher Redlichkeit, Fleiß und 


Ak kurateſſe vereinigte, und befand ſich in den Hans“ 
„den eines jungen Weibes, das weder Einfiht noch. 


Kräfte zur Arbeit hatte. Einige der beften Unters 
lehrer gingen auch fort, weil ſie die Greuel nicht 


mit anſehen, und das Tiramhſi ren nicht ertragen 


mochten. Und zu dem allen kamen noch drei auſſer⸗ 
ordentliche Uebel, welche den RR. des Safi 
tuts Eger, maßten. Mr 


Das eine war die *— des Publikums 
über Madam Baviere. Hätte Herr Salis fie als 


| Freundin blos genoſſen; ſo wuͤrden die Klugen gar 


nichts geſagt, und ſein Recht, frei und nach eigner 
Einſicht zu handeln, ihm nicht gekraͤnkt haben, 


und über dag Geſchwaͤz der Einfältigen Hätte er ſich 
Ohne Schaden hinwegſezzen koͤnnen. Aber da er 


* 
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dicem g Weibe das * Jaſtitut — da er 


ihr die ſo ſchone und mit algemeiner Zufriedenheit | 


geführte Defonomie aufopferte, da er alle Echter 
und Zoͤglinge durch ſie misvergnuͤgt machte, und 


ſich gefallen ließ, daß alle Schuͤler die Madame 


Boaviere als feine Charmante anſahen, und dar⸗ 


uͤber ihren Wiz auslieffen: da war es mol kein 


Wunder, daß auch das Flügere Publikum groſſen⸗ = 


theils von ihm abfiel, daß das Juftitut. feine Res 


Ä ‚dringend BEN, wurden. 


utation verlor, daß die Eltern ihre Kinder theils 


ſelbſt wegholten, theils von den Kindern darum 


Ein zweites eben he großes Hebel ı war die un 
gefunde age des Orts. In Marſchlinz und Zgis, 


> was gleich dabei liegt, bekommen faſt alle Men⸗ 


& 


ſchen, gewiß aber alle Fremde, welche das: Klima 
‚nicht gewohnt find, alle Jahre einmal — das 
kalte Sieber, — Woher diefe Epidemie entftans 


den war, wußte mir Rader nicht zu ſagen. Ich 


glaube aber nachher die Urſache gefunden zu haben. 
Warſchlinz und Jgis lagen an dem Fuß eines uns 
geheuern Gebuͤrges, welches die Effe zweier Thaͤ⸗ 
ler formirte, in deren einem ri und dem. 
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andern die wilde Langwarih ſtroͤhmten, und alfe 
an der Ekke, einen zweiſeitigen Luftzug hervor⸗ 

brachten. Dazu kam, daß die Sonne hinter die⸗ 
ſem Gebirge aufging, und fruͤh vor jehn Uhr, 


Marſchlinz und Jais mie befchien. Und des’ 


Abends um acht Uhr fiel gewoͤhnlich den ganzen 
Sommer hindurch ein fo ſtarker Thau beim helſten 
‚Bimmel, der einem mähigen Regen gleich Fam, 
fo daß man in wenigen Minuten / bis aufs Oembe 


naß wurde, wenn man ihm aushielt. Auch war 


dieſer Thau, ‚wenn einige Minuten vorher noch die 


groͤßte Hizze geweſen war, mit einer auffallenden 


Kaͤlte verbunden, ſo daß alle Menſchen um acht 
Uhr ſchon in die Haͤuſer ſich begeben mußten, wenn 
ſie nicht in Gefahr ſeyn wolten, zu erkranken. 
Diefe Dinge, deucht mich, Haben dag Alima an . 
dieſer Bergekke ſo ſchaurich gemacht, daß Falte 
‚Sieber alle Jahr ihre Rechte behaupteten. — Und 
‚ nun erwäge man, wie abſchrekkend dies für El⸗ 
ttern, Lehrer, und Kinder feyn mußte, daß jeder 
Menſch alle Jahre menigfteng einen Monat fich mit 
dem Fieber zu plagen hatte, — Wirklich ſahen 
auch alle Zoͤglinge, da ich hinkam, wie die Leichen 
Mr dagegen in Dallenftein von ſolchen Krankhei⸗ 
ten nie etwas zu hoͤren geweſen iſt. | 
Set, — 
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Aber zu dieſen Uebeln geſellete ſich noch ein 
drittes, die Haͤrte und der Eigennuz des Herrn 


u 


Salis gegen alle feine Mitarbeiter am Inſtitut. 


j Er behandelte nicht nur Lehrer und Maitres auf 


eine ſehr auſtere Art, ſprach nie anders als ernſt⸗ 


haft, und im reſpekterregenden Tone mit ihnen, 
und zeigte beſtaͤndig eine Mine, die ſeinen Karakter 
ausdruͤkte, d. h. ſeine Geſichtszuͤge hatten eine ſo 
oberflaͤchliche Grazie, und ſo innige Tirannen⸗ 
geſtalt, daß man, bei dem Anblik dieſer Farben—⸗ 
miſchung immer die Worte zu leſen glaubte: 
„wilſt du nicht in Guͤte, die meine freundliche 


„Mine dir zum Spaſſe mahlt, fo fol der Teufel 
— „dich holen: ” — fondern er hatte fie auch alle, 


in Abficht auf den Lohn ihrer Arbeit fo fituict, daß 


keiner, wenn er auch der ſparſamſte war, etwas 


vor ſich bringen konte. Es war bloſſer Schein 


(wie alles am ganzen’ Manne) wenn man von 
15o0 Gulden Beſoldung hörte. In der That kam 
kein Heller Beſoldung ſo leicht aus ſeinem Beutel. 
Denn er war, im Schloſſe für die menfchlichen Bes 


dürfniffe, was eine Univerfahnediein für die Ge⸗ 


fundHeit ift, oder fepn fol.. Alles, was ein Menfch 


| ER Zuch, ſeidne Waren, Leinwand, | 
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Seide, Zwirn, Nadeln, Buͤrſten, Zukker, Kaffe, 
Lichter, Butter, Schwefelfaden, Oehl, Koͤmme, 

Huͤte, mit einem Worte, alles: hatte Here Salis 
um Verkauf. Wenn alfo ein Lehrer ankam, fo 


ſagte er ihm mit der oberflaͤchlichen Engelsmine, 
„Freund, Sie fönnen hier ganz ohne Sorgen le 


;, ben. Alles was Sie wuͤnſchen, melden Sie nur 
„an Heren Baviere, der wird Ihnen alles geben. 


„Es iſt fein Beduͤrfniß, was er ihnen nicht bes 


pa feiedigen wird.” Das flang denn fo füß, fo bes 


— ruhigend, daß der junge Mann fich ſelig fuͤhlte. 


Er lebte nun wirklich ohne Sorgen. Was er 
brauchte, ließ er holen. Er fragte nicht nach den 
Preifen, denn er glaubte, daß fie wie gewöhnlich 
ſeyn würden. _ Er kontrollirte auch nicht, denn eu 
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ließ ſichs nicht träumen, daß im väterlichen Haufe 


(denn Salis nante ſich oft den Hausvater) ihm 
etwas angeſchrieben werden wuͤrde, was er nicht 
empfangen haͤtte. Und ſo lebte er vielleicht ein 
- paar Jahr. Er foderte zumeilen Rechnung. Ach, 


hieß es, das iſt ja Kleinigfeit. Seyn Sie dar; 
über unbeſorgt. Baar Geld foderte er nicht, weil 
er keins brauchte. Er dachte alfo „ eine ſchoͤne 


Summe mnaaliaun zu —— Und — er ja 


— 








Geld, fo ward er vertedftet, und oft zu mahnen, >. 
ließ die Mine dis majeſtaͤtiſchen Befehlshabers nicht F 


— 


wagen. Wenn fo zivei, drei, vier Jahre verfloſſen 


toaren; fo. nahm oder erhielt er feinen: Abſchied, 


und nun — . erfolgte die Rechnung, laut welcher 


der Herr v. Salis von dem Abſcheidenden noch ein, 
zwei, drei hundert Gulden herausbekam, ſtatt daß 


der Lehrer fo vlel zu erhalten fe Hofnung ge⸗ 


J macht hatte. 


"Unter dieſen umſtanden alſo —* das — | 
Saltenfenife Inſtitut mit jedem Monate mehr 
in Verfal, ſo daß es in einer Zeit von drei Jahren u 


“von neunzig Zöglingen | bis — — vierzig 


| reduciet war. 


Und nun erſt fing Hekr Sais an zu fuͤhlen, 


zwanzigtauſend Gulden verloren gehen! ſolten, 
welche ihm die erſte Anlage gekoſtet hatte. 


Und dieſe Rieſenkraft, welche alle üble Bo 


rüchte.zerftören, allen Mismuth der Lehrer, und 


Kinder in Zufsiedenheit verwandeln, und feloft die 


=: 


daß auſſerodentliche Kräfte erfodert wurden, 
wenn ſeine Finanzoperationen nicht in kurzem ganz 
ſcheitern, und ſtatt des gehoften Gewins, die 


A 
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eig bleibende Scheu vor” dem Sieber aufheben 


| folte,; hofte das große Genie, Salis, in dem Ras 
men Bafedow und philanthropin zu ſinden. Er 
ſchrieb in der ganzen Welt umher, daß er nun 


ſelbſt nach Deutſchland reiſen, mit dem großen 


Baſedow in Deſſau ein Koncilium paͤdagogikum 
halten, und ein zweites wahres Philanthropin in 
Marſchlinz errichten würde: alles bisherige ſey 


Kinderſpiel geweſen, nun werde man ſehen, was 


Eifer fuͤr das Beſte der Menſchheit ausrichten koͤn⸗ 
ne er ſey bereit, fein halbes Vermögen aufzus 
F opfern: nun ſolle jeder Kinder ſchikken, dem hihre 


— am ‚Herzen liege. 


cn der Hofnung alſo, daß ſich das liebe Pubs 


likum in der deutſchen und franzofiſchen Schweiz 
von der großen Poſaune ruͤhren laſſen wuͤrde, wel⸗ 


che jezt von Deſſau und Marſchlinz in allen Zeitun⸗ 


gen fo wol als in beſondern Abiſen ertoͤnte, reiſete 
Herr Salis aus’ — aß und tranf mit Bafedow — 


. holte mid) mit ein paar Studenten, und. einer 


Kranzöfin von Gieſen, und — that im übrigen, 


was er vorher ſchon gethan Be Fe — 


N 


d 


N 
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Madame :Baviere blieb. In Koſt, Waͤſche, 
‚Wohnung, u. |. m. ward nichts geändert. Eis“ 
nige often Lehrer wurden au, beibehalten. Der 
Karakter des Mannes war nicht zu ändern. Alſo 
beſtund die ganze große Reforme, welche das Pub⸗ 
likum entzuͤkken, und ganze Laſtwagen vol Zoͤglin⸗ 
ge herbeiziehen folte, in der mit vielem Eflat vers ⸗ 
bundenen Zufammenfunft der beiden großen Maͤn⸗ 
‚ner Salis und Baſedow, oder vielmehr, wie 
Baſedow verlangte — altershalber — Baſedow 
and, Salis, und — in der Anſtellung meiner 
gen. Derfon. — 

Jezt hatte ich leider voͤlligen Aufſchluß— Jezt 


J ſahe ich, in was fuͤr Haͤnde ich gerathen war. 


Mein Weib jammerte. -Meine jungen Freunde 
verwünfchten ihr Schiffal. Ich — blieb dennoch 


ruhig, weilich gewiß glaubte, duch Vorficht i im 


Betragen, und durch Erſchoͤpfung aller meiner 
Kraft, für die Aufnahme des Inſtituts, den har⸗ 
‚tem Mann zu ertveichen, und ihn zu zwingen, da 
er mich ſchaͤzzen und lieben muͤßte. Und dieſes 
Zutrauen zu meiner Kraft ſchenkte mir auch hier 
die froheſten Ausſichten, welche meine Heiterkeit 


—— und meinen Ruch defefigten.: 


en - £ — 
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Acht * zmangiftes Rapte. 


Der B-ittommen 





Tr fo wie ich das helle klare Fegefeuer vor 
Augen ſehn, und doch nicht umkehrt, ſondern mit 
Entſchloſſenheit, ohne ‚ale Furcht und Bangigfeit 
hineinſteigen Ban, mit der vollen Zuverjicht, daß 


er den Gevatter Veelzebub zwingen d. h. Vorur⸗ 


theile „Starrſinn, Hattherzigkeit, Stolz, und 

entſchiedenes Mistraven befiegen , und bei einem 

geizzigen, praͤtinſi onvollen und unbiegſamen Mann 
ſich Dank und Zuneigung verdienen Merbeg — 
den mil loben, 2 eo | 


Diefen Math Hatte und. — "Hab ip! - —— 
Meine ganze Seele entglühte jegt vom guten Vor⸗ 
fügen. ch freute mich, durch einen glüflichen 
Zufal, uͤber Ulm nach Lindau gekommen zu ſeyn, 


| ‚und von Radern eine folche Kentnif meines ganzen 


Terrains erhalten zu haben, - Ich danke Gott für 
dieſe Zügund, Ich beſchloß, mich ganz. in meine. 
Tage zu Igitten, 


\ 


> N — F ru ww 
* — 
4 — u 1 


F s II F * 
a rn 


Ich nahm mir feſt vor, nun das — Ge: | 


gentheil von Herrſchſucht zu zeigen, und alle meine 
beſten und uͤberlegteſten Schritte dennoch vorher 


dem Heren d. Sig mitzutheilen, ihn über alless 


zu fragen, und.allen eignen Willen und Dünfel zu 


verleugnen. Ich nahm mir vor, ihm einen Grad ° 


von Eifer, Fleiß und Arbeitſamkeit zu erprobem 
der ihm gewiß noch nicht vorgekommen war. Ich 


* nahm mir vor, allen vertrauten Umgang mit andern _ 


Menſchen zu vermeiden , und dem Herrn Salis 


“allein Offenheit und, Zutrauen zu erweiſen, und. 


- ‚Dabei ftil eingezögen, und in beftändiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf meine Pflichten zu leben. Und Gott 


weiß es, daß ich redlich die Vorſaoͤgze erfült habe, 


t 


Dur dieſe Vorſaͤßze muthool und getroft, 
ſezte ich von Lindau meine Keife fort, und ertrug 
ohne Ungeduld die Beſchwerlichkeiten, welche das 
fortdauernde fuͤrchterliche Wetter, und. das Ges 
noͤrgel meiner Deifegefefpaft mis — . 


Nie hab’ ich abfcheufichere Wege gefehen. Zr, 


Feldkirch veränderte fih auf einmal die Spur, 
Wir gen ohne Anſtand eingefahren, und beim 


» 


n 


— 
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Kusfahren, Sieben meine Räder zwiſchen ben gt 
fengleijen Hängen. Ich mufte alfo beftändig in 
Regen neben hergehen, und die kleinen Vorderräs 


er füpfen, wie e8 der Schwager nente, d. 5. 


von einer Seite heben. ber der Weg ward im⸗ 
mer ärger. Wie in der Darf der Sand, fo zahle - 
108 liegen da Steine, halbe und ganze Eentner 
ſchwer, auf einander gethuͤrmt, zwiſchen denen, 


oder uͤber die die Raͤder ſich fortſchlagen muͤſſen, ſo 


daß jeder Schritt einen Stoß giebt, daß man alle 


| Augenblik glaubt, der ganze Magen werde zuſam⸗ 


men brechen. | 
Wir danften Gott, daß wir Pen nächfte Sta⸗ 


tion erreit hatten. Da mußten wie einen War _ 


gen nehmen, welcher einem Schlittenfaften aͤnlich 
fahe, und eine drei Schuh breite Spur Hatte, 
Auf diefen pafte ich mein Volk, und fieß meinen 
Magen leer binterdrein fahren, damit-die entfezs 


uichen Stöße, welche ihn oft ellenhoch in.die Höhe 


ſchnelten, nur nicht durch die Laſt verſtaͤrkt wekden 
moͤchten. Und ſo kamen wir enblich, nachdem 
wit ſeit früh um vier Uhr ſechs Meilen zuruͤkgelegt 
hatten, des Nachts um eilf Uhr berpunget, und - 


— in arte AN, — 
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Wir eg in dem Dierhöpaufe ab, welches 
der Herr v. Salis auffer dem Schloffe erbaut Ha 


te, und welches nun der philanthropinifhe Bafte 


hof hieß. Nachdem wir eine halte Stunde - 

pocht hatten, ward ung endlich aufgemacht. | 
fandey einige fleine, mit Papiertapeten, u 
Zimmer, und ziemlich gute Betten. Nach einer 


Weile erfdien Herr Baviere, und ſorgte fuͤr ein 
Abendeſſen ,welches ganz ertraͤglich war. Dre 


Mann ſprach kalt und that gar nit, als wenn er 
den Direktor des Philänthropins- vor ſich ſaͤhe. 
Nach den großen Ideen, die ich von’ Philanthres | 
piniſcher Feierlichleit hatte, mußte ich von allen 
Seiten einen wenigſtens ſcheinbar ehrvollen Ems 
pfang erwarten. Indeß legten. wir ung ſchlafen, 
und: genoſen die nörhige Ruhe. | _ \ 
Um acht uhr des Morgens kam rn — | 
Salis, mit völlig abgelegter Engelsgeſtalt, und 
blos noch mit. der obgedachten oberflaͤchlichen und 
leicht aufgetragenen Farbe der Grazie, durch wol⸗ 
che, fuͤr mein Auge wewgſtens, der gebietende 
‚Herr ziemlich Fral duschfehinmerte, ‚Guten 
„ — mein dert Doktor, Ich Fe jehe, 
il. B. EL vB: 


) 


se 
, daß Sie in fo übler Witterung und bei Nacht hier 


7 
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» anfommen müffen.: Ich habe Sie erſt Heute_er 
„wartet. Dan muß in Memmingen meine Drdre 
„ſchlecht befolgt haben.” — Ich nahm meine 
‚ganze Freundlichkeit zufammen , verfezte fie mit 
dem Höchften Grade von Ehrerbietigfeit, und ers 
wiederte hierauf, daß wir nicht über Memmingen 
— waͤren, daß aͤdrigens alle Unbequemlich⸗ 
- feiten mir der Gedanke verfüßt hätte, einer Lauf⸗ 
bahn entgegen zu gehn, welche, mie unter der Leis 
tung eines fo großen Mannes die angenehunfte, und 
— meines — ſeyn — 
Aber in Salis Sefht ſchos * doch nur 
auf einen Moment, eine Art von Schrekken. Au⸗ 


u genbliklich verſchob er den Zug (denn er hatte 


feine Pantomime troz des beften Schaufpielers in 
der Gewalt,) und ließ ftatt Schteffen Kälte und 
Sorglofigfeit eintreten, . Ich aber begeif leicht, 
dab in diefer Stunde ein böfer Geift mehe- in ihn 


fuhr. Denn er dachte jezt auf einmal alles, wat 


Kader mir gefagt hatte, und ftelte ſich die Eins 


druͤkke weit fehlimmer vor, die er mein Dei 
Waren a worden. 


/ 


\ 
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SGein ſchneller Abſchied zeigte, dat er Erho⸗ 
* bedurke. Er fagte meiner Frau und Kindern 
einige Falte Höflichfeiten, und that dann, ale wenn 
beim Fruͤhſtuͤk ung nicht hinderlich fallen wol⸗ 
Er verſprach nach einigen "Stunden wieder zu 
Tom, | 
’ Bee ie, 
"Mein. Heres , der wie feine Seele mich lichte, 
and zur Schwermuih und Grillenfoͤngerei ſo ge⸗ 
neigt war, hatte keine Ruhe. Er ging ſogleich 


aus, um Kundſchaft einzuziehn. Im Schloſſe be⸗ 


gegneten ihm Schuͤler, welche er freundlich an⸗ 
redete, die ihn aber, da er als kuͤnftiger Lehrer ſich 
meldete, kaltſinnig entlieſſen. Bald fand er einen 
Lehrer, ließ ſich in Geſptaͤch ein, und vernahm 


| ohne Umfchweif, daß der neue Direktor eine Rull 


dm Schloſſe wäre, daß der Herr v. Salis in oͤf⸗ 


fentlicher Verſamlung allen Lehrern, Maitern, und 


* 


Bedienten mit ernſter und ſchrekkender Mine er⸗ 
klaͤrt ‚hätte, wie der D. Baprdt blos dazu vocirt 
ſey, daß er die Einrichtung der Lektionen beſorgen, 
die. Methoden erklaͤren und ſelbſt mit Unterricht 


| geben folle: übrigens hätten ſich alle ünd jede weis - = 


ter nicht, an ihn zu halten, a auf Feine RR 
| U: * 
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Befehle bon ihm anunehinen, ſopdern ſolche von 
ſeiner allein zu MER: a 


⸗ñ 
Fa 


Mit diefen tröftlichen Nachrichten kam mein 


* 


Heres zuruͤkt. Ich ermahnte ihn, und Heren 
Schnell, fi darein zu ergeben, durch Fleiß und 


Unverdroffenheit. ihr Schikfal zu erleichtern, und 
durch vorfichtige und beſcheidene Sitten ſich fo viel 
möglich alles zu Freunden zu machen. Bald er⸗ 
ſchien der Here Minifter. Er am , mich ins 

Schlos zu fuͤhren. — u 


u 


Ich erwartete wenigfient eiwas v von Feierlich⸗ 
keit ,und hatte mir einige Hauptideen zu rechte 
gelegt, wenn kleine Reden aus dem Stegreif erfor⸗ 


| derlich feyn folten. Aber alles ging fo ftill, als ob 
ein unbedeutender Fremder von dem Hertn Minis 


fter gewuͤrdiget würde, das Philgnthropin zu bes 
fehn. Keine Vorftellung, feine Einführung, feine 
Uebergabe der Schüler , Feine Inſtruktion — 
nichts von dem allen! Wer uns begegnete, dem 


ward ich ganz kürz praͤſentirt,, unſer neuer Herr 


„Direktor!“ und damit ging er durch Hof und | 
Treppen und Zimmer und Säle hindurch ‚: bis wir 
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zu meiner Wohnung kamen. Das war 
be und zwei Kammern, und — damit 


ine Stu⸗ 
iktum! 






‚Hier konte ich. meinen Kummer nicht bergen. 
Nettigkeit und wo möglich noch etwas mehr, als 
— Mettigfeit der Wohnung, war mir von jeher ein faſt | 

leidenſchaftliches Beduͤrfniß geweſen. Ich wagte 
es alſo mit der Quinteſſenz von Demuth, und Be⸗ 
ſcheidenheit dem Herrn Miniſter vorzuſtellen, daß 
ich ganz ohnmoͤglich ſo mich behelfen koͤnte. Mei⸗ 
ne Gruͤnde waren triftig. Der Herr Miniſter 
konte nicht ausweichen. Sie haben recht, ſagte 
er, ich wib ihnen noch eine Stube geben. Und 
damit ſchloß er auf demſelben Gange ein Sluͤbchen 
auf; das eigentlich eine Schuͤlerwohnung war, 
drei Ellen breit, und fünf Ellen Lang, aber nied⸗ | 
lich tapgziet, nur ohne Dfen, und auch ohne Moͤg⸗ 
fichkeit einen -Dfen anzubringen. „Sehen Sie, 
„fagte er, nun koͤnnen Sie hier für ſich Rudiren,” 
und jene Wohnung bleibt für Ihre Zamilie. ' 


h 


» . Kb hatte nicht Muth zu widerfprechen, ohn⸗ 
—— es erſchreklich war, fuͤr eine Frau, die 
noch Kinder bekam, und fuͤr zwei ſchon vorhande⸗ 
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nen Kinder nebft einer Franzoͤſin nur eine: Stube 

. mit ein Plar kleinen Kammern zu beſtimmen, wo 

ich ſelbſt noch mit ſchlafen mufte. - Aber doch un⸗ 

terwand ich mich, um-eine Küche zu bitten. Dee 

Minifter zufte die Achſeln. „Eine Küche ift da, 

” fagte er, aber Sie würden einige Tage: warten 

„muͤſſen, weil fie erftin den Stand geſezt zu wer⸗ 

„den bedarf, Ueberdem, dachte ich, Sie könten : 

„ weit angenehmer leben, wenn Sie meiner Haus⸗ 

„haltung ſich bedienten. Sie ſparen eine Magd, 

„Holz, Geſchir, und vielfältige Mühe, und Zeit⸗ 
„verluſt, wenn fie fich alles bringen laſſen. Und - 
„ich verfihere Sie, daß Sie alles volkommen 
—„nach Ihrem Geſchmakke finden werden. Sie 

;, koͤnnen drei, vier, fünf Schuͤſſeln befehlen. Sie 

5 koͤnnen ſelbſt vorſchreiben, was Sie eſſen wollen. 

„Ich daͤchte, das waͤre das ſchiklichſte fuͤr einen 

„Mann, der ſich aller andern Sorgen entſchlagen, 

„und sn * ſein Amt leben wil. — 


‚Das wat alſo — darauf angelegt, daß 
im erſten halben Jahre meine Beſoldung aufgezehrt 
F— werden ſolte, damit er nicht noͤthig hätte, mie 
baares Geld au geben ; j und ich dabei — Gnade 








\ 


leben muͤſte. — Ich bat mir Bedenkeit aus, 


ſchikte hernach meine Frau uͤber ihn, die ihm die 


Ohren ſo vol pinſelte, daß er ſich entſchloß, die 


Kuͤche — u fen. Sn 


f 


Dieſer Sache wegen und weil fein g 


——— noch nicht einmal geſcheuert, und die 


Fenſter reparirt waren, muſten wir zwei Tage im 


Wirthshauſe bleiben, und dann noch einen Tag in 


— 


Schuͤlerſtuben uns behelfen. Und hätt ich nicht: 


nit einer faft unleidfichen Betriebfamfeit auf Be A 
fhleunigung gedrungen , der Herr v. Salig hätte = 


uns ein paar Monat. in diefer Lebensart. erhalten, 
bei welcher eg alles erdenfliche: zu liefern "Hatte, 


Denn da ich, von Radern belehrt, fehon den deits 


ten. Zag die Rechnung foderte, und. den vierten ſie 
erhielt; fo. erfuhr ich zu meinem Schreffen, daß 


meine 2000 Gulden auch. Fein halbes Fahr gereicht 


haben würden, wenn es fo fortgegangen, waͤre. 


Denn fie beteug bei funfzig Gulden. Der Hafer - 


für meine Pferde war enorm theuer angeſezt. 

Und dabei war auch noch die beſondere Rubrik: 

Azung, a ı Gulden, welche anzeigte, daß fuͤr 

ra Hegel, und Heu, jedes Pferd taͤglich 
| ıU 4 a 


einen halben Gulden koſtete = indem philanthros 


piniſchen Gaſthofe! — Manche Mahlzeit foſtete 
’ ‚vier bis fünf Gulden.  Denn.man hatte uns alles 


* 


ganz geſchikt, z. E. ein ganzes Huhn. in die 
Suppe, eine ganze gefülte Kalbesbruft u. ſ. w. 


und ob mit gleich weit mehr ala die Hälfte von 


allem zuruͤkgaben fo. war. doch das Huhn, die 
Kalbesbtuſt uf w. als ganz. genoſſen in Rechz- 


| mung gebracht, Koffe, Wein, Bier, Licht, Pfeit- 

| fen, Kuchen, Heilung, Bedienung, alles war. 
nach Proportion verrechnet, Kurz, der. neue Herr 
Direktor, der ſich anfangs einbildete, daß der 


Herr Miniſter, welcher ſchuldig geweſen waͤre, ihn 


gleich in eine ordentlich eingerichtete Wohnung eins! 


zuführen, und alſo Urfache. war, daß er im 


Wirthshauſe bleiben mußte, ihn auf dieſe Zeit 


traktiren, und mit Generoſitaͤt behandeln würde, 


ſahe fi, mit hanger Ahndung der Zufunft — um 


Prfoldung ihm abgezogen wurden. 


4 4 
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"Dan und mwangigſtes Kapitel. 


meine Häüstie une, ‚in ‚Mariätine, 





J⸗ eilte wee ich konte meine eigne kleine Oeko⸗ 
nomie in Otbnung zu bringen, und moͤglichſt ein⸗ 


bankrut zu werden, Denn ich fand mich in den 
Beſchreibungen, die mir der Minifter in Gieffen 


mit meiner Marſchlinzer Beſoldung nicht weiter, 
und kaum ſo weit, kommen Bun alg mit den, 
Sicher, | Ä 


Das wlund Fleiſch mafte ich dem — Va⸗ 


viere mit drei Dazzen abfaufen, und nach: dieſer 


Proportion ihm Brod, Lichter, Kaffe, Zukker und- 


alles. bezahlen‘, was in einer Haushaltung noͤthig 
iſt. Nach und wach; erſt lernte ich einige Beduͤrf⸗ 


niſſe in Chur auffinden, und mit Landteuten Be⸗ 

kantſchaft machen, die zuweilen etwas: von Vik⸗ 

tualien “fir: leidlichere Preiſe mir Mein 
a u | u 5 
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zuſchraͤnken, um mit 2000 Gulden Gehalt nicht J 


von der Buͤndner Lebensart gemacht hatte, von 
allen Seiten her getäufcht, & war faft nichts au 
haben, und alles, alles wat ſo theuer, daß ich 
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Gluͤk war. die Nachbarſchaft einer, Schwefter des 
derrn v. Salis, der Fraͤulein Hortenſia welche 
"mit mie auf einem Flügel wohnte. Diele vortrefs 
liche Perfon, welche nicht nur nichts won des Mis 
| niſters Denfungsart ( an ſich hate, ſondern ſie auch 
gegen meine Frau verabfcheute, wuͤr digt⸗ uns ihrer 
| Freundſchaft, und meine Frau einer ganz beſon⸗ 
dern Vertraulichkeit, Und, durch diefe , fo wie 
durch ihre Schweſter, die Frau Kommiffariefe, 
lernten wir unfere Oekonomie leichter einrichten, 
und erhielten Bekantſchaft mit Perſonen und — 
gen, ’ die dazu rc waren. — 
Meine Pferde —** zur größten, daft. 
Hier hatte mich Salis ganz- Dintergangen. Er. 
hatte meine Equipage für ſchiklich erklaͤrt, und ſie 
war im hoͤchſten Grade unſchiklich. Denn ich war 
im ganzen Lande der einige Menſch, der Wagen 
und Pferde zum Vergnügen hielt. Da gieng alles 
fpaziren, und wer weite Wege zucüfzulegen: hatte, 
es mochte Here oder Dame ſeyn, der ritt. Er 
Hatte mich verficert, daß die Wege. fahrbar woͤ⸗ 
ten, und es konten nur kleine Laſtwagen durchs 
Land konmen, welche eine Spur von drei Schuß 


er — Ä J E74 
hatten. Denn die Wege waren alle fafgi oder 


ſteinigt, ſo daß nur mit ungeheuern Schienen be⸗ 
legte Räder im ſchmalen Geleiſe die Stoͤſſe aushäls 


ten, und durchfommen fonten. Und wenn der ) 


Weg über: Wieſen ging, da machten. ihn die klei⸗ 
nen Dämme fürchterlich, welche zur Waͤſſerung | 


 der:Wiefen: angelegt waren, und faft alle hundert m 


bis zwei Hundert Schritt’fie durchſchnitten. Dein. 
da muſte der Wagen erft den Damm hinauf, und 
alsdann auf der Höhe mit den Vorderrädern in den 
kleinen Kanal ſtuͤrzen, der auf den Rruͤkken des 


Dammes hinrieſelte. Wenn alsdann die Border: 


-räder fich herausgehoben hatten, und den Damm 
auf der andern Seite hinab wolten, famen erfk 
die Hinterräder herauf, und ftürzten erſt nieder 
im Kanal, ſtiegen wieder heraus, und ſchoſſen nun 
den Damm hinab. Da mußte man aljo alle hun⸗ 


dert Schtitt zweimal den Sturz der Vorder und j 


 Hinterräder, duch muͤhſames Anhalten der Pfer⸗ 
— Aue, um nicht den m Bogen iu zerbrechen. | 


e⸗ war ſonach mit der Balinage fein Vers 


| zu genieflen, welches nicht durch Beſchwer⸗ — 


lichkeit, und Gefaht verbittert wurde. Und doch 
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hatte jch die Thiere einmal, die mir im Lande kein 
Menſch abkaufen wolte. Ich mußte ſie behalten, 
und doppelt io piel auf ihre Unterhaltung: wenden, 
als fie mich in Gieſſen gefoftet hatten. Und dazu 
kamen die Koſten des Wagens, den ich gang um⸗ 

" ändern, und auf die drei Schuh ‚breite Spur ein⸗ 
richten laſſen muſte, das erfoderte | 
einen neuen Kaften, und. ein. neues. Borderg 

Das neue Wefen kam mich auf- neungg Gulden. 
Ich ließ alles in Hallenſtein ſelbſt machen, und 
mußte faſt vom Anfange bis zu Ende dabei ſeyn, 
weil Wagner und Schmidt von a Seht: 
Tau einen un . — 
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Auf der‘ Reife Hatte ich auch fon ** 
Gulden / verloren. Denn wir reiſeten faſt vierzehn 
Tage, und hatten folglich vierzehn Tage Zehrung 

‚zu bezahlen. Hätte mir der; Here Miniſter die. 
Warheit gefagt, fo hätte ich meine Pferde: und. 
- Wagen in Gieffen verkauft, hätte in vier bis fuͤnf⸗ 
Tagen mit Extrapoſt die Reife vollendet, hätte - 
folglich (da ich ohnehin zwei, Pferde: Vorſpann 
nahm) mit dee Hälfte Koſten alles beſtreiten Eins | 
nen. — So. brachte mich der Manname Gebr, 
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"und machte‘ noch uͤberdies, daß die Bündner mich 
für einen Phantaften hielten, wenn fie mich ſpazi⸗ 
ren fahren fahen, was fie von feinem vernünftigen 


Menſchen gervopnt waren, 


| und was ich in Gieſſen genoſen harte. j 


⸗ 


Es begreift fh nun ſehr leicht, daß ich — 
rſchlinz don meinen 2000 Gulden nur mit 


Mühe und Roth Ieben Fonte. Ich mußte mi, 


um es zu bemwerfftelligen , äufferft einfehränfen, 


Und ich habe nicht die Hälfte von dem genoſſen, 
was im menſchlichen Leben zut Hervorbringung, 


und Erhaltung des froͤlichen Herzens genießbar — 


J 


Die baaren Gelder bekam ich au wenig * 
ſehen. Ich mußte faſt alles gegen Waren und 
Viktualien verrechnen laſſen. Und wenn ich auch 
zuweilen in einem Billet den Herrn Miniſter um 
etwas baare Muͤnze erſuchte, ſo wurde ich entwe⸗ 
der vertroͤſtet, oder ich erhielt nur ein weniges. 
Ja ich erinnere mich ſehr genau, daß er mic, 
einmal’ auf die Bitte, mie einen Theil mei⸗ 


ner Beſoldung and 3 sro — 
win Io 


f 


- 
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Genuß des geſelſchaftlichen Lebens, welchen 
ich für den angenehmſten und aufheiterndſten hal⸗ 
te, war mir ſehr duͤrftig beſchieden. Der Herr 
Miniſter bat nur ſehr ſelten mich einmal zur Tafel, 
wenn er etwa einmal Fremde hatte, welche etwas 
ungeſtuͤm nach mir gefragt haben mochten. Und 
da wars kein Genuß, weil ich den Subaltern 
machen muſte, und — dabei nicht froͤhlich ſeyn 


konte. Zeichen der Achtung gegen meine Talente, 


und Ardeitſamkeit, welche dem Mann von Ehr⸗ 
gefuͤhl fuͤr ſeine Zufriedenheit ſo unentbehrlich ſind, 


genoß ich weder in feiner Geſelſchaft noch im ganz 


zen Schlofie, weil ers jih zum Princip gemacht 
hatte, mich in ber en zu Dale 


Im Schloſſe war gar kein twaulicher Zirkel 
fuͤr mich moͤglich. Alle Lehrer und Maitres hatte 
Herr Salis ſchon darnach inſtruirt, daß ſie ſi ih 


mir nie mit Zutrauen nähern duͤrften. Und es 


waren auch Leute, in deren Umgang ich weder 


fuͤr meinen Geiſt noch für mein Herz einige Nah⸗ 


rung hätte finden fönnen: den einzigen Am. Stein. 


ausgenommen, von dem ich hernach etwas fagen 
werde. F en 


Ich blieb er ein wahre: Sinfehter , e und | 


mußte mich, einzig, mit meinem lieben Weide, dag, 
bei -feiner guten ſo wenig, als bei der häufigern 


übeln Lane mich aufzuheitern vermochte, und, — 
mit meinem braven aber Auferft bypochondrifchen, - 


und alle Augenblik verſtimten Heres behelfen. — 
Wie viele Menſchen in der Welt werden mirs in 


ſolcher Lage wol nachthun, und ein frohes Dez 


-bei vollem Feuer der Thätigfeit behaupten 2 


— u Auſer dem Schloffe hatte ich viele Freunde, 


das iſt wahr, aber — erſtlich keinen eigentlichen 


Geſelſchafter von der Act, wie man ihn braucht, 


‚am die geſunkene Kraft zu beleben, und die, ver⸗ 
ſtimte Laune einmal zur Freude hinauf zu ſtim⸗ 


men. — es waren lauter Männer von hohem 
Stande, und ernſtem Humor, welche mich auſſer⸗ 
ordenslih ſchaͤzten, aber nie auf traufichen Zuß 
zu gebrauchen waren, — und zweitens hatte ich fo 


felten Gelegenheit, zu ihnen zu kommen, daß felbft 
dadurch ihr- ‚Umgang kalt, und ungenießbar blieb. 


Denn Herr Salis fahe es allemal mit. merflichem 
Misfallen , wenn ich auf meinen Wagen ftieg, 
und einge Stunden meiner "Erholung widmete 


— 


\ 
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\Er war auf die Zeit feiner Dienfiteute fo gehe wie 
auf ſein Geld. Er glaubte, mit ſeiner Beſoldung 
-Leibes und Seelenkraͤfte als Leibeigenthum erkauft 
zu haben, Und es verdroß ihn, daf die Natur jie 


um Schlafen und Effen zwang, und durch Rau⸗ 


= bung der dazu nöthigen Stunden, ihm fein Eigens 


thum verfürzte, dafür er jede Stunde ihtes Les 
bens —— F 


| Einer meiner tohrdigften Freunde in Chur 
war der Herr v. Svarz, deſſen Sohn unter meinen 

Zoͤglingen ſich befand, und bei welchem ich zuwei⸗ | 
len eine vergnügte Mahlzeit einnahm. Dieſer gab 
mir ſehr zeitig ſeine Bedaurung zu erkennen, daß 
icchh in den Händen eines Mannes war, der mich 
tiranniſiren konte, wie er wolte, ohne daß ih im 
ganzen Bande Hülfe gegen ihn fand. Er beftätigte 
vieles von Rn, was Kader mir ir gefagt hatte. | 


it noch gerührterm Herzen denfe ich * 
noch an den alten wuͤrdigen Fuͤrſten, und Bifhof : 
von Pfefers, welcher mir ſelbſt ſeine Bekantſchaft 
anbieten ließ. — Es giebt in Buͤnden, wo ich 

| . no — erinnere⸗ ſieben ſolcher kleinen 


Fuͤr⸗ 


% J Bi 
s 
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— güchen, die Beten itel führen. — Dieſern war 
ein hoͤchſt liebene wuͤrdiger Greis. Er hatte mit⸗ 


telmaͤßige Kentniſſe, aber einen recht geſunden 


ſcedlichten Verſtand, vortrefliche Grundſaͤzze und 
ein ganz von Menſchenliebe belebtes Herz. — Ich 


fuhr — auf die erſte Nachricht, die ich erhielt, daß 


er mich gern fehen würde, über feine Wolfen hinz | 


* 


auf, und ward mir ganz ausnehmender Güte, und 


ich möchte jagen „, Zärtlichkeit empfangen. Ich 
‚ - war. mehrere Stunden bei ihm im Kabinet, und er 
ſchuͤttete fein ganzes Herz degen mic aus, welcheg 


Mon dem Herrn v. Salis ſo vol war, daß er nicht 


wußte, wor: zuerſt anfangen foite, Da hoͤrte ich 
Anekdoten-von feinem Geizze, von feineg-Tirannei, 


von feinen Inttigen, daß mir die Haare zu Berge 
ſtunden. Inſonderheit erzaͤhlte er mir eine Menge: 
Beifpiele von feiner Mechode, feine Lehrer und. 
Dienftleute zu. behandeln, um ihnen kein baar Geld | 


zu zahlen, und fie am Ende zu feinen eignen 


Schuldnern zu machen, gerade wie mir fje Rader 


beſchrieben hatte, und wie ich fie. nach mals a 


erfuhr. — - er 
Noch hat:e einen dritten — den 6; zu⸗ 


u weilen beſuchte, um die Freuden der ſwoͤnen Nqꝛur e 


I Ur 


zu genieffen. Das war ein Eifenhammer‘, welcher 
einem gewiſſen Heren Schulches in Zürich gehoͤr⸗ 
te, defien Sohn, ein liebenswuͤrdiger Knabe, auf: 
ſerordentlich an mie hieng, und mich ein paarmal 
zu ſeinem Begleiter erbat, wenn er in den Serien 
Erlaubniß exhielt, einige Tage an Diefem romanti: 
ſwen Orte ———— 


| iiber in meinem ehelichen Leben — die Hof: 
a "nung mich getaͤuſcht. Zwar lebte mein gutes Weib 
ein wenig auf, da der Umgang der eben fo weiſen 

‚als tugendhaften Horten ſia fie aufheiterte. Aber 
doch war ſelbſt die waͤhre Beredſamkeit dieſer 
Dame nicht vermoͤgend, ihre Hypochondrie ganz 
zu vertreiben, und ihre Grillen ihr aus dem Konfe 
au men - 


Sie war gleich anfangs durch Rabers erſeh— 
lungen zu ſehr von dem Bilde der ſchoͤnen Baviere 
erſchuͤttert worden. Dies war und blieb ihr Ge⸗ 
ſpenſt, das ſie verfolgte. Denn ſchon der übers 
triebne Abſcheu, den fie vor einer Maitreſſe hatte, 
ſezte ſie in Unruhe, Und meine fortdauernde Leb⸗ 
haftigkeit machte ſie immerdar ‚beforgt, daß dieſe 


BPaviere ibe meine freundlichſte Mine rauben, — 


vielleicht gar — etwas genieſſen wuͤrde, was ſie, 


ſo bald ſie es nur dachte, mit Schauer und — | 


, in 


ſezzen erfuͤlte. Ich bekam auch jedesmal meine 


Pillen zu verſchlukken, wenn ich, was nicht ver: 


nichts, wenn ich fie heilig verficherte, dag Madas 


‚hüter werden fonte, zuweilen in -Gefchäften oder 
zur Viſite bei ihr. geweſen war. Und eg half 


me Babiere nie allein ſey, ſondern in den Nach⸗ 


gen konte, allemal und ohne Ausnahme den Herrn 
Miniſter bei ſich habe. Sie fand allemal in die⸗ 


welches ihre Thraͤnen oft genug mir merkich 


machten. 


,ebtigens brachte ich meine Zeit bei unermuͤ⸗ 


detem Fleiße zu. Ich gab ſelbſt taͤglich ſechs bis 


acht Lektionen, und Hbernahm immer die ſchwer⸗ 


ſten, welche die Kraͤfte meiner Unterlehrer uͤber⸗ 
ſtiegen. Wo entweder gereifte Spragfentnif, 
oder ſokratiſche Lehrart erfodert wurde, da docirte 


ich ſelbſt. Auſſerdem beſuchte ich die Lektionen der 
J —— — beobachtete ihre Maͤngel in der 


ea 
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‚mittageftunden, wo ich dergleihen- Befuche able 


ſem Befüche einen Grund zum Misvergnügen, FL 
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Meihode, und fucpte ihnen nadzuhelfen. Und 
wenn ich damit fertia war, faß ich auf meiner 
Studierftube, und’ arbeitete Für die, kehrer. "So 
habe ih z B. meijt allein den ganzen Theſaurus 
des Stephanus in zwei diffen Folioboͤnden durch⸗ 
gearbeitet, um für die verfchiedenen Klafien , Die - 
Vokabelkarten zu verfertigen, welche den ganzen 
Wortreichthum der lateiniſchen Sprache enthielten, 
und die ich in meinem Marſchlinger — 
plane befipieen abe. | | a 
ee 
& | — ih ‚ein eignes. Lehrbuch. der. 
Religion’ in deutfeher und franzöfifher: Sprache 
Clejteces mit Beihuͤlfe des Herrn Schnell, ) nach 
welchem in den Klaſſen gelehrt wurde. Es wurde 
in kurzen Aphorismen den Spütern Bin, a und . 
— fofrasifite. —— 


| J Tag — Rat war ich ſo, blos und ellin 
für das Inſtitut thaͤtig. Und ich kan heilig be⸗ 
theuern, daß ich in Marſchlinz keinen andern Ge⸗ 
danken gehabt, kein anderes Buch geleen ‚ fen 
anderes Studium getrieben habe, als was. meine 
.Pädagogif anging. Meine Theologie, meine Prüs, 
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a On Dogmatit , meine Kritik, meine orien⸗ 


taliſchen Sprachen, alles blieb liegen. Ich lebte, 
allein, und mit Erſchoͤpfung aller meiner Kraͤfte, 


fuͤr meine Zoͤglinge, und den Herrn v. Salis — 
von dem ich mich in der ganzen Zeit meines Auf⸗ 


F enthalts nicht eines Dankes, nicht einer einzigen 


Bezeugung ſeiner Zufriedenheit, nicht einmal eines 
rraulichen Achſelklopfens — ruͤhmen kan. Er ſah 
alles fuͤr Schuldigkeit an, die noch oben drein, 


E nach dem Maasſtabe ſeiner Praͤtenſtonen — nur 


| nothdurfrig gethan hieß, 





Dreißigſtes Kapitel. 
"Etwas von dem Lande — si dem ih jegt Vehte.! 





6 iſt freiic meiner Lebenbgeſchichte nicht we⸗ 


ſentlich, eine Beſchreibung des. Landes zu machen, 


in welchem ich wirkſam war. Indeſſen wird es 

doch gewiß meinen’ Leſern nicht unangenehm, und 

* fuͤr den en diefer Biographie. nicht ganz 
ee ee. 
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überflüßig — wenn ich ihnen ſage, wie mir 


| dies Land erfchienen iſt. Ich werde auch nur we⸗ 


nig und geräde nur das erzählen, was gerade mir. 


aufgefallen ift, damit die Leſer auch nur meine 


- . Empfindungen, und meine Grundfäzze und Urtheile 
daraus — koͤnnen. 


f — 


ueber die Schonheit des Landes else möchte 
ich gern am meiften. mich ausbreiten, wenn ich der 


Fuͤlle meines Herzens folgen duͤrfte. Aber das. 


⸗ 


ur 


würde mich zu weit führen, und auch die Leſer zu 


wenig intereſſiren. Das Thal, in welchem ich leb⸗ 


te, glich einem Paradieſe. Es war drei Stun⸗ 


den breit, und ward, wie geſagt, vom Rheine 
durchrieſelt, der da breit, aber äuferft flach, durch 


Kies und Felsſtuͤkke, vom Mittage her, ſich durch i 
ſprudelt, und, oberhalb, die kangwarth aufnimt, 


welche aus einem andern Thale von Morgen her 


hinausſtuͤrzt. Das Auge fahe nichts als Felder, 


Wieſen, Städt? und Dörfer, und hatte nun auf. 
allen Seiten, in gehdriger Entfernung, die man⸗ 


nigfaltigften Ausſichten in die höchften Gebürge, 


unter ‘denen nafte Zelfen, und fruchtbare Alpen 


mit farbenveihen Waldungen abwechfelten. Man 
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Deife ſich hier den möglichen" Beruf. Ach 
daß ich, hier‘ ein. erträglicheres Schikſal ges 

funden hätte! Die Er Natur. hatte ſelig 
gemacht. | 

Aber fo himliſch fhön das Band if, fo, wenig 
— mir feine Einwohner gefallen. Die Büns 
der find ein rohes Naturvolk, und ihr Karate 
ſchien mir, Troz, Freiheitsduͤnkel und Faulheit zu 
ſeyn. Der gemeine Haufe find Bettler im Gruns 
de, die nichts Haben und haben wollen. Sie aus 
beiten im Sommer gerade nur fo viel als fie brau⸗ 
chen, um nicht Hungers zu fterben. Und den Wins 
ter über ſizzet Die werthe Familie auf ihren großen 
breiten Defen, welche aus einer ſteinernen Platte 
beftehen, wärmt ſich den Popo, und erzählet. fich 


von der Gefchichte der Sandtage, und den Ab: - 


ſchluͤſſen, die da gemacht worden ſind, und yon 
den Streitigkeiten, die es da gegeben hat, und 
von den alten Rechten und Gerechtſamen, kurz von 
alle dem, was die Jungen von Jugend auf mit 
den Verfaſſungen des Landes, mit den Geſezzen 
und Rechten, Befugniſſen und Obliegenheiten, ber 
Fant machen fan: um den Mangel eines geſchrie⸗ 
e & 4 


a 


-penen ind gedtuften — und einer weinlande- 
seſcichie MW efeien, 


Dieſes muͤſſige geben im Winter hat die merk; 
toürdige Folge, Da der Bündner: Bauer mehr 
von fenm Vaterlande, von feinen zn. | 
und Geſezzen weis, ale mancher Advofat : 
Deutfhland, und der auch mehr davon zu — 
im Stande iſt. Man wuͤrde erſtaunen, wenn man 
auf den Landtagen oft die zerlumpteften Bauern 
aufireten ſieht, und ſie ſprechen hoͤrt. So ein. 
Wenſch iſt im Stande eine halbe Stunde fang feine 


Meinung oder Vorſchlag ober Wider ſpruch zu 


entwikkeln, Punkt für Punkt mit der ſchoͤnſten 
Ordnung aus einander zu ſezzen, alle Beziehun⸗ 
gen auf alle Landtags abſchluͤſſe zu bemerken, und 
ſo daruͤber zu peroriren, daß kein Advokat in Das 
ris beſer zu — Rn it. 


Das der Geiſt der Freiheit und des — 
rn —— — „Die Bünder find: wirklich 
ein eigentlich freies Volk. Jedes mänfiche Indi⸗ 
viduum hat mit allen übrigen ganz aleichen Ans 
heil an der Staatsverwaltung. Der ſchlechteſte 


* 
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Baier — * rn Potefter im. Beltelin werden, 
wie der vornehmfte‘ Edelmann, und: wird es auch 
zuweilen. Er kan auf Landtagen völlig fo ſprechen, 


der aͤrmſte Bauer, Jedeir kan Vortroͤge machen. 
Jeder fan feine — daruͤber — 


Be 


Der — Miniſter i u. als einmal vom 


Widerfpruch der Bauern geängftet, und einmal fo 


* erſchrekt worden, daß er ausreiſſen, und beim 


ESprunge über einen Zaun, feinen Haarbeutel in 
der Hand des Nacheilenden laſſen mußte. Doch 
Salis wußte ſich groſſentheils wol ‚su helfen. Er 
war reich und verlehnfe an den größten Theil der 
Bauern feiner. Gemeine fleine Poſten, von fuͤnf bis 


\ al age Graf und der Fuͤrſt. Der reichſte Edel⸗ 
mann hat nicht mehr Stimme und Gewalt, wie 


a 


hoͤchſtens funfzehn Gulden. Wenn denn ein Land⸗ 


tag fam, wo er etwas durchzuſezzen wuͤnſchte, ſo J 


gieng er herum und bat um die Stimme, und wer 


ſie ihm abſchlug, dem kuͤndigte er das Kapital auf, a: 
welches der. Bettelbube zu bezahlen nispt im Stans . 
de war. So befam. er gewöhnlich ae vor | 
= “ul BR — 


* 


ai 


Aber ich ſahe unter diefem Volke, daß Sreis | 


heit wirklich Fein: Out: ift, welches der Schöpfer 


für, den großen Haufen beftimt haben fan. Nur 
in der Hand des Weifen Fan es glüflich machen. 


Die Bündner waren, eben durch ihre Freiheit, ein 


rohes und träges Volk, weil fie Feine Dienfte, Feine 
Abgaben , mit einem Worte feine von ben Laſten 


zu tragen hatten, welche in minder freien Staa⸗ 
ten, das Volk tragen muß. So war auch Indu⸗ 


firie, Handel, Wiſſenſchaften, Künfte mit aller 


: Kultur. gleihfam ausgeſtorben. Kein Bauer arbei⸗ 


tete mehr, als er fuͤr ſeine Lebſucht brauchte, und 


das war, weil er nichts abgeben durfte, ſehr we⸗ 


nig. Kein Handwerker reiſete, und beeiferte ſich 


feine Kunſt zu vervolkomnen. Alle Dinge wurden 
gemacht und verarbeitet, wie man fie vor Hundert 


Jahren auch gemacht hatte, - Alles neue und mo: 


derne mar eben fo unbefant, als widrig. — Sa⸗ 
lis verfuchte nur 3. B. eine leichtere Pflugart ihnen 
befaht zu machen, aber fie fuhren-fort, mit ihrem 
Centnerſchweren Geſchir, und vier Pferden au 
affern. - 

Nur reiche Edelleute ſchikken ihre Söhne zus. 


wæeilen auffer Landes, und laffen fie mit fremden 
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Sprachen und Sitten vertraut werden, um ihren 
Karaktet abzufchleifen, und fie als Officiers in 
Frankreich verforgen zu fönnen.  Sonft geht des 
Studirens wegen felten ein Bündner auffer Landes, 


Wenigſtens war es bis zu meiner Zeit wenig oder 


.garı al; geſchehen. | IE BE —— 
| | ni / | 
| mid Bauer feinen ungen zum Pfarrer 
beſtimt, (ein Edelmann thut das ſchon nicht) ſo 
laͤßt er ihn anſtekken. Das wil ſo viel ſagen. 
Er thut ihn i im ſechzehnten Jahre, od er noch feis 
nen‘ Buchftaben aus dem deutfchen Alphabethe 
fennt, zu einem Pfarrer i in die Koft. Da lernt er 
p Deutich und lateinifch leſen, und wenn, er das Fan, 
fo fängt der Bube an Burgs BRompendium der. 


‚ Theologie zu memoriren, und febt bei diefer Yr- i 


beit fieben, acht Jahre bei feinem Pfarrer, und 

wird durch dieſe Koeriftens — ſelbſt Pfdrrer. 
Er hoͤrt den Pfarrer predigen, und katechiſiren, 
das iſt alles. Der Bauer glaubt, das ſtekke an. 
Genug der Zunge muß, wenn et feinen Burg aus: 
wendig fan, nach Chur und ſich darüber examini⸗ 
zen laffen, und wird damit — Pfacrer. 


J . j z \ 
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De 


vom Lamme. 


Ich bekam ſelbſt einen jungen Menſchen von 


ein und zwanzig Jahren Namens Mary, unter 
. meine Zöglinge, welcher voh der Natur Trieb zum 


Lernen hatte, und daher meinen Unterricht fü & 


wuͤnſchte, weil er ‘von mir gehört hatte. Diefer | 
erzaͤhlte mir feldft, daß er fchon ſechsmal den Burg 


habe durchmemoriren müffen r und dag es in 


Buͤnden feine andere Methode gebe, Pfarrer zus 
zubereiten. — Die Leute waren auch darnach. 


* 


Die meiſten waren Sawaͤrmer, und ſolbaderten 


& fahe es unten im n Thale aus, Man fan 


leicht urtheilen, wie roh die Menſchen oben in den 
Alpen ſeyn mußten, wo ie oft fünf, ſechs, ſieben 
Stunden Weges weit herunter hatten, wenn fie in 


eine Kirche wolten: ‚wo fie Käfe ſtatt Brod aßen, 
und von alle dem nichts wuſten. was den menſch⸗ 


lichen Koͤrper verfeinert, und den Geift über dag 


— nr 


% 
Schr wenig Vich war unten im Thal zu ſehn. 
Denn ſelbſt die Thalbewohner haben ihre Heerden 
Sommerszeit oben in den Alpen, wo Die Butter 


⸗ 


‚in größer Quantitaͤt geſamlet, und von Zeit zu’ 
Zeit ansgeführt wurde. Daher ift frifche Butter Zn‘ 
in. Städten und Dörfern eine Seltenheit, — was» 
mir anfangs ganz fonderbar volfam, da: ich gera⸗ 
de da mich in der delikateſten friſchen Burter recht 
—— zu koͤnnen gehoft. haue · —— 


Roh muß ich einer Merkwuͤrdigkeit in der ß, 
Staotsverfeffung gebenfen, die ich aus dem Muns u 
de mehrerer Groſſen habe, In Vuͤnden, ſind zwei 
Partheien. Die eine iſt dem fran oͤſiſchen, die 
andere dem kaiſerlichen Hofe ergeben. Beide find. , 
in beſtaͤndiger Machination gegen einander. Der 
franzöfifche Hof wirft gegen den Faifetlichen und. 
umgekehrt. ‘Beide Höfe befolden. auch ihre Par: 
theigänger mit 300 is zu 1000 Gulden. Zu 
meiner Zeit, waren Die Saliſſe auf franzoͤſiſcher 
Seite, und die Sprecher, ein zahlreiches und 
moͤchtiges Haus, ſutenirten die kaiſerliche. Was 
die beiden Hoͤfe fuͤr Abſicht haben, unter den Gro⸗ | 
Ben "des Landes fich Parthei zu machen. weis ih 
nicht, und — brauche ich auch nicht zu wiſſen, — 
toird man fagen, Ganz wol! — Ich vermuthe 
aber, Dr Faiferliäe dof sing oder each damit 


— 
Prag 


am, die Bündner zu bewegen, daß fie die An⸗ 
legung einer Heerſtraſſe durch ihr Land, nach 
den Italieniſchen Staaten erlauben, und das — 
ſucht hraitreich zu kontraminiren. 


* 





Ein und dreißigſtes Kapitel. 


Das Marfhlinzger:Phila ntropim. 


— 





We ſchwer es mir ward, mit Muth und Freu⸗ 
digkeit hier zu arbeiten, werden meine Leſer als⸗ 
dann erſt ganz einſehen, wenn ich ihnen die dama⸗ 
Bi - des Seine werde gejeichnet haben. 


Den — Miniſter, als den Sürforgen wie 
er ſi ch nach Baſedows Vorſchrift nannte, kennen | 
fie. nun ſchon. Es war ein. Mann von großem Ber 

nie, und audgebteiteten Kentniſſen, und dabei der 

feinfte Staatsmann, Von dieſer Seite verdiente 
er ohne allen Streit Ehrfurcht, und Bewunde⸗ 
rung. — Fe einmal angehört, wie er der 


- 
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Madame Baviere Ramlers Horaʒ vorlas und 
eine Ode ihr kommentirte, und bin ganz von ihm 


bezaubert worden. Mit io vielem. Geſchmak, und 
dabei tiefen Scharfblif habe ich noch nie einen 
Renner der Runft, ein Meiſterwerk analyſiren hoͤ⸗ 
ten. — Aber freilich ſein Geiz, fein Egoismus, 


ſeine Hartherzigkeit milderten gär zu ſehr den 
Glanz feiner Tugenden, und erpreßten den meiften 
Wenſchen Seufzet, welche unter feiner Gewalt ſtun⸗ 


den! — am meiften feiner vortreflichen Gattin. \ 


A Bi. 0 ER — | 

Nach ihm war im Schloffe der einzige Mann 
von vorzoͤglichem Werthe, ein gewiſſer Doktor Am 
Stein, welcher der Arzt des Philanthropins war, 
und uͤber Naturgeſchichte einige Lektionen gab. 
Er vereinigte gruͤndliche Kentniſſe, und reifes Ur⸗ 
theil mit einem ſehr edlen, und dabei feſtem Karak⸗ 
ter. — Ich hätte mie ihn jum vertrauten Freun⸗ 


de gewuͤnſcht. Aber er durfte, um des Minifters 


willen, fich feine alzugroße Zuneigung gegen mich 
merfen laſſen. Denn er kannte die Wirfungen des: 
heimlichen Grols diefes Mannes zu fehr,; als daß 


J er ſie nicht hätte ſcheuen follen. Er war zudem der 


Liebhaber der Hortenfir, und verließ mit ihr, noch 


! 


Pi 


zu meiner Zeit, dieſes Begefeuer, und eitte mit 


frohem Herzen nad. Zuͤrich, ‚am — hier nicht 
| u zittern zu dürfen, J 


Ale übrige Perſonen des Inſiutt waren a6 
befaffen, daß fein Philantyrepin- mit ihnen zu 


ſtiften moͤglich war, und wenn der Engel Gabriei 


mit 4000 Gulden Beſoldung als Duchior m waͤre 


| angefet. worden. 


Mein Heres war ber — unter allen. Und 


ſelbſt dieſer hatte nur Genie und Eifer. Aber es 


fehlte ihm‘ an den Materialien. ’ Er hatte Theolo⸗ 
gie ſtudirt, und war in Schulwiſſen ſchaften ver⸗ 
nachlaͤhiget worden. In Sprachen „Geſchich⸗ 


te? "Mathematik u. J w. war er nicht bewan⸗ 


dert. In Jahr und Tag wuͤrde er ſich eingearbei⸗ 


— tet haben, und ein vortreflicher — ge⸗ 


— 


werden DR: a 
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= —— zu nichts — werden, ais 
zu den mathematiſchen Lektionen, und zu einigen 
franzoſiſchen. Er machte mir manche Unannehm⸗ 
lichreiten, durch die hinterher erſt von mir entdekte 
Verbindung mit meiner Franzoͤſin. Er © herethere 
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fie am Ende 06, und muhte, von Satis kurzge⸗ 


| Haltenen Zuͤgeln geführt, dieſe Thorheit büffen, 


| Und folte man wol glauben, daß auffer. die⸗ 
Ten genanten Perſonen nuͤr noch ein einziger Menih 
vorhanden war, welcher einige Zeit nach mie ans. 


Fan, — und daß ich mit diefen wenigen Perſonen 


ale die mannigfaltigen Klaffen, in allen Fachen, 
beſezzen, und alle Arten des Unterrichts beftreiten 
mußte? — Alle übrige Perſonen des Philanthro⸗ 
Pins beſtunden in dem’ Juſpektor ‚ und einigen 
Maitres, welche alle in a Feine Mer 


ſter waren. 


Und diefer einzige Menſch war — EN | 
drein in allem Betracht unbrauchbar. — Moͤchte 


ben! Aber er war fo driginell, daß ich gar keinen 


Ausdruk zu finden weis, ſeine Eigenheiten kentlich 


ich im Stande ſeyn, ihn meinen Leſern zu beſchrei⸗ | 


ju machen. Ich wil nur ein paar Zuͤge verſuchen. 


Herr Thiele, ( ſo hieß er) machte keine ein⸗ 
zige Bewegung ſeiner Gliedmaſſen und Muskeln, 


wie andere Menſchen. Wenn er de B. ein Kom ⸗ 
pliment anbeingen wolte, fo machte er erft ein bliz 


ſchnelles, Halt: dann ſcheß er auf einmal mit der 
u. B. y | 


BI en Ve 


ggroͤſten Geſchwindigkeit, und mit ganz ſteifgeraden 


. 


Körper auf den zu, dem es galt: machte wieder 


‚ganz preß an ihm, halt, fo daß er beinahe mit 


feiner Bruft des.andern Bruft beruͤhrte: ſchob den 


Kopf nach ihm hin, und nahm die allerſchalkhaf⸗ 


teſte Mine an: und ließ dannsgefehtwind den Kopf 


niederfallen, wie wenn er an des andern Armen 


autdrut. - | 


binabfehen wolte: und nun blieb er ſtehen, und 
ſprach mit ihm. So ſonderbar war der Mann in 
allen Stellungen, Beneaumgen und ſelbſt im 


. 
Pr 


Aber noch srigineler zeigte er —* in feinen 
Vorſtellungen, und na — eingerichteten 


Handlungen. Cr hatte z. Be die Idee gefaßt, 
daß Philanthröpiften zur UnerfchtoFfenheit ge 


woͤhnt werden müßten. Auf einmal fiels ihm ein, 


eine Heerde Zöglinge i in den Spielftunden aus dem 


⸗ 


Schloſſe zu fuͤhren, mit jhnen gerade auf die 
Langwarth zuzugehen und zu rufen; Nun, Kin⸗ 


der, wollen wir durch! Sein Gedanke war, daß 
die großen Felsſtuͤkken / mit denen das Bette des 
% Strohms wie uͤberſaͤet war, und zwiſchen denen er 


2 durgfüngte, überall Pr - an einander lägen, 


— Be 


wie am Ufer, und daß er mit den Rindern; von 


einem Steine zum andern ſchreiten, und ſo uͤber 


den breiten Strohm hinuͤber kommen wuͤrde. Daß 
ein Kind bei dieſem Schreiten fehltreten, und in 


den, Strohm ſtuͤrzen koͤnte, fiel ihm nit ein. 
. Und hätten nicht Bauein ihm mit Aengftlichfeit zus 


- gerufen, und vor der Gefahr, die gegen die Mit: 
‚te. deg Steohms immer größer wurde, gewarnt, 


er hätte ein paar Kinder giͤllich erſaufen laſen. 


Es war Schade um den jungen Mann. Er 


hatte auſſerordentlich viel geleſen, und eine unge⸗ | 


heure Maſſe von nuzbaren , aber leider nur. iſolir⸗ 
‚ten, nirgends zuſammenhaͤngenden Ideen ſich ge⸗ 
ſammelt, und er beſaß dabei einen ganz erſtaunenden 
Grad von Wiz, dieſe Ideen auf die unerwarteſte 
Art zu vergleichen, und zu kombiniren. Aber ſei⸗ 
ne Lekrionen fruchteten nie, theils, weil er zu fons 
fus wat, theils weil die Zdalinge zu fehr Über ſei⸗ 
ne Driginalität ſich beluſtigten, und alſo gar kein 
—— hervorzubringen war. 


ev: 





i 7 —7— ſahe es im Marſchinz um die — aus. 
Die Wohnungen der Zoͤglinge waren nic delle 
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" "Der Minifter hatte einen Flügel anbauen Lafkt, 
. der einer Laterne gli. Ich glaube, daß das Hoh 


Wänden geformt, welche mit allerlei buntem Pa⸗ 


pire unregelmaͤßig uͤberklebt waren. Jedes Zim⸗ 


mer hielt ohngefaͤhr drittehalb Ellen in die Breit, 


Kaͤlte und Hizze ausgeſezt, und daher zum Stu⸗ 


diren wie zum Schlafen unbequem. Solcher wohn⸗ 
boaren Schraͤnke gabs neunzg. | 


Die Böft war der erſten Einrichtung nach 


hinreichend gut. Aber unter dem Gouvernement 


der Madam Baviere war ſie herzlich ſchlecht ge⸗ 
ie worden, Eine Suppe und zwei Schäfeln wars 


mes Eſſen wurden zwar geliefert, aber oft ganz 
ungenießbar. Das Fleiſch war bald (et ch 
ſich, bald hart, bald riechend. Die gruͤn 





muͤſe waren oft mit dem elendeſten Talge ge ‚mols 


"gen. Und dab gebafne war oft ganz gruͤn auf dem 


* 
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| u zu den Auffern Wänden hoͤchſtens ſieben z0l ftart 
tar. Das innere hielt vielleicht nicht vier. Und | 
die Zimmer felbft waren aus bloſſen breternen 


F— und eine in die Länge, - Aus einem Bettchen und 
einem Schemmel, nebft einem Pleinen Tiſchchen ⸗ 
beſtund das Meublement. Sie waren der hoͤchſten 








Boden, — — eupfernen Panne, in der es — | 


legen hatte, Auch war gegen alle diefe. Fehler der 
Defonomie feine Remedur moͤglich. Denn der 
WMiniſter protegirte feine Dame, und es gehoͤrte 


* 


ſchon wegen der Furcht, die er allen eingeflößt 


5 Hatte): viel Muth dazu; wenn man eine Klage bei 
ihm anbringen wolte. Mein Heres wagte es ein⸗ 
“mal, ward aber verfichert, daß ers nicht verfiehe, 
‚Selbft Am Stein, der noch eine gewiſſe Autoritaͤt | 
zum. 


Se 






‚Hatte, trug einmal “eine Schüffel, G 
Heren Fürforger , welches wie pures Un Un 
Aber der Phitofoph lehrte ihn Philofophie, 


Fam und fezte fich feldft mitten unter feine * e 


und fing: an, in die Gemuͤſe Schuͤſſel einzuhauen, 


als ob 36 zwei Tagen nichts gegeſſen hätte, Daß 


ers ‚alfs ſelbſt aß (er war wirflih der Mann, 
dem alle Koſt gleichguͤltig war, und der zwiſchen 
friſcher Butter, und Unſchlit keinen unterſchied 


fand) mußte ein Beweis ſeyn, daß alle Lehrer 


"and Schuͤler Unrecht Hätten, und Madam Baviere 


pr: ein ſo delikates Gemuͤſe moch Dank verdiene | 


"he phyfilife Etziehung war, wenig ge⸗ 


ft. An Baͤder und ähnliche Mittel fir die kLei⸗ 
- 93... 


% 
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bettdrrung war gar nicht zu denken: wenn nie 


fonft Ordnung und Reinlichkeit überafl geherrfät 


hätte, Ein einziger Mann, den man den Inſpek⸗ 
tor nente, ſolte fuͤr alles allein ſorgen, und das 


war uͤnmoͤglich, zumal da die Anſtalten gar nicht 
darnach waren. Der damalige hieß v. Rofenthal, 


und wac ein abgedankter frangöfifcher Dfficier, 


\ 


von etliche fechzig Jahren. Der Minifter Hatte 
ihn beredet, feine kleine Penfion, die ee in Baſel 
angele tte, aufzugeben, feine fhönen Mobifien 






| . zu —— und ihm nach Marſchlinz mit Weib 


und Kind zu. folgen. Diefer \ arme alte Mann 


war das ungluͤklichſte Geſchoͤpf im ganzen Schloſ⸗ 


fe. Fruͤh um vier Uhr mußte er, ganz angezogen, | 
ſchon im Schloſſe herum patrulliren, und die Be⸗ 
dienten wekken, und für alles ſargen, was zum 


; Waſchen Anfleiden ’ geühftäf u..f w. für die 


© 
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Zoͤglinge erfotderlich waͤr. Und ſo mußte er ſich 


J den ganzen Tag bei -allen Theilen der Inſpektion, 


die ihm aufgehalſet war, herum preſchen laſſen, 


bbis des Nachts um eilf Uhr, wo er noch, wenn 
alles zu Bette war, dafuͤr ſtehen mußte, daß alle 
Thuͤren verſchloſſen, und alle Lichter ausgeloͤſcht 


waren. Er kam in dieſer Zeit auf. Peinen Stubf 


— — 


— 4 


er fügen. Oft ſchnaujte Ähn- der Miniſtet ſchon 
an, wenn er ein paar Minuten zu lange bei feiner 


WMahlzeit geruht hatte. Und alle Kleinigkeiten, Ri 
die im Schloffe von einem Durchgehenden getadelt | 
‚werden fonten, wurden ihnt zur Laſt gelegt, ‚und 


| ‚gaben dem Minifter Gelegenheit, ihm bitten Vor⸗ 


wurf zu machen. Ich habe nie einen Dann unter 


J der Laſt ſeines Schikſals ſo viel weinen ſehn. Und 


bei dieſen Strapazen und Mishandlungen hatte 


der Mann kaum ſatt zu eſſen. Es war ihm, wie 
er mir ſagte, weit mehr verſprochen, als er erhielt. 
Er lebte fo genau, wie der oͤrmſte Mann. Und 


da er kurz vor meinem Abſchiede fort mußte, 


machte ihm der Herr v. Salis ſeine Rechnung fo, 


daß er ihm zwiſchen zwei und drei Hundert Gulden 


— 


ſchuldig blieb. — Ich werde zeit meines Lebens 


an dieſe Scene gedenken, wie der alte Mann jam⸗ 


merte, und ſeine Haͤnde rang, da er dieſe Rech⸗ | 
nung erhielt, und vom Miniſter gezwungen wurs 
de, feine Meine Penſion, die er vom Könige hatte, 

Ähm zw. affigniven, ſo weit fie zu Tilgung. der 
. Schuld nöthig war. Mir ſelbſt erprefite dies 
Söcchikſal eine Thraͤne. Aber, ich zitterte viel zu . 


ſehr vor dem 2 ‚Sonn, als daß ich mich. des Uns 
& are 
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gluͤklichen hätt annehmen — Auch bin ich 
gewiß, daß alle meine Vorſtellungen vergeblich ge⸗ 
weſen waͤren. Denn der Herr v. Roſenthal hatte, 
ihm ſchon geſagt, was ich ihm haͤtte ſagen muͤſſen: 


daß es aranfam fo. einen Mann erft bis auf dem 
Tod zu peinigen, und Galeerenarbeit aufzulegen, 
und dann noch dasjenige als Schuld von ihm zu 
fodern, was er blos auf die nothduͤrftigſte Saͤti⸗ 
gung, und Lejhesbedekkung verwendet hätte: ja 


es es unmenichlich fen, einen, alten Mann erſt 


aus feinem Brode herauszureiſſen, in ein fremdes 
Sand zu ſchleppen, und dann nicht nur nakkend 
—— ſondern auch zu zwingen, ihm die 
kleine Summe zu verfchreiben ; von welcher er 
Fünftig feinen Hunger ftillen, und feinen Kindern 
Brod geben müßte: und daß das alles um fo aba 
ſcheulicher fen, da dieſe Haͤrte ein reicher Mann 


gegen einen — edeln und NG me Aue 
men * veröbte, 9 


De philinchrobiniſche —*— fe | 


ganz. Es mar nichts don alle dem vperanftaltet; 


was durch Feietlichkeit 'und finlihe Darfellung 
irgend einen großen Gedanken in der Seele des 
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„Blake. — icgend ein wirklames — 
für Gott, und Tugend erregen oder erwaͤrmen 
konte. Wir "gingen ale Sonntage einmal, des 


Morgens, in unfere Kirche oder Kapelle, und hats 


ten da Gefang und Predigt, wie man fie uͤberall 
findet, d.h. den fimbolifchen Büchern gemäß, und . 
* homiletiſchen Feiften angepaßt, z 


um die Spiele und Vergnägungen der Rins 


der fahe es eben fo traurig aus. Als ich Fam, war - 
nochlgar nichts da. Denn es folte nun erft alles 
En philanthropinifch werden, Aber der Herr v. Sa⸗ 


lis ſchlug uͤherall ſelbſt vor, und ich ſagte zu allem 
Fa: weil ih ſchon wußte, daß er feine Einfälle 
für unverbeſſerlich hielt, und fie ſchon mit feiner 


Sparfamfeit i in Harmonie gebracht hatte, fo daß 


ich es nicht wagen durfte, hier Disharmonie wol⸗ 


len zu ſcheinen. Es waren um das Schloß her⸗ 


um die anmuthigſten und ſchattenreichſten Orte, 


die gewaͤhlt werden konten. Aber der Miniſter 
— wolte keinen nuzbaren Flek miſſen, ſondern beſtimte JF 

den ihm ohnehin unnuͤzzen Schloßgraben dazu, 
unter dem Vorwande, daß da die Kinder dei ein⸗ 


u, 
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ander gehalten, und überfehn werben fönten. Das | 


- war denn ein Graben bei vierzig Ellen breit, und 
zwanzig Ellen tief, mit dikker Mauer umgeben, 
der gerade ſeiner xkaͤnge, nach von der heiſſen Mit⸗ 
tagsſonne beſchienen wurde. Hier lag alſd die 
Sonne unaufhoͤrlich, und verurſachte, der Tiefe 
halber, eine unertraͤgliche Hizze. — Herr Salis 
bauete, weil nicht ein einziger Baum darinnen 
war, einen Schuppen am Ende des Grabens, 
deſſen Dach der einzige Schatten war, den man 
geniefien konte. Hier waren Kegel zum Spiel, 
und Grabſcheite und Rechen, zur Gartenarbeit, 
fuͤr welche auf der andern Seite ein Streifchen Erd⸗ 


— reich angewieſen war. Das war der Zeitvertreib . 


alle. Das war die game t Doilenspeopinife-. 


eat | mie, 


Ich En Eonte fü bie — nichts — | 
Der Minifter hatte mir- alle Einmiſchung ins Oeko⸗ 


nomiſche gänzlich unterfagt. „Meine Asbeit war, 


Schule halten, Lehrmethoden. vorärbeiten , und .- 
— Lektionen und Schuͤler / in ihre Klaſſen verthei⸗ 

Sch konte keinem Bedienten befehlen, ein 
Waſſer zu been, Ih/ konte ae — J 


Cr} 


Dr 


% ! — * 
. 
. 5 j * 
* nd „ r u “ 2 
A: g 


zu feiner Schuldigkeit anhalten. Ich mußte) alles 


dem Miniſter anzeigen, und es darauf ankommen 
laſſen, ;ob ers vergeſſen oder beforgen, ob ers fü 


oder: anders einrichten, ob "er meinen- Tadel, bes 


Haupten oder die Berantiyortung gegen mich gel, | 


tend machen molte, = 


1 


- 
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Man ſage, ob es fuͤr einen Mann der wirk⸗ ee; 
li vor Begierde brante, "Gutes zu ftiften, und - 
‚ ber mit ſolchem Feuer zu arbeiten gewohnt war, 


ein elenderes Leben: geben konte? — War diefen 


elende Zuftand deg Jnſtituts, der ſo ſehe den prah⸗ 


* 


leriſchen Ankuͤndigungen im Publikum — 
meinem Eifer, den ich anwandte, um meine 


Pflicht zu erfuͤllen, nicht ein tägliches feiden? — 


: - War diefe Zurüffezzung , diefe Ausſchlieſſung von 
aller Theilnahme an der Sorge fuͤr das unzertren⸗ 


bare Ganze nicht tägliche Kraͤnkung? Bar mein 
unermüdeter Fleiß bei der fpröden Begegnung des. 


EA - Fuͤrſorgers, der nie eine freundliche Mine mir gab, 


mit ſichtbarem Mistrauen nur auf Spuren meiner 


getraͤumtem Herſchſucht lauerte, mir fuͤr meine Ar⸗ 
beitſamkeit und Eifer nie die geringſte Zufrieden⸗ 


heit bezeigte, jede Stunde, Die ich, zu meiner Crs 
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holung anwendete, it ſchelen Augen als ein 
Raub ſeines Eigenthums betrachtete, und 
ſelbſt meinen Lohn mir ſo zuzeddelte, daß 
ich nie über eine Summe. von hundert Tha⸗ 
lern gebieten konte, — nicht eine immer⸗ 
ag ah ? 
nd nun Denke man fi zu dem — noch die 
| Befändige Furcht, in dee ich leben mußte, dieſem 
hartherzigen Mann durch einen Fehltrit zu misfal⸗ 
len, oder durch eine Verleumdung gehäffig zu 
' ‚werden , und dann feine bisherige Kälte, und 
Sprödigfeit in eigentliche Bedruͤkkungen überges 
ben zu fehen, und — bei diefer Furcht noch den 
. bangen Gedanken, daf gegen einen fo Mächtigen 


Mann, in biefem Lande, feine rechtliche und ente | 


fheidende Huͤlfe war — daß diefer bei feiner 
Macht fo hartherzige Mann mich ſchlechthin in ſei⸗ 
nen Haͤnden hatte, und mich allenfals fo lange 
quaͤlen, und martern konte, bis ich aus Deſpe⸗ 
ration davon lief, ohne irgend einen Regreß an ihn 
zu behalten. War dieſet ziſand .. als 
Begefener? J 


ı Be‘ 
“N \ ‘ 
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Aber‘ noch das alleerfäretlichte! Ich hatte 


in Deutſchland alle meine Konnegionen aufgege⸗ 


ben. Ich hatte in Buͤnden alle meine Schriftftel* . 


erarbeiten unterbrochen, und mein. ganzes ıheolos 
giſches Studium auf bie ‚Seite gelegt. Ich war 
noch überdies mit dem boͤſen Namen aus Deutſch⸗ 
land gegangen, daß ich ein Irlehrer ſey, Und wenn 


— 


1b nicht ſelbſt ging, in Gieſſen würde ſeyn abgeſezgt 


worden. Ich hatte alſo nicht die geringſte Hof⸗ 


nung, jemals aus Deutſchland wieder einen Ruf 


zu erhalten. Man denke ſi ch dieſe Hofnungloſig⸗ 
keit, bei jener Furcht vor einer moͤglichen Ver⸗ 


ſchlimmerung meines ſchon an ſi ch hoͤchſt traurigen 
Schikſals, und ſage dann, ob dies Leben BEN — / 


af eine. Hölke wart. | — 


Ich habe in Etunden des — Nachden⸗ 
kens auch wirklich Hoͤllenqual ausgeſtanden, und 
bin der Muthlofigfeit mehr als. einmal nahe gewe⸗ 
fen: beſonders nach Beendigung des Michaelis: 
Eramens, bei welchem der Undank des Miniſters 
gegen die ganz unſaͤglichen Arbeiten die ich gelei⸗ 
ſtet hatte, und die aͤuſerſte Herabwuͤrdigung 
meiner Perſon, mich vollends ganz zu Boden 


4 


J 


* 
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ſchlug, und mic fo weit brachte, daß ich mit 


„den Berluft meiner: Gefundheit in ſtaͤter Arbeit 
"mich gleichfam betäniben - mußte). um nur nicht 


‚ meines Zuſtandes mie bewußt, und zur — 


ung hingeiflen zu werden, — 


Zwei und dreißigſtes Kapitel, 


Philanthropiniſche Präfungsfeierligfelte R, 


J PEN — * = 
* 5* 


Kr hatte den Sommer über gearbeitet n wie ein | 
Gauel, und geduldet foie ein Lamm. Am Ende 
deſſelben verlautete aͤuſerlich, (denn der Miniſter 


theilte mir nie ſein Vorhaben mit) daß zu Mi⸗ 


chael das Philanthropin dem ganzen Publikum in 


ſeinem vollen Glanze aut Schau gegeben wer⸗ 
den Bir ——— 


Schrekken und Angfſ aͤbberfiel — „Dem 


gr 0 war der Mann, auf ben das Seslteie ſein 


* 
4 


— 


— 


1 


Auge — haite Ich hieß Diieftor des DH 
lanthropins. Von mir war es bekant, daß ich 
mit Baſedow vier Wochen lang gelebt hatte, um 
— ein Meiſterſtuͤk auszubruͤten. Von meinen Talen⸗ 
ten fo wie von meiner Thaͤtigkelt hatte man die 
groͤßten Erwartungen. Alſo war es augenſchein⸗ 
liich, daß man den Menſchenfreund Salis blos we⸗ 
gen der 50000 Gulden bewundern wuͤrde, die er 
aufgewendet zu haben verſi icherte, und daß ich⸗ 
fuͤr die Erndte dieſer reichen Ausſaat, wuͤrde in 
Anſpruch genommen werden. Salis, mußte; es 
heiſſen, hat ſich ſo patriotiſch aufgeopfert, hat al⸗ 


les angewandt um ein volkomnes Inſtitut zu bes 


‚gründen, was hat nun Bahrdt geleiſtet? Wie. 
ſtehts nun um die Difeipfin, um die Sitten der 
Zöglinge, um ihre Kentnife, um die Methoden, 
' um phhſikaliſche und moraliſche Erziehung? Wie 
ſehr wird mans nun den Lehrern und Kindern an⸗ 
ſehen, daß ſie bereits ein ganzes halbes Jahr in 
den Hoͤnden eines ſolchen Direktors geweſen 
ſi nd? — Was konte ich nun wol mit, nach der 
gegebnen Beſchreibung von meiner Sage, ‚und der 
wirkuichen Beſchaffenheit des Inſtituts, für einen, 
= Ausgang BER —n ich Ki rg 


‚ ’ _ ” 


e da alle Welt über mich die Köpfe Watrein, und was 
daß Herr Salis felbit, bei auffallenden Bloͤſen des 
Inſtituts, über mich die Achſeln zukken, und lie⸗ 
ber meine ale feine Ede, opfern würdet | 
a & diefer Angft ſprach ich den Miniſter, und 
fragte ihn, ob dem ſo ſey, daß das Inſtitut einer 
oͤſſentlichen Pruͤfung ausgeſezt ‘werden fölle? Er 
beiahte die Feage froſtig, und glaubte mir ſchon 
alles geſagt zu haben, was ich zu wiſſen noͤthig 
haͤtte. Ich wolte mehr wiſſen. Ich verlangte ins 
| terricht ‚ twie er dieſe Prüfungen einrichten wuͤrde. 
Alber er fertigte mich damit ab, daß er zu feiner 
Zeit die Sache felbft gehörig veranftalten wuͤr⸗ 
de. — Man höre, wir. mirs gieng. 
Der Minifter Ayereifeke, ohne mir ein Wort 
zu fagen, ohne die geringften Verhaltungsbefehle 
zuruͤkzulaſſen. "Dem Herrn Baviere, und dem In⸗ 
fpeftor Hatte er geſagt, daß bei feiner Zuruͤkkunft 
viele Fremde aus der Schweiz ſich einfinden wuͤr⸗ 
den, um einer feierlihen Prüfung beizuwohnen. 
Man folle forgen, daß alles in guter Ordnung ge⸗ 
—— werde. Das war alles, | J | 
PT 8en 


+ 


men, und berathſchlaͤgten, was jeder zu thun habe. 


Denn alle zitterten vor dem Miniſter, und vor dem 


Drohen ſeines Bits; "Reifee hatte einen Begrif 
von ſolchen Pruͤfungsfelerlichkejtent Keiner wuß—⸗ 
re/ was der Miniſter darunter verſtund, daß alles 


an guter Ordnimg ſehn folte: Und doch woſte kei⸗ 


nier das Ungluͤkſerleben, daß der Miniſter dei feis 
ner — — Bea machen konte 
szoki 12% 5 ey 
8 —— SB DIR gäienen Terms 
eunganders thunals mich der Sache bhne alle 
IJInſtrukrion unterehn/ und nach eignem Gut⸗ 


duͤnken einen Plan entwerfen/ nad beiden die, 
Seierlichteiten vor ſich ‚gehen ſolten. a kr ſezte | 


reg AIch machte meinen‘ * J— daß wir drei 


Tage Feierlichkeiten Hätten, und alle Tage für die: 
neugierigen Züſchauer etwas neues zu ſehen war, 


was ſie fuͤr unſer Inſtitut einnehmen koñte. Mit 


einem Worte/ ich mare” es wie Bafedom, Jch 
1 3 


— 


— —— | 954 ö 
ER flekten wir alle aͤngſtlich die ahpfe —— 


ab den: Augen, und der Phantaſte des Pau 
fo viel ich, geben konte. En 


Bo %6 hatte, jur Niehreetung eaefahr eilf 
Tage Zeit. In dieſer Zeit vergaß ich Mahlzeit 
und Schlaf. Ich feste mirs in den Kopf, . dem 
, Minifter ein herkuliſches Stuͤk Arbeit zu liefern, 
und durch den Grad. meines Eifers fuͤr die Erhal⸗ 
tung feiner Zufriedenheit, wenigſtens einmal eine 
_ freundliche Mine, oder gar einen danfenden Haͤn⸗ 
dedruf mir zu erxingen. Und Am: Stein ſelbſt, 
welcher Zeuge meines übermenfchlichen Fleiles war 
weiſſagte mir jezt, daß. der. Miniſter — über 
X baden, und. — wuͤrde. Ken Mir 


| nd nun mil id aan — — 
— rechnen. Ich proͤparirte erſtlich ‚meine 
Lehrer toͤglich auf diejenigen Peftionen, welche. dem 
Publikum zur Schau gegeben werden ſolten. Ich 
arbeitete das ganze philanthropiniſche Geſezbuch 
aus, 7a an welches, noch. gar, nicht. gedacht. worden 
war, „und welches alle Pflichten und Funktionen 
des Fuͤrſorgers Direktors, Inſpektors und aller 
Lehrer enthielt nebft allen. Berfaciitn, — Ne 


- — 


* italiſche und moralifce niing der: Rinder | 
erzielten. Es war über, vier Bogen ſtark, und. 

ſtelte ein Ideal dar, davon wir nie den zehnten 
Theil in Ausübung gebracht boden und bringen 
konten. Ich verfertigte eine Rede; die eine Stuns 
de lang bauerte,. mit welcher ich am erſten Tage 
die Solennitaͤten eroͤfnen wolte: ‚dann, eine etmg \ 

kuͤrzere Rede für den Nachmittag, welche, vor der 
feierlichen Publifation des Geſezbuchs vorhergehen 


ſolte, nebſt einer Schlußrede. Ich marhterdrei 


Reden, mit: welchen die drei phitanthropiniſchen 
Tempel im ſchattenreichen Haine feierlich einge⸗ 


weiht werden: ſolten, — dev, Tempel der Weite 


heit, der Tempel der Tugend „und der Tempel 
der Wolthaͤtigkeit. Ich praͤparirte eine Komddie, 
welche die Zöglinge aufführen ſolten. Ich machte 
Geſaͤnge, welche bei den drei Proceſſionen zu den 
drei Tempeln, auf dem Wege ertoͤnen ſolten. Ich | 
entwarf: für den-Druß: einen: halven Bogen, wel⸗ 
ber. die Beichreibung aller Feierlichkenten enthielt, 
die auf jeden Tag: zu fehen waren, und welcher 
unter. die Fremden vertheilt, merden ſolte. Ich be⸗ 
reitete mich ſelbſt auf alle meine Probelektionen, die 
ale in ſokeatiſcher kehrart gehalten werden pen. 

| ‚82 - 


Dieſes Alles leiſtete ich durch täglichen ums 
nachtũchen Fleiß, und bearbeitete gewiß alles fo, 


| Befoniders meine Reden, daß ſelbſt der denkende 
Zuhöret Vergnügen ; , und. Ruhrung empfinden 


mußte. In jeder Rede neue und intreſſante Ge⸗ 
genſtaͤnde In jeder Rede eine eigne Manier - In 
jeder eine angemeſſene Art des Ausdruks, und Der 


Deklamation. Kurz ich that, bis zur Aufferften 


Abſpannung meiner Kräfte, mein moͤglichſtes, um 
das Publikum zu befriedigen, und meines Befehls⸗ 
habers Beifall, ‚und Zufriedenheit’ zu erlangen, 
Und Gott weis es, daß ich. bei der Arbeit wenn 
der Schweiß meine Kleider durchnezte, mit innig⸗ 
ſter Heiterkeit und Freude es dachte, und mich 


durch und durch dabei erquikt fuͤhlte, daß Salis 


jen zu Biden der Site — werden— wuͤrde. 


Salis kam — und ut: — ein — 
lauter kompetent ſeyn wollender Richter.!Der 
heilige Lavater unter ihren! —Ich neigte mich 


ehrerbietig/ und uͤberreichte dem Minifter den hal⸗ 


ben Bogen.  „ Sie haben mich nicht vorher ine 
„ſtruirt. Ich habe es alſo wagen muͤſſen, die 


——— vorlaͤuſig zu — 
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„Ich ſchmeichle mir, durch, unermuͤdeten Fleiß 
„mich Ihres Beifals wuͤrdig gemacht zu haben. — 
Er ſahe das Blatt an, ſtektis im Augenblik ein, 

und ſagte kalt: es iſt gut, Herr Direktonr. — 
Sein Auge gluͤhte, und ich merkte, daß er ſchon | 

mie; Bapiere ‚und, ‚dem Inſpektor gezankt, und 
Aber Dinge: getpbt hatte, vie feiner Erwartung 
— geweſen waren. 


3.4 7° I; 


Die. Gremben;turden — — 
thet, und ich — blieb quf meiner: Stube, ohne‘ 
daß Salis nad, mir; fragte „und feinen‘ Direktor | 
ärgend einem, Fremden vorſtelte. Darin ſuchte 
Salis Groͤße daß er einen Mann von meinem 
| Range. in dem Haufen der Lehrer und Schuͤler ſich 
verlieren ließ. Er fuͤrchtete, ſelbſt minder groß 
zu EN wenn ri autzeichner. 

— erſtes Geſchaft war, alle Zoglinge zu 
verſammeln (aber ohne mich) und ſie dem großen 
Seher von Zuͤrich vorzuſtellen. Mein Heres war 
als Zuſchauer dabei. Und der hat mir erzählt, 
was folge, — Lavater ſteht mit Salis, und hat 
das Philanthropin als halben Mond um ſich her. 

. 3 
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Salis bitiet hn aut; in einem Zone wie wem 
ein Heifigermit einem Seraph ſpricht, daß er doch, 
durch die Zaubermacht ſeiner Pheſognomit⸗ F 
drei beſten Roͤpfe ihm herautheben ‚möchte, 
vater wild, Er geht durch den halben au, 
nimt jeden ins Fas und Profil,"und- zieht endlich 
drei hervdr/ unter denen einer wirruch unſer beſter 
Kopf, aber zwei die duͤmſten Jungen von der ck 


waren Salis erſchrikt vor der Bloͤſſe des Se⸗ | 


rophs und zupft ihn ſchnel bei dem Fluͤgel ſeines 
Gewandes. Lavater fuͤhlts. Schnel wende 
fi. Halt, ich wil fie erſt ins-Proffäichmen, Und 
num verfichert er, daß fie im Promi ſich ganz Anders 
zeigten, und fprach die’ beiden dummen’ ungen 
von der Ehre der Genichaftigten los. · — 
* xT.39 4132* I’ 
Den andern. Morgen began nun das —** 
ge Feſt. Der Miniſter ließ mir ſagen, daß maf 
ſich um neun Uhr. verfammeln würde, jo machte 
mich gefaßt.” Ich wandelte auf dem Gange vot 
meinem Zimmer auf-und ab, und erwartede mer 
nen gebietenden Herrn. Gegen halb neun Uhr er⸗ 


ſchien er, und foderte das neue Geſezbuch. Et 


eilte davon, und Fam näch einigen. Minuten imit 


m 


Fan + ut . 
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das Herz mir erbeble, und alle meine Hofnungen 
fanden; bie ich von Pie Beifdl gerbumt baue 


AI WERT Y 7 arme 
ee Augen —* — Seine Hände te 
es Sehr) Mund ſchaͤumte. Er biß die Zahne 
zuſmmen. Eelngleng ein paarmal auf und ab,“ 
mie wenn er nahdächte. Auf einmal fuhr dr her⸗ 
aus: Was haben Sie gedacht, Herr Direktor? 
me. wir — * aller Welt | 


Ki — KA" 


ei 3 44. Miedriiunte bergen r daß re 


fun nicht erſt zum pecus campi geworden ſeyn⸗ 


konte fragte erfchroffen; aber doch mit mänlis - -. 
chem Tons wie‘ ſo? Herr Miniſter. Ich habe, 


als ehrlicher Mann, mit Anwendung aller meiner 


Kraft gearbeitet. Und ich halte es für unmdglich, 
daß meine Arbeit mir oder Ihnen Schande machen 


ſolte. Ich bin egteig m — wos o ver⸗ 
— Ben “ i ae — | BIT orte | 


Y 


‚ai — — er. Konten Sie 


‚bei forgfältigee Bearbeitung dieſes Geſez⸗ 


| — * Pr * den uͤbereilten Gedanken geraihen, 


— 


— 
te 





— 





a sicht * wenn ſie den. —* und- Be‘ 


| fehlshaber des Ganzen-von. ‚feitem Aangeſtelten Dis 
veftor inſtruirt fähen ? Iſt es nicht feltfam, dem 


5 Gefegge zu,-geben, der felbft alleinigne Gefeggeber 


| iſt? — Dies fagtg mir der Mann ‚ir: einem Kaft, 
der den hoͤchſten Grad bay re Bu 
| u... anzeigte. DAILY —D 2 Mi — 
en dad ea u 
V me: ‚nun. bakteiide alles bei ihm nerfchenst; 
- was noch zu gewinnen gewefen war. Ich hatte 
| feinen Stolz beleidiget. 3 Und-diefer. Stolz harte ihn 
dermaßen. verblendet, daß en alles inersnf / was 
au meiner Rechtfertigung: diente. Er bedachte 
nicht, daß ich ja mit der Entwerfung des Geſez⸗ 
buchs / nicht Geſezze gemacht/ ſondern nur vorge⸗ 
ſchlagen haͤtte: daß der Name Befes hier gar keine 
eigentliche Bedeutung hatte, indem lauter morali⸗ 
ſche Obliegenheiten in dem Geſezbuche enthalten, 
und dem Fuͤrſorger wie allen andern vorgezeichnet 
waren: daß es ja in ſeiner Gewalt ſtund zu aͤn⸗ 
dern, und wegqulaffen; was er wolte: daß es ja 
kein Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt war, in 
dem —— des Vhnanthropins die Pflichten 
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des huͤrlorhers ſo gut auſuſuchen wie die Pflich⸗ 


teen des Direltors und der uͤbrigen Mitglieder. — 


Aber man ſieht, wie anbaͤndig der- Herſcherſtolz 


dieſes Mannes ſeyn mußte, da er ſich durch ein 
wahreũ Michts ſo beleidigt finden? und; daruͤder in 
Wuthgerathen konte, Daß: ich; ——— 

Abſchnit fuͤr den Fuͤrſorger oenct inua · 


Bann sn. vr —— 


dun ee 


ergabnſich daraus, daß den; Minifer hernach: in 


meſnem ganzen Aufſazzenkein Wart uͤnderte ſon⸗ 
dern blos im herſten · Abſchnitte den her ſtem Para⸗ 


| graph aumnſchmoſzubundoſzatt der; Wortes dar. Fuͤr⸗ u | 
ſorser ft die erſte Perfen im Philanthropin und 


fol ec. johngefaͤhrr diefenfegter..der, Fuͤrſorger iſt der 


Bausvater im Philanthropin, und; — ER 


* 


alleinige Gefezgeber „und wird — ac. PER 


deu Breit a eα 
Machdem en ‚vorüber. Rn — 


men; die, Pruͤfungsfeierlichkeiten ihren Anfang, und 
es gieng drei Tage lang alles den Gang, den ich 


in meinem Plane vorgezeichnet hatte. Man ſahe 


es uͤberall, daß Lavater und noch etwa zwei Per⸗ 


ſonen das hohe Gericht ausmachten. Dad. mei 


3.5. 


* 


nem lletheile gieng gles ſo ziemlich eitraͤglich Aund 
wer toler ant urtheilen woice/ muſteſagen daß⸗ 2 


für die erſte Zeit genug ewißen Hank an, 


4— +“ ” m v * 
88 — 32 = 2 ar fh Ang⸗e rt 


.. 3 han: deitten Tape fpiciiei@alit bie giohte Ko⸗ 


modie die noch je geſpielt worden iſt. Des Mach⸗ 
mitiags weihete er tb die drei vzilanhropini⸗ 
ſchen Tempel ein. Denn mich ließ er nirgends ei⸗ 


nen aAlltus verrichten, Aden ſich der Obethere nur 


mit einigem Rechte zueignen / Forte: Ich mußte 
alſo blos den Redner machen. u! Das ganze In⸗ 
ſtitut / mit. allen Fremden‘; jog:in>Proceffiöh Schi 
Berg eat een 
"nafprengen; Free ** * 
and. führte: von einem zum andern. Huf jedem 
mußte ich meine Rede ablegen, und er: ſprach dann, 
indem er ein Scheit Holz mit der Hand faßte, und 


es zum Linſchlage hinſtelte, die Moͤrte: ſo weihe 
ich denn den Tempel der Weisheit!” und dar⸗ 
auf keilte dev Bediente das Scheit feft. — Das 
war die Einweihung! Und von der Zeit an ha⸗ 
ben die Scheite Holz geſtanden, fo Tange ih in _ 

Marſchlinz war, und fein Menſch hat je daran _ 
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| gedacht die Tempel zu errichten geek fie zu 





befuchen , ‘und Gebrauch. davon’ zu machan es; 
Das hieß; doch wol * — äfen?; a, Vie 


0 1 er Bu 


vorAn· Am wei Luge erzeigte aleickcllo dert 
Aavater die Ehre, mich wie dem Minſter auf mei 
‚Mein Zimmer zu beſuchen. Ich wat wirklich egib 
fig’ nicht/ den Mann zu ſehtt ſondern An 
erforſchen, 68; bei’feinen ſondetbaren Meinungett, 
u und dhilbſobhiſcher Geiſt ſich Fand 
be. Denn geleſen hatte, und hab ichꝰ enlg von 
—F Er kam, und ich leitete gleich dag Gefpräch 
dahin, wohin es meine Neugierde haben wolte. 


Ich bat ihn im Tone des vLernbeglerigen mir 
doch zu fagen, was fuͤr exegetiſche Gründe er 


habe, eine uͤbernatuͤcliche Keaft vs Gilaubens⸗ 
und des Gebets zu behaupten, — - '* Beffet Härte 
ich ihn freilich gefragt; ob er mir di 
natürlichen Kraft: einen deutlichen Begrif mitthei⸗ 


len koͤnne? — Aber ich muß es aufrichtig beken⸗ 
nen, daß dei Mann, in feinem Zuͤrcher Site 


mir eine fo jaͤmmerliche Vibeldolmetſchung daher 


on einer uͤbet⸗ 


worgte, der. ich in meinem neunzehnten Jahte 


ſchon mich gefhämt Haben wuͤrde, da ih chen an: 


* 


DER hatte, Den Auch Weg. der -, 
„geomppakifipen, Superpoetgeiog gefuͤhrtz zu werden, 
Von der Zeit an hat, alles, was ich von Lavatern 
hernach neues hoͤrte, alles Intreſſe fuͤr mich ver⸗ 
losen: weil ich hicx fo» gar, nichts von geſunden 
Sprachkentniſſen, und noch hielweniger von phlr _ 
loſophiſcher Gruͤndlichkeit fin iin denfonte.,. Alles; maß 
gr ſagte hatte Die Phantafie;aug, den, Ansdrüffen 
i der Apoſtel herausgeklaudt, und nur ſeine Energie 
des Ausdrulanfonte den Nichitenner täufchen, dieſe 
wilkuͤhrlicen Deutungen ſchoͤn, ‚und. wahr ‚zu 
ſinden. and hie ort hi de rd - er 
re ud 3 u 6 nen nid 
. Die Bochpofaunte  Belfungsfeiefihfäi des 
Darfgliner. Hhilanthropins war. nun voruͤber, 
und ich — Hatte fuͤr meinen ungeheuren Fleiß ſtatt 
Danf und, Beifall, ‚Borwäfe, und. froftige Bege⸗ 
gnungen geerndet. Am erſten Tage ſogar war ich 
gar nicht eigentlich zum Mutagseſſen eingeladen, 
fondern. ich mußte, i in bloſſer Vorausſetzung daß 
ich dazu gehoͤre, mich eindrängen und — froh 
ſeyn, daß ich aus meinem eignen Zimmer einen 
Stuhl ſchnell genug herbeiſchaffen, und an der 
Eike, der Tafel 1. nog anbringen konte, weil 


für die Menge dev Menſchen, die da:miteffen wol⸗ 
tet, die erbärmlichite Veranſtaltung getroffen war, 
- Die Übrigen Tage blieb ic für mid, und Salis 
zog mich weiter zu keiner Gefeffhäftc::Undfo bald 
die Fremden abgereiſet waren mußte ich in mei⸗ 
nem Pflug mich wieder einjpannen ; und die Wins 
terleftionen. öffnen. . 2 nina so ar 
ie 0 
Auſſer meinen· ordentlichen — wurde 
mir hun die Ausarbeitung ’ des Marſchlinzer Er⸗ 
ziehungsplans uͤbertragen welchen Herr Hofrath 
Deinet, zu drukken bekam.“ Dieſes mit vielenr 
Fleiße gefertigte Werk koſtete mich· faſt alle meine 
Erholungsſtunden, und ich Fan; auch: dafür,.midy 
Feines Lautes von dem Minifteb. rühmen;der: eis. 
‚nem Dante: ähnlich geweſen wäre.’ uebrigens be⸗ 
kenne ich öffentlich „daß: ich auf hohen Befchi mei⸗ 
nes Herrn: Fücforgers in dieſem Bucde ſo viel ge⸗ 
logen habe; als noch fein Schriftfteller‘ gelogen 
Hat. Nicht ein Drittel von der ſchoͤnen Lehrmetho⸗ 
de, gyhmnaſtiſchen Rebungensus: di: iſt je in Aus⸗ 
; bung gefommen, :ja nicht einmakdazu beftimt ge⸗ 
weſen. "Das Publikum folte. dlos ein Ideal von 
Philanıheopiiger ARE erbliffen, „und — 


# 


ſich einbilden, daß das Beim ſey, die - in 
Marſchlin weni: Be $ — ä— Er 3 


— 
> 


Daheend — urben — man — ßa 
Er Anhoaͤufung meiner- Leiden mit-der Berfinz 
ſterung meiner Ausſichten in die Zukunft — er⸗ 
hielt ich, wenig vorbereitet / die Nachricht von 
meines Vaters Tode. Ich war eben im Be⸗ 
grif, in die erſte Fruͤhlektion zu lauten, da der 
Miniſter den Brief mit dem’ ſchwarzen Siegel mir 
brachte. Ich kante meines Bruders Hand und 
. Siegel, und wüßte alſo, beim erſten Anblik des 
Briefes, — ſeinen ſchretlichen Inhalt. und doch 
aaͤutete ich fort;shielt den ganzen Vormittag meine 
Lektionen, mit aller der Lebhaftigkeit, nit der ich 
ſie ſonſt zu halten gewohnt ‚war, und dachte ¶ 
erſt um eilf Uhr, da ich in meine Wohnung zuruͤk⸗ 
"Fehrte, wieder an den Trauerbrief „erzählte die 
Ungläfspoft. meinem Weibe;; die in Thrancn ger: 
flieſſen wolte, — aß bei gutem Apperit mein Mit 
tagsbrod — antwortete gleich nach Tiſche meinem 
Bruder, der mich gebelen hatte, dem Erbtheile 
tzu entſagen, und alles meiner lieben Mutter zu 
Jaſſen, damit ſie ohne Bekuͤmmerniß leben koͤnte: 


EB 


daß ich von ganzem — dazu bereit ſey, 
„und * nichts verlange; ” ließ dann die mich . 
ängftenden Trauerbilder bei der Mittagsruhe mit 
mir entſchlummern, und — that, nach wie vor, 
meine Arbeit, mit Heiterkeit und Kraft, — nur 
ſelten durch den quälenden Gedanfen geſtoͤrt, was 
doch Bote noch aus mie machen werde? 


Ende des zweiten Bandes. 


* 


Halle, 
gedrukt bei F. D. Francke, 
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